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Geſchichte 

der Abiponer, 
einer berittenen und kriegeriſchen Nation 

paraquay. 
Berelchert Zu 

it einer Menge Beobachtungen über die wilden Vot⸗ 
letſchaften, Städte, Fluͤße, vierfuͤßigen Thiere, Amphi⸗ 
bien, Juſekten, merkwuͤrdigſten Schlangen, Fiſche, Vogel, 

Bäume, Plangen, und andere Eigenfdhaften biefer 
Provinz. 

Berfapt J 
von Herrn Abbe Martin Dobrizhoffer, 

aftchn Jahre lang geweſenen Miſſionaͤr in Para 
quay. 

Aus bem Lateiniſchen überfegt 
von - 

A. Rreik 

| Erſſted Theil . 

WIEN, 

ki Joſeph Edlen von Kurzbek FR Hof 
buchbrucker, Groß⸗ und Buchhändler 1783» 
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Pluris ef oculatus tefis unus, quam auriti 
decem ; 

Qui audiunr, audita dicunt, qui vident, plane 
ſeiunt. 

Ein — gilt mehr, als zehn Ohren⸗ 
eugen 

Der es böret, fagt blos, was er vr. 
hat; der es ſi eht, weiß es gewiß. 

Plautus (in Truculento 2. 6- y Ä 
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Borrede 

ben Lefer 

— meines zwey und zwanzigjährigen 
Aufenthalts in Amerika war Europa; und ſeit mei⸗ 
ner Rückkehre in Oeſterreich Amerika der Gegen⸗ 
ſtand der vielen Fragen, die man von allen Sei⸗ 
ten an mic) ſtellte. Andern nun die Mühe dien 
fe Fragen an mich zu ftellen, und mir die, fie 

in EEE ju erfparen; theild aud Män⸗ 
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RT . 
nern vom erflen ange ein Genüge zu thun, 

fehrieb ich gegenmwärtige Nachrichten. Eine Uns 
ternehmung - von diefer Art kann für mic) nicht 
anders, als äußerſt bedenflih, und mit vielen 
Unannehmlichfeiten verbunden feyn, wenigfiens 

in unferem Zeitalter, da eine Menge Ariſtar⸗ 
Ken fichg zur Gewohnheit gemacht haben, nichts 
zu loben, als was von ihrer, oder ihrer Anhäns 

‚ger Feder herrührer, und alles übrige als litten 
varifche Auswüchſe zu verachten, | 

Liber Paraquay iſt befanntermaflen von 
Dielen Vieles gefchrieben worden; von Wenigen, 
denen die Wahrheit am Herzen fag , aufrichtig; 
von Keinem Alles. Man glaube nicht, daß ich 
fhon einmal gefaute Dinge aufwarme, Meine 
Geſchichte befchäftiget fich mit den Abiponern eis 
nem wilden, friegerifchen, und berittenen Volke, 
das beinahe Feinem Schriftfteller , der von Amer 
rifa handelt, felbft nicht einmal dem Namen nad) 
befannt iſt. Deſſen ungeachter iſt dieſe Nation 
für Paraquay eine der furchtbarſten. Eingenom⸗ 
men für ihre alte Freyheit, und mächtiger als 

alle andere nicht ſowohl durch die Anzahl ihrer 
Krieger als durch ihre Mordkünſte verbreitete ſie 
weit um ſich herum Furcht, und Schrecken. So 
fehr der Spanier alle übrigen europäiſchen Narios 
nen an Größe des Geiſtes, und beim Kriegäglüs 

| | cke 



RN 
ete fißerträffs fo fehr erwarb er ſich, ſobald er dem 
Fuß in Amerifa feste, bei allen Bölferfchaften 

der Antipoden durchgängig den Ruhm eines fürch⸗ 

terlichen Sieger. Kaum waren noch Indianer 

übrig, die Gewalt- mit Gewalt abzutreiben ſich 
getraueten; denn wider bie fpanifche Tapferkeit 

hielt kein amerikaniſches Heer aus, ſo zahlreich 

daſſelbe auch ſeyn mochte. Wagten es einige den 

Feuer ſpeyenden Schlünden ihre Kolben, Spieße, 

Pfeile und Schleudern, das iſt, dem Eiſen, und 

den Metalle, Holz, Steine und Rohre entg⸗ 

genzuſetzen; ſo ſahen ſie dennoch am Ende ein, 

fie könnten nichts Beßeres thun, als ſich ergeben, 

ſobald fie es mit den celtiber iſchen Ankömmlingen auf⸗ 

zunehmen hätten. Oft rieben dieſe mit einem 

kleinen Haufen ganze Heere der Wilden auf, und 

oft war der Sieg entſchieden, ohne daß ein Tref—⸗ 

fen gewager wurde. Ungeachtet nun nach der 

Eroberung von Merifo, Peru, Chili, Quito, 

Paraquay, Tukuman und anderer ungeheuern 

Provinzen, und Inſeln beinahe alle Nationen dem 

ſpaniſchen Szepter gehuldiget hatten; ſo retteten 

dennoch die Abiponer dadurch, daß ſie bald liſtig 

flohen, bald ſiegreich kämpften, bie auf unſere 

Zeiten ihre Freyheit. Sie machten ſogar die 

ſpaniſchen Kolonien durch ihre vielfältige Libers 

fälle und blutige Niedermegelungen mehrere Jahr 

re hindurch, leider! oft genug zittern , bis ſie 

MM 4 eund⸗ 
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endlich im Sabre 1747, um Menſchlichkeit unb 

Meligion zu fernen von unſern Leuten im 
Pflanzörter gebracht wurden, und ſich dem fpas 
nifchen Monarchen, dem ganz Paraquay gehöret, 
wie fie längſt hätten thun follen, zu unterwerfen ana 
fengen. | 

Da ich mich fieben Jahre in den vier Kos 
lonien der Abiponer aufhielt, fo beobachtete ich 

nahe genug Ihre Sitten, Gebräuche, Kriegszucht, 
ihren Aberglauben , die Niederlagen, die fie erlits 
gen, und die fie anrichteren, ihre politiſchen und 

hᷣkonomiſchen Berfaffungen, und die Schieffale der 
neuen Pflanzungen. Ich habe nun diefes alles 
mit mehr Aufrichtigfeit, als Geſchmack niederges 
ſchrieben, und, glaube hierinnfalls.. Nachſicht zu 

y.rdienen. Denn wer wird wohl .von mir das 
Zierliche des. Livius, Salluſt, Cäſar, Strada, 
oder Maffei fodern Ffünnen, nachdem ich fo viele. 

Jahre hindurdy alles Umganges mit den Mufen, 
und aller Uibung im, Lareine entbehren mußte: 

wiewohl id) übrigens fehr Darauf geiehen habe, 
daß, da mein Werf von den Wilden handelt, 

felbes nicht auch in einer rohen, und fehlerhaften 
Sprache zum Borfchein Fame. Ich werde glau= 
ben alles gethan zu haben, wenn man von meiner 
MWahrheitsfiebe überzeugt if. Die Aufrichtigfeit 
des Geſchichtsſchreibers war immer der glängendfte 

Schmuck 



SAL IRE. 

Schmuck ber Geſchichte. Wahrheiten, und jo 
viel es möglich war, gewiſſe Wahrheiten zu fchreis 
ben lag mir vorzüglich am Herzen. Ad) fodere 
nicht, Daß man mich fefe, bewundete, lobe: aber 
dad glaube ich mir Recht fodern zu fünnen, daß 

man mir Glauben beimeffee Manches wird mans 
chem unglaublid), oder übertrieben fcheinen, wenn 
er nicht zum Voraus weiß, daß der Unterſchied 
jwifchen einem amerifanishen Wilden, und ei» 

nem geficteten Europäer nicht Fleiner it, ala ber 
Abftand zwifhen Amerifa und Europa, 

Ich habe in die Erzähfung der abiponifchen 
Merfmwiirdigkeiten manchmal Beifpiele aus dem 
Aterthume, und manchmal Kernſprüche miteins 

geſtreuet (fo ungefehr, wie wir unfere Speiſen 
zu würzen pflegen, keineswegs in der lächerlichen 
Abficht den Ruhm eines Philologen dadurch zu 
erhafchen, fondern um deutlich darzurhun, Daß 
die Gebräuche und Meinungen Der Abiponer bes 
andern Bölfer in Europa und Aſien ſchon in den 
älteiten Zeiten üblich waren, Die Friegerifchen 

Vorfälle der Abiponer, bei denen gemeiniglich mehr 
gelärmet, als Blut vergoffen wurde, habe ich 
ziemlich umfländfich befchrieben ohne aber darum 
ins Weitfchweifige verfalten zu fern. Ich glaubte 
hierinnfalls dem Beiſpiele des Titus Livius ſol⸗ 
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gen zu müßen, welcher nicht nur bie’ Kfurigen 
Schlachten bei Kannä, dem See Trafymenus, 
Trebia, Thermopilä,. fondern auch die Balgereyen 
einiger Haufen des ‚angehenden Noms mit den 
Abaneın, Sabinern, Fidenaten, DBejentern, und 

‚andern benachbarten Bölferfchaften einer weit läuf⸗ 
tigen Erzählung würdigte. Uibrigens machten die 
Abiponer, ob fie gleich bei ihren Streifereyen in 
den fpanifchen Provinzen. mehr plünderten und 
verwüſteten, als ordentlich Krieg führten, in ih⸗ 
ren in fo vielen Jahren fo vielmal mwiederhoften 
Einfällen eine unglaubliche, -ich möchte faft fagen, 
unzählige Menge Menfchen nieder. Den Zeit» 

punkt einer jedweden Ereigniß habe ich felten ans 
gemerkt, theild weil ich mich niche der Gefahr zu 
irren ausſetzen mollte; theils auch um der Kürze - 

willen: und es ift mir überhaupt Tieber, daß meis 
ne Leſer Sachen von minderem Belange gar niche 

wiſſen, als daß fie felbe unrecht wiffen. Stets 

“war mein vorzliglichftes Augenmerk hierauf gerich⸗ 
tet; und id) habe mir es zum Gefege gemache, 

nichts Zweifelhafted oder Unzuverläßiges für zur 
verläßig auszugeben. Fügte es ſich aber zuweilen, 
Daß ich aus bewährten Schriftftellern einiges, was 
mir. felbit nicht Hinfänglich befannt war, erzähl- 
te; fo maren .es folche, denen ich eben fo gut 
als meinen eigenen Augen trauen Fonnte. Viel⸗ 
mals habe ich auch) bei die bon dem, was 

. ich 
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ich ſelbſt gethan, oder erduldet habe, Melbung 
gemacht um ber Vollſtändigkeit der Geſchichte 
willen, . Wer mir diejes verargen wollte, müßte 

auch auf den Aulius Cäſar, und Paulus den 
Apoftel (wenn man anders Fleine Dinge mit grofs 

fen vergleichen darf ) übel zu fprechen ſeyn; weil 
fie ebenfalls ihre Thaten, und ihre Leiden felbft 
aufgezeichnet haben, - Bis hieher habe ich meine 
Leſer mit dem Innhalte, den Beweggrlinden und 
dem Plane meiner Schrift bekannt gemacht; noch 
habe id) einiges zu erinnern, damit fie fich nicht 
an meiner Gefchichte — ftoffen , oder mir 
unrecht thun. 

Bemerket man zuweilen, daß andere Schrift, 
fteller, welche die Gefchichte von Amerifa bearbei» 
tet haben, einiges verneinen, was ich behaupte, 
oder behaupten, was ich verneine; fo wünſchte 
ih, daß man ſich in feinem Urtheife nicht übers 

eilen, und mich oder die andern, denen ich zu 
twiderfprechen fiheine, alfogleich eines Irrthums, 

oder einer Unrichtigfeit befchuldigen möchte. Wie! 
Wenn wir alle zufammen redet hätten? Die 
andern, wenn bei ihnen von Merifo, Peru, oder 
Kalifornien die Rede iſt, und ich, ber ich blos _ 
Paraguay vor Augen Habe? Denn was von 
einem Lande äußert richtig ift, iſt es vielmal von 
sinem andern nicht. So wie diefe Provinzen uns 

er⸗ 
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ermefifich weit von einander entlegen find, eben fa 
find felbe in Anſehung des Himmelöftriches, des 
Bodens, der darinn fich befindlichen Dinge, und - 
ihrer Eigenfchaften unendlich von einander unters 
ſchieden. Lieber Gott! welche entfegliche und 

manchfaltige Berfchiedenheiten der Landfchaften, 
Nationen, Sprachen, Sitten, und Erzeugniffe 
habe ich nicht mit meinen Yugen beobachtet! Auf 
Feinem Boden wüchſt alles. Peru, Merifo, Chill, 
Quito ꝛc. haben Uiberfluß an Gold, Silber, 
Edelgefteinen, und Perlen. Paraquay hat von allem 

bem nichts; aber Vieh fieht man darinn von allen 
Arten in einer erftaunfichen: Menge: Die Abt 
goner, Mocobis, Tobas, Quaycurüs, Aucas &c, 

find am meiften friegerifch, und fehnen fich nach 
dein Gefechte: die Vilelas, Lules, Chunipies, 
Quayakies &c. hingegen lieben befonders die 
Ruhe, und den Frieden. Sogar in einer und chen 
derfelben Provinz find die Einwohner nad) den vers 
ſchiedenen Strichen gar ſehr von einander unter« 

ſchieden. Wie ſich doch Paraquay nirgends 
gleich ſieht! Hier Öffner fach eine unermeßliche 

Ebene von Feldern auf 200 Meilen weit nach 
allen Seiten hin, ohne daß man auch nur einen 
einzigen Baum, oder einen Tropfen Waſſer, es fen 
denn daß es regnet, entdecken Fönnte- Dort heben 
ſich fteile Berge empor, und ungeheure Wälder 

verlieren ſich ins Unabfehliche, ohne daß es mög⸗ 

= Tr A — u cc 



fih märe, darinn den Fleinften Fleck ebenes Sand 
gewahr zu werden. An einem andern Orte, 5.8. 
bei den Abiponern würde man fowohl auf der 

Oberfläche, als auch in den Eingemweiden der Ers 
de das geringfte Steinchen vergebens fuchen; da 
man hingegen wieder an einem andern Orte weit 
und breit fchrofichte Steinwege, und die höchſten 
Felſengebirge allenthalben erblicfet. Oft kann man 
mehrere Tage in einem fort reifen, ohne auch 
nur einen Tropfen Waffer, wotan fi) ein Vogel 
laben Fönnte, zu finden. Oft wird man an den Strͤm⸗ 
men, Flüßen, Seen, und entfeglihen Moräften 
die größten Schwierigfeiten zu überwinden haben. - 
Sollte alfo jemand Paraguay als ein ebenes, 
offenes, moraftiges oder naffes Land; ein anderer 
daffelbe als ein trocknes, bergichtes, waldichtes 
oder fteinichtes fchildern, fo darf man beiden ſicher 
glauben , da ein jedweder einen andern Strich im 
Geſichte gehabt zu Haben fcheint. Wenn man 
diefe Vorſicht nicht unterläße , wird man 
manche Schriftfteller von dein Verdachte einer Uns 

wahrheit losfprechen, — wenn gleic) nicht alle. 

Denn in ber That lachte id) vieſlmals, und 
vielmals ärgerte ich. mich über die Schmierereyen, 

welche dem Lefer die ungereimteften Märchen von 
Amerifa für Gefchichte, Erdichtungen für Thatſa⸗ 
Gen, Meinungen Mutpmaflungen, und ich darf‘ 

wohl 
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wohl fagen, Träume für Wahrheit aufbringen 
Indeſſen werden fie dennoch gut bezahfet, von vier 
fen gefuchet , und gemeiniglich nicht ohne Beifad 
gefefen, Es wird fih daher meines Erachtens 
ber Mühe lohnen, wenn ich die Quellen der Irr⸗ 
thiimer, die fih in die Gefchichte von Amerifa 
eingefchlichen haben, aufdecke. Viele ergreifen 
die Feder, nachdem fie faum die Küſten von Amer- 
rika erblicker haben. Die Wißbegierde der Furos 

 päer zu fürtigen, haſchen fie in ihren Erzählungen 
mehr nach dem Wunderbaren und Seltfamen als 
nad) dem Wahren. Sie hören jedem Spanier, . 

Indianer oder Schwarzen, der ihnen in dem 
Wege fümme, aufmerffam zu, und zeichnen alle 

die Sagen auf, die fie von Indiens Beſchaffen⸗ 
heit und der Indianer Gebräuchen zufammenbrins 

gen können. Go werben fie hintergangen, und . 
hintergehen wieder andere. Denn da fie der ſpa⸗ 
niſchen oder amerifanifchen Sprachen entweder gar 
nicht mächtig find, ober felbe doch nur obenhin 
inne haben, fo Finnen fie die Landesbeiwohner we⸗ 
der gehörig befragen noch ihre verfehrten. Ant⸗ 
worten veritehen, indem ſich diefe mehr durch ges 
wiſſe Winfe, und Zeichen als durch Worte auszudrite 
cken pflegen. Die Erzählungen unwiffender Schiffer, . 

‚Kaufleute, und anderer, welche die amerifanifchere 
Seepläge mehr durchgeflattert, als unterſuchet has 

ben find alfo die unglücklichen Kanäle, durch 
— 



welche fich fo viele Märchen und Unwahrheiten in 
die hiftorifchen und geographifihen Wörterbücher 
eingedrungen haben. . Kaum fieft man darinn irs 
gend einen Namen einer amerifanifchen ‘Provinz, 
oder Stadt, eines Volkes, oder Flußes, der niche. 

durch Buchftabenzufäge, oder Verſtümmelungen 

jämmerfich verunftafter, oder wenigitens in tinem 
feiner Theile verhunzet wäre. Die Sammler 

der Encyffopedien, und Wörterbücher affen ih⸗ 

ten Vorrath vom Wunderbaren aus sn, | 
ten. Neifebefchreibungen fo vieler Unmiffenden oh⸗ 
ne Unterſchied zuſammen; vermengen alles ohne 

Wahl und Ordnung; fegen in die Stelle. des 
Wahren das Falſche hin; und bringen ein Flick⸗ 
werk oder vielmehr ein Chaos zum Vorſchein, 
welches alle, die mit Amerifa näher befannt find, 
im böchiten Grade lächerlich finden müßen. 

Aber Feine Klaffe von Schriftftellern iſt 
giftartiger, als die, welche theils von. dem Neid, und. 
dem Haſſe befeelet, und theils aus Partheylichkeit 
ihre Schriften mit ben ſchändlichſten Lügen, und abe 

fheulichften Berläumdungen unverfchämt anpfropfet, 
berdienftvolle Leute tadelt, und Tadelnswerthe lo⸗ 
bet. Mer mag alle die Skartecken von Ame⸗ 
tifa herzählen, welche nicht nur nie an das Licht 
hätten öffentlich tretten follen, fondern auch nach 

dem Urtheile jedes vernlinftigen Maunes des Ders 
bren⸗ 
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brennens werth wären? In feinem Yande bon 

Amerifa|hat das Chriſtenthum fo herrliche Forte 
ſchritte gemacht als in Paraquay bei den Qua⸗ 

raniern, den Bewohnern von 32 Flecken, die ſie 
ſich ſelbſt gebauet haben. Nirgends iſt die Fröm⸗ 
migkeit in einem blühenderen, nirgends ſind der 

Gottesdienſt und die Kirchen in einem glänzen⸗ 
deren Quftande, in einer ordentlicheren und zus 
fanmenftiggimenderen DBerfaflung : nirgends find 
die Bequemlichkeiten des häuslichen Lebens auf ei⸗ 
nem dauerhafteren Fuße: nirgends werden die nütz⸗ 

lichſten Künste fleißiger getrieben; und ich müß— 

te mich fehr irren, wenn irgend ein amerifänifches 

Volk in dem föniglihen Heer häufigere und nüßs 

barere Dienfte geleifter hätte, als eben dieſes 
bereits in das zweyte Jahrhundert leiſtet. Hieran 
zweifele niemand, der von Paraquay nür Die ge⸗ 

ringſten Kenntniffe hat: Und dennoch haben die 
unermüdeten Priefter, die dieies alles mic ihren: 
Schweiße, und mit ihrem Blute zu Stande ges 

bracht haben, immer mehr Derläumder und Ders 
folger, als Penelope Freyer gesähle. Im den 

Meid mider fie anzufachen hörten diefe niemals 

auf Erdichtungen auszuhecken. Allein das herrliche 
ſte Lob, daß ihnen fo viele ſpaniſche Monardyen , 
fo viele Biſchöfe, und fo viele königliche Beam⸗ 
ten, und Statthalter im reichen Maaße beigeleget 

Ä gem: muß * Zweifel bei den klügeren und 
geſün⸗ 
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gefünderdenfenden: Europäern von einem größeren 
Gewichte, als die kahlen re der Wider 
geſinnten geweſen ſeyn. 

Es iſt ſchon ſehr fange, daß mir eine fran⸗ 
zoͤſiſche Schrift von den Flecken der Quaranier 
von ungefehr in die Hände gerieth. Ich harte 
faum drey Blätter durchgelefen, als ich darinn 26 
entfeßliche und ganz unvergeihliche Lügen wahrnahm, 
und mit der Feder anmerfte. Allein am Ende. 
warf. ic), des Zählens müde, den ganzen Quarf, 
der fo zu fagen von Derläumdungen ſtrotzte, mit- 

Unmillen weg. Der fügenhafte Plauderer will 
Paraquay gefehen haben! Vielleicht auf. einer 

Landfarte? Mich mwenigftens wird er fo mas nie 
sereden Föunnen. Seinem Dorgeben nad) foll der 
Winter dafelbit im Auguft anfangen, in welchem. 

Monate doc) gerade derfelbe aufhöret, und der Frühe 
fing eintritt; die Bäume wieder ausfchlagen, und 
die Vögel ihre Mefter bauen. Das weiß dod) 
jeder Paraquayer. Und dennoch iſt diefer Befchreis 
bung, die man nicht anders als eine Schwinds 
grube von Lügen und DBerlaumdungen betrachten 
tann , eine rühmliche Stelle in der berühmten 
und mweitläuftigen Sammlung der Neifebefchreis 
bungen zu Theil geworden ; und man Hält fie für 
die Sonne von Paraquay, ungeachtet felbe blog 

in der Abſi H air, zu ſeyn ſcheinet, Blinds 

IX heit 
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heit und Finſterniß in dem Geifte der Europäer 
zu verbreiten. Ich Habe auch noch eine andere 
franzöfifche Beichreibung von Paraquay, in wels 
cher gleichfalls die Wahrheit auf das unerträglichite 
mißhandelt wird, vor vielen Jahren durchgeblättert. 
Ich erftaunte Über die Unverſchämtheit des un 
redlichen Gefchichtfchreibers, der fchon lange auf das 
nachdrücklichite widerlegt worden ift, nicht weni- 
ger als tiber den unglaublichen Beifall, womit er 
von vielen gefefen wurde , hauptiächlich aber von 
denen, welche für eine bfendende Schreibart ein» 
genommen find, und die Schaale höher, als 
den Kern fhägen. Ein wißiger Engelländer 
ſchrieb vor kurzem von bdiefem Schriftfteller : 
Diefer Mann ift mit aller möglichen Unver⸗ 

ſchaͤmtheit und dummen Verwegenheit vollſtoͤndig 
ausgeräfter. Seiner Reiſen find viele, aber 
au viele feiner Kögen. x. Innig verehrte ich 
den Pinfel dieſes Dritten, der den dreuften 
Schrifitteller, der in Europa auch in andern 
Rückſichten fehr wohl befannt ift, mit fo lebhaften 
und treffenden Farben gefchildere hat. Außer 
diefen gehen noch andere Schriften von Paraquay 
in Europa herum, welche das, was ihnen an 
Wahrheit gebricht, durch grobe Läſterungen erfes 
gen follen. Gleichwie aber manchmal das Falſche 
ftärfere Gründe als die Währheit ſelbſt für füch 
zu ‚haben fcheine, mie Ariſtoteles anmerkt; eben 
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ſo gefchieht es fehr oft, daß von den Unwiſſen⸗ 

den die unredfichen Schriftitellee den wahrheitds 

fiebenden und aufrichtigen vorgezogen werden. 

Ich begreife diefes fehr wohl. Ziehen denn niche 

auch die Fledermäufe die nächtlichen Finfternifle 

dem Tageslichte vor ? ? 

Ich erinnere mic) hier einer zu meinem 

Vorhaben ganz dienlichen Stelle des Luxenbur⸗ 

ger Rezenſenten in ſeinem Journal hiſtorique, 
& critique, vom 15. Julius 1782, da in Frank⸗ 

reich von den Lettres édifiantes, & curieuſes 

écrites des miſſions &trangeres, welche von 
den gefehrteften Männern, als. Fontenelle, Büf⸗ 
fon, Mayran, Montesquien, Le Frane ıc. fehr 
gerühmet, von einer gewiſſen Art Leute hingegen 

auf das Bitterſte geläftere worden find, eine. 

neue Auflage in 22 Bänden veranftaftet wurde. 
Man lieft, fagt diefer Keitifer, daß die Miſſio⸗ 

narien in auswärtigen und jenfeice des Mee⸗ 

reg gelegenen Provinzen den Bitten, Gebräus 

den, und. Einrichtungen verfipiedener Völker , 

and auch den Zünften , und Wiſſenſchaften nahe 

gefpärer haben. Man ſchaͤtzet ihre weifen Bes 

muͤhungen, wodurd fie die Wahrheit zu entde⸗ 

den, und fih von den gemeinen Irrthuͤmern 

und Meinungen loszumachen ſuchten. Wie! 

Sollte man dieſen Mannern, welche ſich ſelbſt 
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MI 
mehrere Jahre in den entfernteften Ländern aufs 
gebalten, welche alles felbft mir einem unterſu⸗ 
chenden Auge, redliben Merzen, und einem 
duch vielerlei Wiſſenſchaften aufgeklaͤrten Ders 

ſtande beobachtet haben, nicht mehr Glauben beis 
meffen, als jenen berumzichenden  einbildifchen 

Keifenden, welche obne das Innere der Provins 

sen felbft gefehen zu haben, und ohne in der 
Landesfprache bewandert zu feyn, von ganzen 
Nationen blos nach dem, was ihnen an dem 

Örte, wo fie an das Land fliegen, in die Augen 
fiel, ihr Urtheil fällen; und die Miſſiona⸗ 

rien , die ihren vorgebliden Beobachtungen 
oder vielmehr Einbildungen zu widerfpreden 
fbeinen, det Welt ale fehwärmerifche , aber: 
glaͤubiſche und unwiffende Leute darficllen ? 
So fpricht diefer in allen Fächern der Gelehrſam⸗ 

feit wohl bewanderte Mann, :Wer fühlt niche 
die überzeugende Kraft feiner Worte? Nichts» 
deiloweniger werde id) allemal glauben, daß man 
großmürhig mit mir umgehe, wenn der ges 
lehrte Pöbel, der nie einen Schritt aus feinem 
Vaterlande weggefommen ift, von Paraguay nidyt 
alles wird beſſer willen wollen, als ich, der ich 
ed mit meinen Augen fo fang mit angejehen 
habe. Es giebt viele, die je unwiſſender fie 
find, deito unüberlegter der Derfuchung zu tadeln 
nachgeben; und denen mit-aller Nießwurz von 
ganz Anticyra nicht mehr zu helfen ift. | 
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Mas ich Durch meinen zwey und zwanzig— 

jährigen Umgang mit den Paraquayern erfahren; 
was ich in dem fpanifchen und indianifchen Kolo— 
nien, und auf meinen vielen und fangwührigen 
Heifen durch Berge und Wälder, über Felder 
und Flüſſe ſelbſt geſehen habe; das habe ich 
alles, wenn gleich nicht in einer ſchimmernden und 

rednerifchen Sprache, dennoch), fo viel es möglich 
war, genau und aufrichtig erzähler, fo daß ich) 

allerdings auf das Aniehen: eines bemährten 
Gefchichrfchreibers mit Recht Anſprüche zu mas 

chen glaube Indeſſen halte ich mid) dennod) 

eben fo wenig für untrügfic) , als ich mich gern 
zurechtweiſen laſſe. Ich werde meinen Arıthum 

in dem Augenblicfe wiederrufen, als ic) deſſen 
überzeugt bin. Das Wachs unter den Fingern 
fann bierinnfalls niche biegfamer feyn als ich. 
Zwar wünſchte id) auch, daß man ſich nicht tiber, 

eilen möchte; denn fo gut ich im Schreiben irren 
kann, fogut kann es jeder andere im Urtheifen. 
Weit entfernt meinem Werke die Vollkommenheit 

zuzutrauen, dachte ic) vielmehr dafjelbe, ehe es 

noch dem Drucke übergeben war, forgfältig auss 
zubeffern , und auszufeilen. Allein in meinem 
Alter, deſſen fünf und fechzigites Jahr bereits 

feinem Ende fid) nahet, fand ic) dennoch nicht 

für rachfam noch langer darüber zu brüten; weil 
id) befürchten müßte, deffen Ausgabe nimmers 
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mehr zu erleben. Dieſes ift nun alles, was ich 

zum Voraus zu erinnern habe Lebe wohl, wer 

du auch immer bift, lieber Lefer, und habe Nach⸗ 

ſicht mit den Drudfehlern, und aud) mit meinen ; 

denn ich nehme mich von nichts aus, was menſch⸗ 

lich iſt. 

Kur⸗ 
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Kurze Anmerkung, | 
wie einige ſpaniſche und indianifche Wörter, 

Die in diefm Werte — ausgeſprochen 
werden muͤßen. 

Ch wird von den Spaniern ausgeſprochen wie 
sb von den Denutihen. So lautet mucho, viel, 
wie musfcho, Chili wie Tfebik, 

X und J klingt wie Ch mit einem etwas gefchärfe 
ten Laut; 4.8. Mujer ein Weib, wie Muchir; Xi- 
menez wie Chimönez. 

© bat den Laut unferes Z 3. 2, Gevallos wie 
Zeballes, 

LL und N merden mit einem angefchloffenen 7 
ausgefprocen, wobei man jugleich etwas mit der Zunge 
an den Gaumen anſſoͤßt. So lautet Eſpaũa ſaſt wie 
Eſpanja, Colmillo wie Colmiljo, 

Z muß man im Spanifhen gelinder ald im Deut⸗ 
ſchen und faft wie ein s ausiprehen. 8. B. Rodriguez 
wie Rodriges; denn das u, meldes wohl zu bemerfen 
iſt, wird im Spanifchen nad dem g gar = gehoͤret. 

Qu klingi wie das deutſche RK. 3, B. Quemo, 
ich brenne, wie Keme, 

In den quaraniſchen Wuoͤrtern wird das y, wenn 
ein u darauf folget, mie ein deutſches Deb, wiewohl 
etwas aelinder, ausgefprochen, als: Aytı, ich Fomme, 
wie Asfebü, 

Das Zeichen eines halten Mondes mit hinaufran 
genden Epiren bedeutet, daß man den damit bejeichneten - 
Buchftaben mie einem gefchärften Hauch, faft wie Ch aus“ 
ſprechen muͤße. 3. B. X das Waffer, mie Fk, 
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RKagen aber die Spigen abwärts, fo muß der Selbſilau⸗ 

ter, morauf Diefes Zeichen ſteht, durch die Nafe gefprus 
chen werden.- 3. B. Peti” der Coback. Iſt endlich 

auf einem Buchftaben ein griechifher Eircumfler ” ange 
draht, fo muß man» diefen durch die Kehle und die 
Mafe zugleich ausfprechen. 3, B. Gy der Pfeffer, 

Je nachdem eim Wort mit diefem oder jenem Ac⸗ 
cente bezeichnet ift, je nachden hat es auch verfchiedene 
Bedeutungen... 3. B. Tupa ohne Tonzerhen bedeutet 
ber den Duaraniern einen Seſſel, oder Berb; Tupa 
bingegen mit dem Zeichen heißt Bott; Vtà, ein Stein; 
Yıa eine Muſchel; Tata, das Feuer, Tara ſtark. 

In der abiponifhen und mokobiſchen Sprache hat 
das R mit dem Tunzeichen einen aus dem r und g zu⸗ 
fammgefegten Laut. So 4. B. muß Naetafat, ein 
Sohn faft fo gefproden werden, wie einige Deutfche 
ans einem Maturfehler das r ſtammelnd ausſprechen. 
Allein die Achte Ausſprache läße fih beſſer mündlich 
jeigen. Ä 

Bon diefen Buchſtabenzeichen find manche zu feßen 
vergeffen, und manche wurichtig gefeget worden. Diefes 
ſtatt einer vorläufigen Nachricht und zu meiner Entſchul⸗ 
digung in den Augen des Sprachenkenners. 

Inn⸗ 



Innhalt des erſten Theiles, 
Vorläufiges Buch über die Beſchaffenheit 

von Paraquay. 

Dan der Länge und Breite dieſes Landes. 
Non den Landkarten von Paraquay und deren Fehlern. 
Bon der Eintheilung der ganzen Provinz. - 
Bon der Stadt Buenos Ayres, ihrem Hafen, und 

ihren Einwohnern ; wie auch von dem Urfprums 
ge ihrer Benennung. 

Bon der einft portugiefifchen, itzt fpanifhen Kolonie 
S. Saframent. 

Bon deu zwifchenden Spaniern und Porkigiefen im letz⸗ 
ten Sriedeusihlug verglichenen Gränzen von 
Paraguay. 

Den der Studt Monte video, ihrem Hafen, Citta⸗ 
dell, und ihren Übrigen Feſtungswerkern. 

Bon der Bay Maldonadv, und wie man felbe mike 
telft ber dabei ‘gelegenen Inſel der Seewoͤlfe 
bejeftigen koͤunte. 

Allerlei Nachrichten von den Städtchen Santa Fe, 
und Corrientes, 

Bon den dreyßig unter dem &tatthalter von Bue⸗ 
nos Ayres firhenden Flecken der Duaranier, 

Bon dem Aufſtand, den die Uruquayer erregten, 
weil fie ihre ſieben Flecken an die Portugieſen 
absretten mußten. | 

Bon dem erdichteten König Nikolaus und dem Urs 
ſprunge diefes Maͤrchens. 

Bon dem vortrefflichen General und Statthalter zu 
Buenos Ayres, a Zevallos. 

Dis 
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Das Merfmürdintte von Tufuman und den darinn 

| ‚gelegenen Städten Corduba und S. Jakob. 
Bon Santa Cruz de la Sierra und den Kolonien 

der Ehiquiten, 
Bon den Jeſuiten, welche der Biſchof von Tuknman 

Franz Biftoria in feinen Kirchenſprengel heriel, 

Bon der Siatthalterſchaft Paraquay und ihrer Haupt⸗ 
ſtadt Aſſumcion. 

Von den neven Kolonien der Indianer aus dem Volks⸗ 
ſtamme der Yeatinquas, näͤmlich S. Jogchim 
und Stanislaus. 

Von dem Wilden in Mbaeverh und an dem Fluß 

Empalado, welche der Verfaffer entdedet bat. 

Bon der Kolonie, die der Verfaffer für fie erbauen 
wollte, woran er aber von einem gottlojen 

Manne gehindert wurde. 
Bon der den Mbayas (berittenen Wilden) erbauten 

Kolonie Belen, 
Bon den natürlichen Erzeugniffen diefer Provinz. 
Bon dem paraquayifchen There, deffen Urfprung, Zubes 

reitnng, Komerz und andern Merkwürdigkeiten. 
Bon * Zubereituug des Tobacks auf brafi lianifche, 

it» 

Bon den milden Payaquas, Qnaycurlıs „ den 

Abiponern, und Mofobiern, welche diefe Pros 

vinz beunruhigen. 
Bon der Provinz Charo, dem Schlupfwinkel einer 
Wenge wilder Voͤlkerſchaften. 

Bon den uͤbrigen indianiſchen Nationen, welche außer 
Chaco herumſtreifen, und beſouders von denen, 

die ſich mehr argın Suͤden zu aufhalten. 

Bon der befondern Treue und Wılljährigfeit, womit 
die Duaranıcr zu allen Zeiten in dem fpae 
niſchen Herre gebisner haben. 

— 



Fon den Kolonien, welche wir für die Indianer 
des magallauifchen Landes angelegt harten, und 
deren Schickſale. 

Bon der Seereiſe dreyer Jefuiten , welche fi fie auf 
Befehl König Philipp des V., die magallanifchen 
Küften’zu befichtigen, unternommen haben. 

Bon dem Schiffbrude der Spanier bei der Feuers 
infel. Einiges von ihren Einwohnern. 
der anfänglıdh von den Franzofen in Befig ge» 
nommenen, nachmals aber den Spaniern vers 
kauften Juſel Maloina. 

Bon den Mamelufen aus Brafilien, welche die quaras 
niiſchen Flecken jerfldrten , und die Fudianer 

! weafiengen. 
Von der Dienſtbarkeit der Indianer, welche durch koͤnigl. 

Geſetz theils verbotten, theils eingeſchraͤuket wurde, 
Bon den vornehmſten Fluͤſſen, der Parana, dem Par 

raquay und Uruguay und anderen Eleineren, 
die fih in die vorigen ergießen. 

Ben dem fhaudervollen Wafjerfall des Fluges Pas 
rana, und einem anderen Fleineren, 

Bon dem Urfprunge neuer Inſeln, dem Untergang der 
alten, ferners von einigen ſchwimmernden JInſeln. 

Ben den zwoen jährlichen Uiberſchwemmungen. 
Bon der Größe, den Häfen und Alntiefen des S'I- 

berflußes, welchen Namen die Parana bei der 
Stadt Buenos Ayres annimmt, | 

Bon den vielen Gefahren, womit die Schiffahrt 
auf diefem Fluße verbunden ift. 

Bon dem Mangel an Mineralien und Edelgeſteinen in 
Paraquay. 

Bon den verſchledenen Verſuchen und! Märchen der 
Spanier und Portugiefen, welche Metalle hinein⸗ 
traͤumten. 



Bon der unglaublichen Meng: Pferde, Maulth'ere, 
Ochſen und Schaaſe in dieſem Lande. 

Bon der freyen Jagd des wilden Hornviehes. 
Bon der Gefraͤßigkeit der Indianr. 

Von der Geſtalt, Manchſaltigkeit, dem Unterricht, 
den Krankheiten und Kuren der pataquapis 

ſchen Pferde. 
Von der kuͤnſtlichen Erzeugung und den Eigenſchaſten 

der Maulthiere. 

Bon der Schaafjudt. 
Bon dem Klima ud anderen Cigenfchaften des para⸗ 

quapifchen Himmelsſtriches. Ä 

Bon einigen befonderen vierfüßigen Thieren, als: 
dem Tieger, Löwen, Elendthier, Ameiſenbaͤren, 
verfhiedene Affen, Huenacken, ıc. ıc. 

einigen Amphibien, als: dem-Krofodil, Sees 
wolf, Fiſchotter, Waſſerſchwein, Yguanz, &c. 

Vo 

Von ſeltenen Voͤgeln, als: dem Straußen, Bapager, 
Tunkà, Kardinalvogel, x. 
allerlei Gattungen der Kifche, welche in Europa 
unbekannt find, und den verſchieden Arten des 

Fiſchſanges. 
den merkwuͤrdigſten Bäumen, als: dem Lignum 
fandum, Quayacan, Ceder, Cupay, 
&c. 

Bon einigen Arzneypflangen, ald: der Virga aurea, 
 Mhabarbar, —— Fieberrinde, Saffafras, 

Zarza parilla, &c. 
amerikaniſchen Fruͤchten, dem Zuckerrohr, der 
Baumwolle, der Wurzel Mandioca, dem 
Indigo , der Cochenille, ıc, 

Bon warmen Bädern, 

m ä Em 

Vo 
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Vorlaͤufiges Bud 
Wiber die 

Beſchaffenheit 

Paraqu.ay. 
— 

D. meine Schrift die Abiponen ein berittenes Doll 
von Paraquay zum Gegenftande hat, fo mill ih gleich 

im Eingange derfelben meinen Lefern ein Bild von ver 

ganzen Proviny im Grundriffe vor Augen legen. Die 

Geſchichte ſelbſt wird dadurh um fo viel verftändlicher 3 

indem die Kenntniß eines Landes zu einem vollftändigen 

Begriffe von der Beſchaffenheit feiner Einwohner unge 

wein diel beiträgt, und manches , was fon dunkel, und 
| y unwahr⸗ 
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unwahrſcheinlich ſcheinen duͤrfte, dadurch In ein helles ichs 
geſetzet wird. Paraquay, dieſes ungeheure Land des mit⸗ 
taͤgigen Amerika, erſtrecket ſich vonjcllen Seiten auf eine 
unermeßliche Weite hin. Von Braſilien bis Peru, und 
Chili werden gemeiniglich 700 ſpauiſche Meilen angege⸗ 
ben, von der ſuͤdlichen Mündung des Silberfluſſes hinge⸗ 
gegen bis zum noͤrdlichen Amajonenlande eilfhundert, 
Ein ungenannter Engeländer fegt in feiner bei der, typo⸗ 
eraphifchen Gefellfhaft in Hamburg 1768 herausgefoms 
menen Befhreibung von Paraquay die Breite diefer Pros 
vinz von Aufgang nad Niedergang auf mehr als 1000, 
die Länge hingegen von Süden nah Norden auf mehr 
als 1500 englifhe Meilen an. Einige zählen mehr, ans 
dere weniger, je nachdem fie nad) deutſchen, ſpaniſchen, 
oder franzdfiihen Meilen gerechnet haben. Etwas geivife 
fes läge fih hierinnfalls wicht angeben, noch auch ausmas 
en. Die größten der von den Kolonien am meiften 
entlegenen Striche Landes find noch nicht gehoͤrig unters 
ſucht worden; und wiel wenn ſie es auch nie werden 
ſolten: 

| — lud daſelbſt etwas Seltnes. Und hats 
Ken auch einige Luft, und Kenntniſſe genug, Meſſungen im - 
den dortigen Gegenden vorzunehmen, fo mangelte es ib» 
nen dennoch an Muth fih binzubegeben; tyeils aus Furcht 

‚ vor den Wilden, und theils auch, meil ihnen die unges 
bahnten Wege das Reifen befchwerlih machten. Jeder⸗ 
mann weiß, daß die Karten von Paraguay meiſtentheils 
nah den Beobachlungen unferer Leute geftochen find, pie 
da, um Gott und dem farholifhen Koͤrige Milde zu ge⸗ 
winnen, die tiefeften Wälder, die Gipfel der Gebirge, 
und die Geftade der emtlegenften Kiüffe ausgiengen, und 
das ganze Land weit und breit durchwanderten: niemals 
ohne Geſahr des Lebens, und vielmal mit deffen Verluſt. 
Belanntermaſſen haben in Paraquay 24 Jefniten a ihren 

apoſto⸗ 
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apoflofifchen Berrihtungen durch die Hände der Wilden . 
ihr Beben eingebuͤßet. Wie fie hießen; wann, und auf 
welche Art fie umfamen, werde ich an einem andern Orte 
angeben. Im reichen Chili, und Peru giebt es keinen Win⸗ 
kel, den nicht die Europder um Gold auſzuſpuͤren durch— 
wuͤhlet haͤtten. Paraquay hingegen reiste fie nicht, weil 
es gar Fein Metall bervorbringe. Darum ift uns nbd 
bene zu Tage ein groffer Theil unbekannt: und was man 
davon weiß, bat man unmideriprechlich den Augen und 
FKüffen der Miffionarien zu danken, Es wäre zu mins 
fhen, daß fie die Streden, die fie durchzagen, die Foͤſſe, 
Über die fie geießet haben, und den Abſtand der DOxifchafe 
ten mit eben fo viel Genauigkeit, und Kunſt, als Auf⸗— 
richtigkeit angemerket hätten. Nah ihren Bemerkungen ka⸗ 
men ſowohl zu Midrit, als auch in Rum verſchiedene 
Karten von Paraquay heraus. Se find aber all: durch 
bie Bank fehlerhaft; und eine ſolche, am der fich gar 
nichts ausſetzen ließ, iſt mir noch dich zu Geſiſhte ger 
kommen. Die, weiche unſer P. Joſeph Quiroga vor 
wenigen Jahren zu Madrit ſtechen ließ ft nech unter 
allen die richtigſte, wenigſtens in Anſehung derjenigen 
Oerter, die er ſelbſt als ein Mathematikverſtaͤndiger be⸗ 
obachtet hat. Er gieng fo weit als er konnte. Beſon⸗ 
ders hoch ſchaͤtze ich die Karle des koͤniglichen Geogra⸗ 
vhen Herrn D' Anville ſchon aus dem Grunde, weil er 
auch die jerſtoͤrten ſpaniſchen, und indianiſchen Kolopſen 
Jeißig, fo wie das meiſte Widrige angemerkt bat. Zur 
deſſen ift fie dennoch micht ganz ſehlerfrey. Ich eile zu 
fehr zu meinen Abiponen, als daß ich mich mit der Une 
zeige der Fehler der Landfarten abgeben koͤnnte. Ich 
glaube, es wird fih der Mühe lohnen, meine Lefer mid 
Paraquay näher bekaunt zu machen, 

Paraguay nehört ganz dem König von Spanien; 
welcher auch daſſelbe — drey Statthalter und eben ſoe 

3: Ye 
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viele Biſchoͤſen regieren laͤßt. Jeder bat eine befondere 
Provinz unter fih. Die erfie ift die Provinz des Sil⸗ 
berfluffes , an deffen Uiern Buenos Ayres die Hauptſiadt 
berfelben, und der Sig des Füniglihen Statthaltere, und 
eines Bifhofes liegt. Buenos Apres hat eine Akademie, 
Kiöfter von beiderlei Gefchleht, einen Hafen, und ein 
nach neuer Art mittelmäßig befeftigees Eitadel, das zwar 
wider bie Anfälle der Wilden, und die Aufläufe der 
Bürger eine vorfrefflihe Schugmwehre abgiebt, ſich aber 

wider das ſchwere europäifche Geſchuͤtz nicht halten Fann, 
geachtet regelmäßige Truppen darinn zur Befagung lies 

gen. Der Fluß, der an den Mauren deffelben vorbeis 
fließt, bedecket ihre Schwäche: denn da fih die Kriegs⸗ 
fhiffe, der Sandbänfe wegen, denfelben nicht nähern dürfen, 
fo find diefe vor ihren Kanonen fiherr. Mauren, Graͤ⸗ 
ben, Thore, oder eine andere Einfaffung bat diefe Stadt 
nicht, fo wenig als jede andere in der ganzen Provinz, 
ungeachtet dieſe jener weder an der Zahl, und ber Pracht 

ihrer Sebaͤude, noch au der Groͤſſe des Handeld und der 
Reichthuͤner, noch an der Menge ihrer Einwohner auch 
nur von weiten gleichkommen. Diefer leßteren zaͤhlet man 
bei 40000; Käufer hingegen bei 3000, die zwar meis 
fiens aus Ziegelfteinen gebauet, und mit Ziegeln gede⸗ 
cket, aber niedrig fird, einige von zweien Stockwerken 
ausgenommen. Den Kirchen mangelt es dafelbft micht 
an Pracht, felbft nach dem Urtbeile der Europäer. Sie 
werden‘ aber alle von den jmeien, die Primoli von Rom, 
unſer Laybruder, ein ſchon vormals berühmter Architekt 
in Rom, ausgebauet hat, ohne Widerfpruch Äbertroffen. 
Deffenliche Brünne, Denkfäulen, un» Bildfäulen der 
Heiligen , wird man dort auf feinem Plage gewahr wer» 
den. Waͤgen wird man ju Wien in einer Stunde und 
in einee Staffe mehr zählen, als bier im ganzen Sabre, 
und in der ganzen Stadt. Hingegen fieht man bier im— 
imerzu eine Menge Reitende. Es if alfo Fein Wunder 

daß 
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dab alle auch mittelmäffig Bequͤterte auf ſpaniſch Caval- 

leros (Ritter ) beißen, Marquifen, Grafen und Ba— 

ronen finder man daſelbſt nicht. Die Befehlshaber der 

’ Truppen, die obrigfeitlihen Perfonen der Stadt, und die 

fonft ihrer Würde, oder ihres Reichthumes wegen in Uns 

feben fliehen, machen den vornehmftien Adel von Buenos 

Apres aus. Das Vermögen der Bürger wird bier mehr 

nah der Menge ihres Viehes, als nad dem baaren 

Geide gefchägee. Die Grgend um die Stade herum ifl 

nah der Seite ſowohl von Terra Magellanifa, als auch) 

von Tukuman zu, auf 200 Meilen meit eben, meiflens 

tbeild ohne Bäume, und auch oft, wenn es nicht fehr 

eraiebig regnet ,. ohne Waſſer; aber nichts deftumeniger 

fehr fruchtbar am Getreide. Man ſieht hier fehr ſchoͤne Wie» 

fen, auf welchen unzählige Heerden Hornvich , Vferde, 

und Maulthiere weiden. Wo man ſich immer hinwen—⸗ 

det, ſioſſen einem ganze Heere von wilden pPferden auf, 

die dem erſten, der ſich ihrer bemaͤch tiget, gehoͤren. Au⸗ 

fer den Weidenbdumen, welche auf den Juſeln des Blue 
Sei in aroffer Menge machen, bediert man fih taͤglich 
jur Keuerung der Pfirfihe, Gr reifen hier zu Lande 

ſehr frühzeitig, wenn man m mit den Händen ans 

pflanzt. 
os halte naur, daß Buenos Ayres unter ben 

omſten Hondelsplägen von Amerika allerdings eine 
„tele verdiene, ſowohl in Ruͤckſicht auf den fpanifchen 

Baarenhandel,, als auch in Betracht des Schleichbandels 
mit den benachbarten Portugiefen. Die Bermöglicheren 
chen aus dem Handel mit Maultbieren, und dem para⸗ 
quarifhen Three, melde Artikel fie nah Peru, und Ehilt 
verführen, einen anfehnlichen Gewinn, Die Luft ift in 
dirfem Sande ſehr feucht, und der Donner eben fo furcht⸗ 
bar, als bie Stärme und Wirbelminde. Ungewitter 199 
ben daſelbſt in allen Jahrszeiten ohne Waterfchied des Mo⸗ 
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nats fehr heftig; und es donnert oft Tag und Macht in 
einem fort. Diefe Wirterung ift ganz Paraquay gemein. 

- Die bald donner und bald waſſertraͤchtigen Gewitterwol⸗ 
fen find micht blog fürchterlich, fondern au oſt Vieh 
und Menfchen toͤdlich, nicht allein des Blitzſtrahles, fons 
dern auch des Hagels wegen, der bier in einer unglaubs 
lichen, und in Europa fehmwerlich noch gejehenen Größe 
fält. Die Stade Buenos Ayres bat ihren Namen eis 

‚ wen Zuialle zu danken. Naͤmlich as die Flotte unter 
dem Petrus Mendoza den Silberfluß.hinauffegelte, ſo 
fuhr Sancius del Campo, einer feiner Verwandten, in eie 
‚ner Ehaluppe mie water den erfien an das Land, Nier 
müffen ihm nun, ich weiß nicht, welche Zephire entges 
gen gewehet haben; denn er Fonnte fich nicht enthalten 
aufzurufen: Que buenos Ayres fon eftos? D mie ift 
diefe Zuft fo gut? Die Erfahrung hat nachmals die 
Wahrheit diefer von ungefähr gefprochenen Worte befiäte 
tigt. Die Stade liege unter dem 34 Grade 36 M. 
* Suͤderbrete, und unter dem gzufln 3 M, der 
‚zangt. | 

Auf ber andern Seite des Fluſſee, Buenos Apres 
gegenuͤber, liegt gegen N die Kolonie von Gaframent, 
welde die. Spanier, weil M nie Portuseten auf jener 

ihrem Boden erbauft , uud befeftigu Haben, Yielm-ı 

nahmen, und ſaſt eben fo vielmal beim Friedensſchluſſt Y 

ven erften B.figern zuräcdgaben: jur innigen Freude 

Einwohner von Buenos Ayres, melde auf dem Schleich⸗ 

haudel mit den Portugieſen nicht wenige Vortheile zu vier 

ben wußten; fo fehr auch der koͤnigliche es tz durch die⸗ 

fe Privatvortheile in Unfehung der Zoͤlle beintraͤcht iget wur⸗ 

de Dirſes Staͤdtchen, der Zonkapfel fo vieler Mißhellig⸗ 
Faiten, liegt an dem Ufer des Fluſſes, auf einer Art von 
Anhoͤbe, beſteht nur aus menigen und niedrigen Häufern, 

und glg He mehr einem Dorfe, als einer Stadt. a 



. 
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fen it es nichts deſto weniger ein betraͤchtlicher Ort. Sn 
den elenden Huͤtten wohnen die reichſten Kaufleute, und 
ganze Magazine von Waaren, Gold, Silber, und Dias 
manten find darinnen aufgchäufe. Die Stade ift blog 
mit einer einfachen und dünnen Mauer umgeben; aufers 
dem aber mit einer Befagung, Kanonen, Mund» und 
Kriegsvorrath aufalle Kälte binlänglich verfehen. Sie has 
Abrigens weder ein ſchoͤnes noch ein fettes Anfıhen. Ih bee 
ruffe mic) diesfallsg auf das Zeugnig meiner signen Augen. 
Denn da mir im Jahr 1749 auf einem portugieſiſchen 
Schiffe aus Europa bier einliefen, fo fonnten wir im Vor⸗ 
beigehen alles ſehr bequem uͤberſehen. Das portugicfiice 
Gebiet ift von einem fo Fleinem Umfange, daß es auch der 
fhlechtefte Bußgeher in einer halben Stunde ausgeben kann. 

Die portugicfifhen Schiffe fegeln mit englifhen und holz 
ländifhen Waaren, und mit Efaven aus Afrika, deren 
Handel in Amerifa befonders einträalich ift, hauſenweiſe 
nach diefem Malen; woraus fie dann die Portugieſen wei⸗ 
ter in Paraquai, Ebili, und Peru heimlich verführen, - 
und die Zollwächter. entweder umgehen oder beſlſechen. Es 

iſt unglaublih, wie viele Millionen dieſer Schleichhandel 
den Portugieſen eingetragen, und den Gpaniern entjogen 
bit. Dadurch wird es gang begreiflih, warum jene auf 
bie Erhaltung diefer Kolonie alles verwendet; diefe aber 
— fo bald als moͤglich zu zerfidven allemal getrachtet 

Mir, der ich mich zween Tage daſelbſt aufgehalten 
babe, Fam der Ort fo menig haltbar vor, daß ihn meines 
Erachtens eine Eumpag.ıie regelmäßiger Truppen anf den 
eriien Angriff ohne groffe Schwierigkeit wegnehmen Fduns 
te. Allein ich zweifle nicht, daß man nicht in der Folge, 
dı man den Ausbruch eines Krieges vermuthete, in der 
Eile neue Werker aufgeworfen habe; meil die Belagerung 
diefes Platzes dem feiner milirärifchen Talente und Siege 
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wegen beruͤhmten fpanifchen General Perrus Zevallos fo vie⸗ 
le Mühe uud Zeit gekoſtet, und fih die Stadt nicht 
eber ergeben hat, als big der ſpaniſche Feldherr, nad ges ſchoſſener Brecht, zam Sturm fih anſchickte: da fie dann ihrer zahlreichen Befagung ynd Kanonen ungeachtet am 31 Dftober, 1762 Fapitulirte, Die zerſchoſſenen Mauren waren 
noch nicht hergeſtellet, als [don eine, wenn ich mich noch zecht erinnere, aus 12 englifchen und portugieſiſchen Schifz fen fombinirte Flotte dapor erfchien, um ihre neuen Her⸗ ven wieder herauszufagen. Alltin das Gluͤck war den Beinden nicht fp günftig, als das Getos, mit dem fie zu Werke giengen, groß war, ie feuerten bei 3000 fs geln aus ih en Schiffen nach der Stadt ab > wiewohl meis ſteus ohne Erfolg, Die Spanier bezahlten fie mit gleicher Die, Der Kampf, weicher einige Stunden gedauert 
hate, murde durch einen Zufall entfchieden ; denn ale das engliſche Admiralſchiff verbrannt war, fo fluͤchteten fich 
die übrigen um fo eilfertiger nach den brafilianifchen Häfen, Die Eugländer warfen nachmals den Nortugiefen ihre Beigheit, dicfe hingegen jenen ihre Verwegenh;it vor ; meil 
die erfieren um die Wirfung ihres Gefchüges deſto ficherer zu machen, in der Naͤhe; die legtern aber, um nicht jeder feindlichen Kugel blosaefeßet zu ſeyn, von der Berne gefoche ten baden. So machten fie ſich wechſelweiſe Vorwürfe, Petrus" Zevallos Aber fhrieb den Ruhm der Eroberung und Vertheidigung feiner Kolonie der Vorfiht zu, die uͤber ihn gewachet hat, Indeſſen dauerten für Paraquay bie Krüchte feiner Siege nicht lange: indem die Spanier bei dem Sriedensfhluffe in Europa, um von den Ens gellaͤndern ihre Havana auf der Inſel Kuba und Manila, ben vornehmſten Platz auf den pbilippinifchen Inſeln, wieder zu erhalten, die Kolonie von Sakrament den Porkugiefen gern zinüchgaben, Als aber der Krieg einige Fahre here nach von neuem ausbrach, fo nahın fie Zevallog, nachdem 
er ſich vorher der Karharineninfel bemdchtiger hatte, . ! — male. 
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ma weg. Damals blieb die Kolonie bei dem Schluſſe des 
Friedens zwiſchen Portugal und Spanien, dem Farholifchen 
Könige. Dieier DBerluft muß den Portugieſen empfindlich 
geſallen fern s indeffen Fdunen fie ihn dennoch verſchmerzen; 
weil ihnen zwar ein Kanal, durd welchen ihnen unermeßliche 
e häge zufloffen, verſiegte; aber dagegen durch die Abtretung 
muer Ländereyen, und Fluͤſſe neue erdffnet wurden, Sie 
erbielten nämlich das goldreiche Luyaba, Matogroffo , die 
Roſ ſchanze (la Eflacada) und andere von ihnen er: ich, 
tete Kolonien. Vielen koͤmmt diefe groffe Nachbarſchft der 
Portugiefen mit Peru bedenflih vor, und für Die Spanier. 
eben fo nachtheiliy, als für diefe vortheilhaft: meil fie ſich 
niemals fihiäjrig meifen, jo bald es um die Erweiterung 
ihrer Gränzen zu thun iſt. Von der Jugend auf in den 
Waffen geübt, und der rauhen Wege gewohnt, mochte fie 
wohl in Kriegszeiten der Gedanfe anwandeln, dem Berg— 
werke Potoſi, das eben fo filberreich als arm an Verthti—⸗ 
tigern ifi, einen Beiuch zu machen. Das Andenken an 
das Vergangene bat für die Zufunft Beforgniffe erreget. 
Noch in den vorigen Jahren, als ih in Paraquay war 
vereheidigeen fih eine Handvoll Portugiefen in dem Ferl 
S. Roſa (La Eſtacada) ſehr herzhaft wider ein zahle 

reiches Korps von Indianern und Spaniern, von denen 
fie beſtuͤrmet wurden; und zwangen ihre Angreiſer ſchaͤnd⸗ 
lich abzuziehen. Faſt um eben dieſe Zeit bemaͤchtigte ſich 
ein Detachement Portugieſen aus eben dieſer Schanze 
des perupianifchen von hriftlichen Indianern, oder füge 
nannten Moros bewohnten Staͤdtchens S. Michael durch 
eisen naͤchtlichen Uiberfall, und führten zween unſerer 
Prieſter, welche daſelbſt die Seelſorge oͤber ſich hatten, 
als Gefangene mit ſich weg. Der eine, der ſchon bes 
reits bei Jahren war , flarb auf dem Wege; der andere 
wurde in ein Öffentliches Geſaͤngniß gebracht. Die us 
dianer, melde ſich nicht durch die Flucht gerettet bate 

ten, wurden vertrieben, und zerſtreuet. Die Plünderung 
Y a. war 
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mar allgemein. Aber weg, mit dergleichen tragiſchen 
Schilderungen! Wer mag die friſchen, kaum geheillen 
Wunden wieder aufritzen, und traurige Ereigniſſe ſuͤr bie 
Zukunſt vorherſagen ? Jeder Rechiſchaffene wuͤnſchet und 
hoffet vielmehr, daß durch den letzten Frieden fuͤr die 
blühende Wohlfahrt beider pteiswuͤrdigſten Nationen auf 
das Beſte geforget ſeyn moͤchte. Wibrigens habe ich mich 
nur darum mit ber Befchreibung der Kolonie von &a«- 
frament, deren Namen unter deu dffentlichen Kriegs⸗ 
und Rricdensangelegenheiten fehr oft vorkoͤmmt, etwas 
länger abgegeben, damit fie nicht etwa Unwiſſende an 
Sroͤße mit Paris, und an der Stärke ihrer Feſtungs⸗ 
werker mit Zusenburg- vergleichen. ’ 

Auf eben diefem Ufer ungefähr Ko Meilen- unters . 
Halb dieſer Kolonie liegt füowäres Monte video eine, 
kleine Stadt. D. Bruno Moriz Zavalla Statthalter zu 
Buenos Ayres hat fie im Jahre 1726. gebauet. Su 
der Folge wurde fie, um die Portugiefen im Zuum zu 
halten, anſehnlich befeftiget, und mit Mauern, einer Cit⸗ 
tadelle und verfhiedenen Batterien dunh Zathun der 

Quaranier verfeben. Ihre Einwohner befichen theils aus 
der ordentlihen Beſatzung, theild aus Spgniern, und 
zum Theil auch aus folden, die man aus den Fanarifchen 
Inſeln herüberverfeget hat. Das Erdreich ift hier allente 
halben fehr fruchtbar: und man findet meitlduftige Meyer⸗ 
höfe, Pferde, und Hornvieh in unglaublicher Menge um 

die Stadt herum. Den Koloniften mangelt es niemalg 
an der bequemſten Gelegenheit ihre Erzeugniffe , als Ges 
treide, Veh und Dchienhäute an den Mann zu bringen, 
indem die Schiffe, deren viele aus diefem Hafen unter 
Segel geben: fih auf mehrere Monate ihre Lebensbedärfs 
niffe anfchaffen muͤſſen. Selten verläßt ein Schiff den 
Hıfen, welches nit mit 20 oder 30000 Ochſenhaͤuten 
nach Europa befrachtet waͤre. Es iſt zu bedauern, daß 
— | | ; 
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man hei allen Annehmlichkeiten dieſes fo fetten Bodens 

‚ vor den Ueberfaͤllen der berittenen Wilden beftändig in 
Bucht jeyn mug. Es geſchieht fehr oft, daß fie aus ihr 
rem Hinterhalte, wenn ihnen die Gelegenheit bequem 
fbeint, buufenweife bervorfpringen , rauben und morden: 
doch bleibt es oͤſters bein bloffen Schreden. Bis auf 
biefe Stunde bat man noch fein Mittel auefindig mas 
ben koͤnnen, ihren Spreifeieyen Einhalt zu ıhun; und 
alle Freundſchaftsbezeugungen, fie sum wahren Glauben 
oder: zu einem guten Vernehmen mit den Spaniekn zu 
bewegen, maren vergebens. Wilder als das Vieh, verei⸗ 
teln fie ſchon in das zweyte Jahrhundert die Bemuͤhun⸗ 
gen der Prieter und Soldaten. Die Stadt liege unter 
dem 34 &. 48 M. der Breite, und dem 322 ©. 30 
M der Länge. Ihres Havens werde ich weiter unten 
mit Mebrerem ermähnen. | 

Beiläufig 30 Meilen davon ift der Meerbufen Mal⸗ 
donati, der auch für groͤſſere Schiffe einen ungemein bes 
quemen Aukerplatz abgiebt. Außer einigen Kuͤſtenbewah⸗ 
term trifft man bier nichte, als wenige Bauernhätten au, 
in denen dag Elend zu Haufe ift; fo fehr man auch ges 
wünfchet hat, dag man diefen fehon von Natur vortrefflie 
ben Haven auch durch die Kunft, es koſte nun, mas «8 
mole , befefligen mochte. In der Nähe ficht man eine 
Jaſel, die blos von Seewoͤlfen bewohner wird. Da dies 
fe auf puren Felſen, und faft in der Mitte des Silber⸗ 
fulfes liegt, fo würden imo Batterien darauf ungemein 
biel beitragen, die Feinde von Paraquay bindanzubalten. 

- Denn fie koͤunten fih nicht mit ihren Schiffen, um den- 
Sanonen ausjuwerhen, weſtwaͤrts halten, meil fie bes 
fürchten müßten auf die englifhen. Sandbänfe ( Banco 
vogl&s ) zu gerathen, und in den Fluthen ihr Grab 
den, | | 

‘ \ Zur 
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Zur Statthalterfchaft von Buenos Ayres gehoͤren 

20% die Städte Santa Fe, und Eorrientes, deren, die 
erſte an dem oͤſtlichen, die zweyte aber an dem wellischen 
Mfer der Parana erbauet iſt. Jene ift ungleich fehdrer und 
auch reicher. Sie findet in ihrem manrichfaltigen Handel, 
und in der Viehzucht don allen Gattungen eine ſehr reiche 
Haltige Quelle ihres Wiberfluffes, Im den vorigen Jahren 

neririh fie durch die Streifereven der Wilden, als der 
Ubıponen, Mokobis, Tobas, und Charruas beinahe in den Aus 
flerften Verfall, und wurde zufehends entvoͤlkert. Die 
beften und entlegendfien Mayereyen waren zeritöret: und 
mitten auf dem Plage, und am heilen Mitrag wurden 
Mordthaten verübet. Man machte daher die Verordnung, 
daß Fein Dürger obne Schießgewehr in die Kirche gehen 
ſollte. Endlich fiena ſich dieſer Ort wieder zu erholen an, 
nachdem mir die Kolonien S. Ravier, S Hieronymus, 
E&. Petrus und Paulus, und Conception erbauet; und 
die Wilden geſittet, und zu Ehrifien gemacht hatten. So 
Hat. alfo diefe fo Lang bedrängte Staat ihre Aufnahme 
und Gicherheit unferen Bemühungen zu daıfen. Sie ift 
vor, und rücmärts und auf den Seiten mit Klüffen ums 
geben, die ihr, fo oft fie aus den Ufern treten, allemal 
"deu Untergang drohen; fo fehr fie fih auch verfelben aus 
ger dem Zeitpunfte der Uiberſchwemmung zu ihrem Bor» 
teile gu bedienen weiß, Sie liegt unter dem 31 ©. 46 
M. der Breite. Bon Buenos Ayres fol fie 100 Meis 
len entjernet fern; ich babe fie Hfters gefehen, und auch 
vielmal darinnen gewohnet. 

Die andere Stadt, welcher die Spanier den Namen 
. de las fiete Corrientes beigeleget haben, bat bdenfelben 

von den 7 Eden des Geſtades, die in den Fluß Parana 
hin ausragen, und an welchen fich die Wellen mit AUnges 
ſtuͤnn zerftoffen, erhalten Die Schiffe, melde aufwärt? 
fegeln, werden von dem reiſſenden Strom abwärts o⸗ 

* —F 
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ben, wenn fie felben nicht mit vollen Segeln Hinauffahe 
ren. Ein Dont, welches mit Rudern getrieben wird, - 
muß, wenn es über den Fluß feet, verfhicbene LUmmege 
nehmen, um der bmnreiffenden Gewalt des Wallers aus 
juweichen, wie ich jelhjt vielmal erfahren babe, als ih 
mich noch bei den Abiponen und Aukanigas in dem Fleden 
S Ferdinand aufhielt. Dieß ift fehr leicht zu begreifen, . 
indem fich der groffe Fluß Paraquay ebendaſelbſt, mo die 
Siadt ſteht, mit dem noch groͤſſeren dem Parana vereinigt, 
doch ſo, daß Diefer feinen Lauf, und jener feinen Namen 
ändert. Denn da der Fluß Parana font von Oſten nah 
Welten floh, fo richtet er von der Stelle an, da er mit 
dem Paraquay zufammenfließt,, feinen Lauf nah Süden. 
Der Paraquay hingegen beißt, von feiner Verreinigung 
mit dem Parana an, durdgängig Parana, Es iſt una 
glaublich, welch eine ungeheure Menge Waffer beide Haupts 
flüße, fo bald fie in ein Minnfal zufammentreten, vor. 
ſich herwaͤlzen. Man würde fie für ein Meer anfehen, wenn 
man nicht ihrer Ufer gewahr würde. orrientes, worinn 
alle Häufer aus Leimen zufammen gefnetet, und mit Pal⸗ 
men bedeckt find , ift blos dem Namen nah eine Stadt, 
und verdienet denfelben nit. Die Einwohner find meis 
ſtens von einer fehr einnehmenden Geſtalt, weswegen ſich 
auch fehr viele Europder , twenn fie hieherfommen, in fie 
verlieben, und in Deurathsverbindungen einlaffene Ein 
reichhaltiger Stoff zur Neue für ihr ganzes Leben! Die 
Weiber arbeiten fih dafelbft fait zu Grunde. Ihre Bes 
ſchaͤftigung befieht im Weben oder im Sticken der Bons 
chos (einer Urt Kleider) worinn fie eine ganz befondere 
Gefchicklichfeit beweifen. Die Männer hingegen find von 
Natur leicht, fröhlich, und im Reuten fehr geſchickt. Ih⸗ 
ve Neigung zur Trägbeit, und zum Muͤſſiggang made, 
daß fie mit der Armuth ringen, unerachtet fie an allem 
Uiberfluß haben koͤnnten, wenn fie ſich der Vortheile der 
Bage, die ihnen der fruchtbare Pe und bie ar ‚ans 

isten, 
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bieten, zu bedlenen "mäßten. Die Abiponen verheereten 
auch dieſe Gegend viele Jahre hindurch mit Mord, und 

Raube, fo daß man bereits die Stadt verkaffen wollte. 
Nachdem man fie aber zuicht zur Ruhe, und in die neue 
Pflanzung S. Ferdinand gebracht hatte, fo fiengen fich 
die Bürger wieder zu erholen an, und fie Fonnten wieder 
von den Wieſen und Wäldern jrnfeits des Fluffes Ger 
brauch machen. Die Icgteren bieten die ſchd fen Stämme 
a Kuhrivägen und zum Giffhau anz die erfleren find 
hingegen zur Viehzucht befonders bequem. Beides trägt 
den Pflängern nicht wenig eins und blos die Furcht vor 
den Wilden, die ihnen flers auflauerten, hinderte fie fo 

lange vor Erbauung des Fieckens S. Ferdinand dirfe Bors 

raͤnge. 

theile zu nutzen. Die Stadt liegt unter dem 27 G. 
43 Minuten der Breite und dem 318 G. 57 M. der 

Unter dem Statthalter von Buenos Apres ſtehen 
oleihfals die zo0 Flecken der Duaranier, die um die Fluͤſſe 

Parana, Uruguay, und Paraquay herumliegen. Die Erds 
befchreiber pflegen fie unter dem allgemeinen Namen 
Doätrinas oder Terra Miſſionum zuſammen jn fallen. 
Nur Uibelgefinnte, oder Unwiſſende haben die Unverihämte 
heit fie in ihren Schriften mit der gehäßigen Benens 

mung: das Reich der Jeſuiten, oder der wider 
‘den Bönig von Spanien aufrührifhe Staar zu 
belegen, und mit den ſchwaͤrzeſten Karben, die ihnen der 
Neid oder die Schmähfucht an die Hand giebt, zu ſchil⸗ 
dern. Wie leicht Fam es mir an, diefe Läflerungen zu 
widerlegen, wenn es nicht wider mein Vorhaben wäre, 
Gatyren oder Apologien meiner Gefchichte einzufchalten ® 
Indeſſen will ich diefe Materie dennoch nur ein wenig 
berühren, um der Lüge der Schmaͤhſuͤchtigen die Larve 
abzuziehen, Jedermann weiß, daß ‘der Koͤnig von Spas 
nien die Miffionarien der Jeſuiten auf feine Koſten, um 

die⸗ 

— - um 
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dieſe Kolonien theils ju ‚errichten , theil® su erhalten, aus 
Europa bringen, und ihnen eine jährliche Penfiun zu ihr 
rem Unterhalt auszahlen lieg — def die Diaranier dem 
Könige alle Jahre ihre Abgaben entrichteten, und ohne 
Sold, fo viele taufende, und fo vielmal fie auch von 
dem koͤniglichen Statthalter aufgeboten werden, in dem 
Königlichen Heere ſchon in das 4weyte Jahrhundert dies 
nen — daß die HObrigfeiten ihrer Flecken von ebendem⸗ 
felben Statchalter jährlich beſtaͤtiget; und die Jeſuiten 
auf. Fönialihe Aurhorität darinn zu Wfarrern angeftellee 
worden find — dab die Biſchoͤſe diefe Pfarren, fo. oft 
fie wollten, unterfuchten, mit den grißten Ehrenbezeugunaen 
empfangen, und oft einige Wochen auf das prächtiafte bes 
wirthet wurden — daß die zwey Cittadellen zu Buenos 
Ayres und zu Meontevidev zwar unter. der Leitung der 
©panier , aber doch durch die Hände der Duaranier ers 
bauet morden find? — daß endlih das koͤnigliche Heer 
meiſtens aus unfern Duaraniern beflanden habe, die fi) 
von wenigen Spaniern, wie der Körper von der Seele 
reaieren liefen, fo oft man etwas mider die Friegerifchen 
Wilden, wider die Portugieſen und ihre fo vielmal belas 
gerte und mweggenommmene Kolonie, oder wider die aufs 
rührifhen Buͤrger der Stadt Affumtion unternahm. Dies 
fes alles ift weltkuͤndig, und feinem Zweifel, und Feiner 
Swendeutigfeit unteriworfen. Wie Fünnen demnach ( die 
vernänftigen Europder follen hieruͤber entfcheiden ) diejenie 
gen Glauben verdienen, welche Feinen Anftand nehmen , 
den Kolonien der Quaranier den Namen einer wider ih— 
zen König -aufrährifchen Provinz, und des Reichs der Je⸗ 
fuiten beisulegen? Wenn fie der Berfuchung zu lügen nicht 

- widerfteben können, fo follen fie wenigſtens etwas Wahr⸗ 
fheinlicheres ausdenfen. Die Duaranier gehorchten dem 

Jeſuiten nicht mie die Knechte ihrem Herrn, fondern wie 
Söhne ihrem Vater, und als ſolchen, denen der Fatholifche 
‚Monarch ſelbſt die Obforge Über fie aufgetragen ha’te. Wir 
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regierten fie nach den ſpaniſchen Geſetzen; und der * 
fiel davon auf die Monarchie zuruͤck. 

Swen Zahrhunderte haben wir cearbeltet, um die 
Quaranier aus einem herumziehenden Volke; aus Mens 
ſchenfreſſern, und den hartnaͤckigſten Feinden der Spanier 
zu Menfchen, zu Ehriften, und zu Unterthanen des Faso 

‚tholifchen Königs umzubilden. Wie viel Schmweis und 
Blut diefe Arbeit den Jeſuiten gefoftet habe; und mie 
fehr fich diefe 30 Zleden an der Menge ihrer Eiawoh⸗ 
ner, einem chrifilihen Lebeuswandel, der Pracht ihrer 
Kirchen, ihrer Ergebenheit gegen die fpunifchen Monarchen, 

in der Gecſchicklichk in den Künften und in der Mechanck, 
und in der Fertigfeit in den Waffen vor allen übrigen 
‚amerifanifchen Voͤlkern ausgezeichnet haben: kann man fih, 
wenn man will, aus dem Schreiben der Könige, und ih⸗ 
rer Statthalter, wie auch aus denen der ſpaniſchen Bis 
ſchoͤſe, welche allenthalben gedruckt zu haben find, beleh⸗ 
ren. Zu eben diefer Abſicht dienen auch die Werfe des 
Doktor Franziskus Rarque Dechants von Alabarazie eis 
nes Augenzeugen, ferner die Schrift des gelehrten Abts 
Anton Muratori, und endlich die eines ungenannten Eins 
gelländers, melde 1768 zu Hamburg in das Deutſche 
‚Überfegt worden ifi. Den letzten hab ich, ob er fih gleich 
in einigen Stuͤcken irrt, mit Vergnügen, und vielmal 
nicht ohne herzlich zu lachen, durchq leſen, befonders da, 
wo er ſagt: mir Europäer find nicht klug, daß 
wir die Jeſuiten in Paraguay tadeln. Laͤßt ung lies 
ber ‚darauf denfen, wie wir auch das in Europa zu Stans 
de bringen, was fie ohne Zwang und ohne Geld bei den 
Quaraniern bewerkfielliget haben. In diefen Kleden 
arbeitet ein jeder für alle; und alle für einen, 
Ohne etwas Faufen, oder verfaufen zu muͤſſen, hat ein jes 
der ‚alles, was zu einem bequemen Leben gehöret, als 

Nahrung, Kleider, Wohnung, Arzuey und _.. 
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hinſaͤnglich. Mach dem Sprichworte der Europaͤer gebricht 
es dem an allem, dem es an Geld gebricht. Die Du 
tanier haben Fein Geld, und Fennen Feine Münze, ’. Sie 
erfahren täglich die Wahrheit des Spridiwortes der Als . 

ten; daß. den Göttern alles um die Arbeit feil if. Sie 
find immerdar beichäftiget, fo wie es ihr Alter und ihre 
Kräfte zulaffen, ohne aber auch unter der Laſt ibrer Ars 
beit zu unterliegen. Von den Uippigfeiten des Lebens wife 
fen fie nichts ; erſparen fich auch Feinen Wiberfluß, und find 
dennoch weit glücklicher als unfere Reichen, weil fie fich 
mit Wenigem beanägen. Denn gluͤcklich iſt — nicht der; 
der viel befist ; fonvern der, der wenig braucht. Uibri⸗ 
gens ; haben die Jeſuiten nicht blos für den Geil, und 
das. Herz der Quarauier, fondern auch fir ihre Eörpera 
lihe Wohlfahrt geſorget. Da diefe von dem Könige von 
Spanien und ihren Statthaltern allein abbiengenz und da- 
fie nicht, mie die Übrigen Indianer, das fürchterliche Log 
getroffen hatte; in die Privatjflaverey der Spanier zu ge 
rathen; fo baueten fie fih immerzu neue Flecken, td 
die Anzahl derfelben nahm, fo wie die Menge ihrer Eins 
wohner, unter unferer Aufſicht jährlich in einem bewuns 
dernsmwürdigen Grade zu. Im Jahre 1762 murden in 
den 30 Kolonien der Duaranier 141252 Köpfe ges 
sähler. Allein eine ſchreckliche Pockenſeuche, die bald hernach uns 
ter ihnen wuͤtete, vaffte bei 30000 berfelben weg. 
Nah einigen Jahren brach fie abermal aus; amd obwohl 
ihre Wirkungen minder zerfidrend waren, fo toͤdtete fie 
dennod bei eilftaufend, Die Kinderfleefen welche für die 
Amerifaner eben fo gefährlich , als die Pocken find; richten 
ten gleihjals unglaublihe Verwuͤſtungen an. Beides 
weiß ih aus eigener Erfahrung 5; denn ich habe meh— 
tere Monate den Kranken, melde an den Boden oder 
Kinderfledden darniederlagen, Tag und Nacht meinen geifilis 
ben Beiftand geleiftet. Auch der Hunger, der eine Bots 
ge der groflen Trockenheit, und des daraus entſtandenen 
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Mißwachſes war, rieb eine Menge Quaranier auf. Bier 
u füge-man noch die, welche im Kriege in den Dienften 
des Koͤniges, aus welchen manchmal 4 bi8 5000 mehrere 
Jahre hindurch nicht entlaffen wurden, umkamen. Man 
barf fih alfo nicht wundern, daß die Weiber der Duae 
ranier , ihrer befondern Fruchtbarkeit ungeachtet, die groſſe 
Anzahl derjenigen nicht erfegen Eonnien, die durch fo viele 
fältige Bedraͤngniſſe, deren immer eines auf das andere 
folgte, aufgerieben wurden. Mean zählte daher. im I. 
1767, in welchem wir Amerika verließen, in allen ihren 
Flecken nicht über hundert tanfend. Ich Fenne viele bes 
mittelte Spanier, deren einziger Wunſch war, ihr Leben 
bei den Duaraniern zubringen zu Edunen. Und Muratori, 
des diefe Flecken ganz gut Fannte, hat nicht unrecht, da 
er ihre Bewohner in feinen Buche glückliche Chriſten nemit, 
und ‚daß fie es find, beweiſet. ; 

Wer immer in das Werk diefes berühmten Schrift⸗ 
fiellers : das beglüchte Chriſtenthum von Paraquay, 
oder in andere der obenerwähnten Denkmaale der Gelehr⸗ 

famfeit einen aufmerkfamen Blick wirft; der muß wahr—⸗ 

thaft die Lügen mit Händen greifen, welche die Unverſchaͤm⸗ 
en aus Wahn oder Schmähfuht von Paraquay ausfprüs 

ben. Ich lachte vielmal und zwar von ganzem Herzen, 
als ih von ungefehr die verfhiedenen Wörterbücher, und 

andere: Hiflorifche und geugraphifhe Sammlungen durchs 

gieng. Es Fam mir vor, als wenn die Berfaffer derje'z 

ben allemal; fo oft fie von den Städten der Quaranier 
Meldung thun, im Traume, oder in einer Kieberhige ge⸗ 

fchrieben hätten. So aͤußerſt unrichtig iſt alles. Wenn 

ich diefe Schriftfteller leſe, fo wechfeln allemal verſchiede⸗ 

ne Empfindungen in mir ab. Bald dauert mid ihre Un— 

wiſſenheit, und bald Argere ich mich über ihrer Unver⸗ 
ſchaͤntheit, mit welcher fie, vom Partheygeille, dem Haß 

ud dem Neide verblendet, ihre erdichteten und ar ya 
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Märden den Europdern für Wahrheit aufbringen. Die 
ober erſtaune ich Über die unbegreifliche Leichtglaͤubigkeit, 
womit einige den Kaäbelfrämern, und Verlaͤumdern einen 
nabeſchraͤukten Glauben beimejjen, den fie hiungegen redli⸗ 
hen Geihihrihreibern verfagen. Ju weſſen Händen ifl 
nicht das bübnerifche. Zeitungslerifon, in welchem man 
doch, fo bald’ von den Flecken der Dudranier in Paras 
quan die Rede ift, nichts als üunerträgliche Unwahrheiten, 
und Verläumdungen antrifft? So mie jener Küufiler Feis 
nen Tag ohne Linie vorbeigehen ließ, fo findet man bier. 
feine Linie yhne Lüge Das gilt von dem Artitel über 
Paraquay. In Auſehung des Wibrigen mögen die 
urtheilen, die darinn beifer unterrichter find, Auch die 

mente Auflage , die der Sohn des Verſaſſers veranftaltee 
bat, erweckte in mir Unwillen, als ih fie zu Liffabon im 
J. 1748 durchgieng. Denn nachdem er alle die Kabeln, 
bie fein leichtglänbiger Vater zufantmengeräffet hat, aber⸗ 
mal ohne die geringfte Veränderung hatte abdruden lafe 
fen, fo feßte er dennoch am Ende diefe Worte hinzu: Ale 
leirn bene zu Tage haben wir von diefen Miſ—⸗ 
fionen andere Nachrichten. Uber warum hat er dag; 
was man zu feiner Zeit für falſch „erfannte,, nicht ausge 
merzet, und verbeſſert. Ob die fpätern Unflagen von 
die ſen Ungereimtheiten gereiuiget And; iſt mir anbe⸗ 
kanut. 

Das Buch des Herrn von Bougainville: Voyage 
autour du monde, welches zu Neuſchatel 1772 berauds 
kam, iſt jehr hinterliftig gefchrieben, und muß daher mit 
dieler Vorſicht gelefen werden. Anfangs überhäuft er die 
Jeſuiten mit den berrlichiten Lohfprüchen; aber gleich 
darauf buͤrdet er ihnen hunderterlei eben fo offenbar. un« 
richtige als und und den Quaraniern unruͤhmliche Dinge 
auf. Tacitus fagt in dem Leben des Agrikola⸗ Die 
füngexkigpftäne Seinde > die kobenden: * 
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fe fangen mit dem Lobe desjenigen an, den fie herabſetzen 
wollen , damit man ihnen ihre Läfterungen deſto cher glau⸗ 

. be, mit denen fie nadhmals wider ihn losziehen. Judeſ—⸗ 
fen Fann ich mich dennoch nicht bereden, diejen in fo vie 
lerlei Ruͤckſichten beruͤhmten Mann, der fi) als Krieger, 
als Seemann, als fchöuer Geift in alten Fächern der ſchoͤ⸗ 
nen Litteratur, wenn ich mich nicht irre, bervorgerhan 
bat, in diefe Klaffe der Doppeljänzigen zu verfegen. Er 
bat von ans und den Duaraniern übel geſchrieben, nicht 
weil er fremden Verdienſten abhold if, fondern weil ihn 
unglädlicher Weife fremde Erzählungen irre führten Die 
Flecken der Duaranier hat er in feinem Leben auch nicht 
von Weitem geſehen. Aber hätte er fie doch gefehen I - 
Ohne Zweifel würde er fih zu dem Gemälde , das er von 
den. Judianern, und ihren Miffionarien entwarf, anderer 
‚Karben bedienet haben. Er bielt fih su Buenos Apres, 
das iſt im Haven, und im Eingange von Paraquay nur 

eine ſehr kurze Zeit auf. Dort ſchoͤpfte er aus den trüb⸗ 
fin Quellen die ſchlimmſten Nachrichten, die er in der 
Folge in Europa für Wahrheit ausgad. Leider! geſchah 
das in Zeiten, da auch die Beptgefinnten nit ohne Ges 
fahr am beten von uns fprechen durften, Meiftens lobt 
man nut die aufgehende Sonne, nicht die Antergehenwe, 
Wir befanden uns dazumal in diefem Falle. Aber genug 
bievon. in allerdings glaubiwärdiger Spanier drüdt ſich 
Über diefe Schrift alfo aus: wenn alles Uibrige, was dee 

- Herr von Bougainville von den verfchiedenen Provinzen ges 
ſchrieben bat, eben fo falfch ift, als das, was er von 
Paraquay ſchrieb; fo gehört feine Schrift in die GSewuͤrzbu⸗ 
de zum Mieffereinmachen, oder in eine noch ſchlechtere 

Offizin. Ih Fonnte daher unmoͤglich gelaffen bleiben , 
als man mir fagte, daß diefes von fo vielen und ſo groſ— 
fen Unwahrheiten vollgepfropfte Buch auch bei groffen 

: Männern Glauben und Beifall gefunden habe, Meine 
. Greunde vermochten mid ſchon vor einigen Fahren die 

unge» 
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angereimtefien Irrthuͤmer deſſelben in einem paar Bogen 
zu wiederlegen. Sch mürde diefe Widerlegung bier eins 
falten, menn es mir nicht um die Kuͤrze zu thun 

Das Reich der Jeſuiten in Paraquay ift ein Hirn 
gefptnft, und eine Träumerey des Bernard Mannez eines⸗ 
Epanierd , den wir zweimal aus unjerer Gefellihajt vers 
fioffen baden. Wer Fann nun von einem rachgierigen 
Manne feines Gelichters Wahrheit, oder Das -Luh der Je⸗ 
fuiten erwarten ?, Bei den Duaraniern, von denen es 
sefhrieben hat, war er nie Miffionar. In ein lautes 
Gelaͤchter brach ih aus, als ich las, daß dieſer Mann 
von einem ſonſt würdigen Schriftfteller in Spanien als 
ein glaubmwürdiger und gelunddenkender Beſchichtſchreiber 
gerähmet murde, Alle verniänftinen Spanier veradfcheuen 
feinen Namen fo, wie feinen Unfinn. Das Buch. Il paf- 
fagero Americano hab ich nur obenhin durchgeblaͤttert, 
und alsdann aus der Hand geworfen. So fehr bar mie 
auf den erden Aublick vor dem kahlen und lächertichen Sea 
ſchwaͤtz des Berfaffers bei Beſchreibung der Kolonien der - 
Duaranier geeckelt. Seinen Namen weiß ich noch dis auf 
biefe Stunde nicht. Ich wuͤrde nicht fertig werden, wenn 
ih aller berjenigen Ermähnung thun müßte, welche die 
Flecken und Miffionarien der Duaranier in giftigen Bros 
hüren geläftert haben. Ich Eönnte ihnen, um fie zu mis 
derlegen, die Gefhichte des P. Nikolaus dei Techo, 
des P. Antonius Ruiz de Mantoya la conquilta efpiritual, 
deu P. Petrus de Lozano, die vertrausen Briefe des P. Anton 
Sepp au feinen Bruder, die des P. Franz Zavier Eharlevoir 
im Franzoͤſiſchen (denn in der deutfchen Uiberſetzung wurden fie 
jämmerdich verfiänmelt, und an vielen Stellen verfälichet, ) 
nad endlich die jährlichen Berichte der Provinz von Paras 
quay, welche zu Rom gedruckt find, entgegenfegen. Allein 

ih mäßte befürchten, daß. man mir wider die Uupartheys 
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fichfeit, und Glaubwürdigkeit diefer Schriftficher als Zeus 
gen im ihrer eigenen Sache Einwendungen machte. Als 

- wenn Julius Caͤſar keinen Elauden verdiente, da er von 
feinen Feldzuͤgen und Siegen ſchrieb. Er hat uns hintere 
gehen können, ich laͤugne es nicht; aber auch niemand . 

konnte die Begebenheiten beffer und volliiändiger wiſſen, 
als er. Will man aber unfern &shrifefisliern durchaus 
fein Vertrauen ſchenken: fo leſe man mit. Aufınerkfamfeit 
die koͤniglichen Briefe Philipp des ‚V. und feine a Schreis 
ben, die er an unfere Miſſionarien in Paraguay den 25 
December 1743 aus dem Schloffe Burn Retiro erlaffen 

hate Man leje das denſelben eingeſchaltete Schreiben des 
- grlauchten Blihofs von Buenos Ayres Joſephs de Perals 

ta aus dem berühmten Orden des heil, Dominifus, in 
melchem er eben diefem Könige als ein Augenzeug über den 
Zuftand der Kolonien der Quaranier Bericht erſtattet. 
Diefe Urkunden, welche für und von ber größten Wich⸗ 
tigfeit find, kamen in einer lateiniſchen Uiberfegung 
1745 beraus, und ſind allenthalben anzutreffen. Man 
wird im Durchlefen derfelben innen werden, daß die Qua⸗ 
ranier nicht nur gegen den König von Spanien fiets einen 
‚unverbrüchlichen Gchorfam, fondern auch gegen Spaniens 
Feinde einen befonderen Eifer gewiefen haben, und übers 
baupt ihren Monarchen nützlicher als alle andere Voͤlker 
von Amerika geweſen find. a 

Man wird ih vielleicht auf den Aufftand berufen, 
ben die Duaranier am Uruquah eines Föniglichen Beſehles 

wegen 1753 erreget haben, Vermoͤge diefes Beſehles 
ſollten fie fieben der beften Kledfen in Paraquay den Portus 

. giefen räumen ; die 39000 Einwohner aber in eine unbe, 
wohnte Gegend, oder zu andern Kolonien der Parana 
ſich hinjiehen Die Indianer widerfegten fih der Vollzie⸗ 

hung deſſelben aus allen Kräften — keineswegs aus Haß 
wider den Monarchen, der fie verbannen molte , — 
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aus Liebe zu ihrem Vaterlande, aus dem fie verbannet 
werden folllen. Und würden denn die Deutfhen, die Spas 
pier oder Franzoſen nicht ein Gleiches thun, wenn fie von 
Ihren Souveraing ihr Vaterland ihren Feinden zu über» 
laſſen gezwungen würden ? Jedem ift der vaterländijche 
Boden werth; den Amerikanern am meiſten. Wer wird 
alſo nicht die Widerfeglichfeit der Indianer vom Uruguay, 
fo wenig fie auch gebilliget werden Fanu, dennoch gewiſſer⸗ 
malen zu entfhuldigen, und mit ihaen Nachſicht zu has 
ben geneigt fern? An ihrem Dergehen war mehr die 
Schwaͤche ihres Verſtandes Schuld, als die Boͤsartigkeit 
ihres Herzens. Stets aͤußerten fie gegen den katholiſchen 
Koͤnig den beſten Willen, und die größte Ergebenheit. 
Aber die Milfionarien Eonnten fie durch Feine Beredſamkeit 
dahinbringen, daß fie geglaubt häften, der gütigfte König 
tolle fie aus ihrem DBaterlande zu Gunjien ihrer Feinde 
der Portugieſen verweifen, um nimmer wieder dahin zuruͤck— 
ufehren, und dem Elende blos gefeget zu feyn. Wahrs 
baftig! (ſo ſchrieben fie an deu Eöniglihen Statthalter 
Andonaequi) Weder wir, noch unjere Väter haben jemals 
wider den König das geringſte verſchuldet. Nie 
baben mir den fpanifhen Kolonien etwas zu Leide gethan. 
Wie follten mir aljo-glauben koͤnnen, der befie König wolle 
ung Unfhuldige mit der Verbannung firafen? Unſere 
Ahnen, und Urahnen, und folglih alle unfere Brüder 
baden unter den Fahnen des Königs oft wider die Por— 
tugiefen , und oft wider die HDeerfchaaren der Wilden ger 
ſochten. Unzählige haben dabei entweder auf dem Schlacht⸗ 

felde durch die Hand des Feindes, oder bei den ſo viel⸗ 
naligen. Eroberungen der portugiefifchen Kolvuie ihr Leben 
eingebüßet: und wir, die mir. dem Tode entgiengen, tra⸗ 
gen noch unfere Narben ald Denkmale unferer Treue, und 
unferer Tapferkeit herum. Stets hielten wir es für une 
fere Micht die Gränzen der fpanifhen Monarchie zu ers 
weitern, wud wider jeden Angriff zu vertheidigen. Wir 
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ſchonten hiebei weder unferes Bluts, noch unferes Lebens. 
Und nun fol ung der Fatbolifhe Monarch unfere Berdiens 
fie um feine Provinzen mit der bitterſten aller Strafen , 
dem Verluſte unferes Vaterlandes, unferer prächtigen 
Kirchen, unferer Häufer, Aecker und ſchoͤnſten Meyereyen, 
fur; mit der Verbannung vergelten wollen? Wer kann 
fid) fo etwas als glaublich vorfielen? Wenn diefes wahr 
iſt, was fol man noch für unglaublich anfehen ? In dem 
Schreiben, welches Philipp der V. an uns ergehen, und 
in unſeren Kirchen von den Kanzeln oͤffentlich ablefen lieh, 
wurde ung zu wiederholtenmalen eingefchärfet, mir follten 
die Portugiefen auf keinerlei Weife unferen Graͤnzen nähern 
laffen ; fie mären feine Argfien Feinde, und auch die unfe 
rigen. Und nun rufe man uns immer zu, es fen des 
Königs Wille, daß wir den fhunften und beften Strich 
Landes, den uns die Natur, Gott und die ſpaniſchen Mo⸗ 
narchen zum Eigenthum gegeben haben, den wir bereits 
in das zweyte Jahrhundert mit fo vielem Schweiße anz 
bauen, den Portugiefen abtretten follen. em foll das 
wahrſcheinlich vorfommien , daß Ferdinand, der wuͤrdigſte 
Sohn eben dieſes Philipps und gerade dasjenige gebiete, 
mas fein befier Vater ung fo vielmal verboten hat? 
&oliten aber die Portugiefen und Spanier, tie es in dem 
Wechfel der Zeiten und der Gefinnungen feicht gefchehen 
kann, fi) mit einander ausaeföhner haben, und diefe num 
ſich gegen jene gefällig jeigen wollen, ſo mögen fie ihnen von den 

üngehruren Ländereyen, die noch unbewohnt, und unanges 
bauet aͤberall in Menge angetroffen werden, einige ein Aus 
men. "Warum follen denn gerade wir unfere Flecken den 
Portugiefen räumen, deren Worfahren fo viele hundert 
tauſende von ung theils niebergemacht, theils in die ſchreck⸗ 
lichſte Stlaverey in Brafilien gefehleppet haben ? In dee 
That it dies eben fo unglaublich als unerträglich. Als 
wir den chriſtlichen Glauben annahinen, fo ſchwuren mir 
Gott und dem katholiſchen Könige unfere Treue; und die 
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gsriefer und koͤniglichen Statthalter verſicherten und ihrer⸗ 
ſeits einſtimmig die Gnade des Koͤnigs, und feinen Schug 
auf immer zu. Und nun follen wir ohne des geringe 
fien Verbrechens ſchuldig zu ſeyn, und nach ſo vielen Ver⸗ 
dienſten um die ſpaniſche Nation unſer Vaterland auf den 
Befehl ihres Koͤniges mit dem Ruͤcken anzuſehen gezwun⸗ 
gen werden? Das Bitterſte und Unleidentlichſte, was 
uns je wiederſahren koͤnnte! Man muͤßte feinen Verſtand 
verloren haben, wenn man die Spanier in ihrer Freunda 
ſchaft für fo leichtſinnig und wanfend, und in Era 
Füllung ihres gegebenen Wortes für fü unzuverläßig halten. 
ſollte! — — — So ſchrieben die vornehmſten aus 
den Indianern an den koͤniglichen Statthalter, der, ſo 
wie er für frinen Deren, und für die Indianer aufs Bes 
fie gefinne war, fih bei Durchleſung des Briefes der 
Thränen kuͤmmerlich enthalten konnte. Allein der irenge 
militaͤriſche Gehorſam unterdräcdte in ihm die Empfin⸗ 
dungen des Mitleids, und er fuhr fort auf die Vollzie— 
hung des koͤniglichen Befehles zu dringen, und dem fi i ch 
Weigernden das Aeußerſie anzudrohen. 

Es gab ſogar unter den Spaniern (wer ſoll das 
glauben?) Leute von einer fo verruchten Denkungsart, 
dag Me den Indianern: heimlich in die Ohren fliſterten, 
der König hätte die Räumung der Flecken Feineswegs bes 
fohlen, fondern die Jeſuiten hätten fie blos den Portugier 
fen verfauft. Die Duaranier Fannten den guten Willen 
ihrer Seelenhirten zu wohl, als daß fie diefer Erdichtung 
hätten Glauben beimeffen Fönnen ; obgleich bei den Bloͤd⸗ 
finnigen immer eine Art von Verdacht juruͤckblieb. Ju 
ber That liefen viele Miffionarien,, welche. die Auswande⸗ 
zung ans den Flecken zu eifria, und um es kurz zu fagen, 
u unbehutſam betrieben, Gefahr, ihr Leben durch die 
Hände der Judianer, welche der Verlufi ihres — 
des beinahe raſend m. un verlieren, Ich wärs 
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be ihre Namen und. Thalen der Reihe nach anführen, 
wenn ih nicht dieſes alles nur im Worbeigchen berühren 
wollte. Der P. Bernardus Nußdorfer, welder in ven 
Flecken der Quorauicr Superior, und überhaupt ein Mann 
war, der fih duch feine bei uns verwalteren Stellen, 
fein Hohes Alter, feine tiefe Keuntniß der indianiſcheu 
Sprade, feine Gefäligfeit und feinen Ynftand bei allen 
ehrwärdig gemacht hatte, eilte duch diefe 7 Flecken, und 
rınabufe ihre Bewohner mit alen möglichen Gründen 
auf das dringendfte dem koͤniglichen Befehle Folge zu lei⸗ 
fen. Es fchien auch, als wenn fie ſich hätten von ihm 
Überzeugen laſſen. Allein, als es zur Vollziehung Fam, 
vergaffen die Judianer, fo wie fie überhaupt wankelmuͤthig, 
uud veränderlich find, ihrer Zufagez und wollten von der 
Ausiyanderung nichts mehr hören, Won dem P. Ludivig 
von Aquamirano einem Jeſuiten, den der König in feinem 
Mamen aus Spanien nach Paraquay gefande hatte, um 
die Uibergabe der Flecken zu defchleunigen, glaubten fie, 
daß er weder ein Jeſuit noch ein Spanier waͤre; meil 
fie zwijchen feiner Kleidung, und Nahrung, und der uns 
frigen einige Unterfehiede beinerfet hatten Ja, fie fiheues 
fen fih richt , ihn vor einen portugiefiihen Kaufmann, der 
fih als einen Jeſuiten verkleidet hätte, oͤffeutlich auszurus 
fen. Er rettete fih daher, als fih in dem Fleckeu St. 
Thomas ein Gerücht verbreitete, daß die Indianer wider 
ihn im Anzuge wären, um aller Gefahr zu entgehen, bei 
eitler Naht durch die Flucht, Au der Folge, ald ee 
wieder in Eicherheit war, traf ih ihn auf meiner Reiſe 
zu den Abiponern, zu Santa Be an, wo ich herzlich. über 
ihn gelacht Habe, Aber wahrhaftig! wenn die Judianer 
eben fo behende unferen Ermahnungen Folge geleitet hätten, 
als wir ihren wankenden und mwiderfpenfligen Gemuͤthern, 
den Gehorſam eingepräget haben, fo würde das ganze Ge⸗ 
ichäft ohne Geraͤuſch ſchnell und glüflih zu a ge⸗ 
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bracht worden ſeyn. Allein fie waren taub gegen unſere 

Erinnerungen. Man ſſellte daher auf dem Plage, um fie 

auf andere Gedanken zu bringen, Hffentlihe Birtgänge an; 
und ein Priefier mit einer dörnernen Krone auf dem Haupt 

ermahnte von der Kanzel herab die Umſtehenden mit fiäg« 

licher Stimme, mit Seufjern und Drohungen ihren Ub- 

zug zu beſchleunigen. Seine Ermahnung wirfte fo viel 

dab ihm die meiften zu willfahren verſprachen. Sie taten 
nod; mehr; fie tratten auch des andern Tages unter der 

Anſuͤhrung der M:fionarien die Reife an, um fih läge 
zu neuen Pflanzungen auszulefen. Ylein fie- unterbrachen 
flbe , als fie ſich wieder an ihre Geburtäfleden erinnerten. 
Die Liebe zum Vaterlande, Die, wie Ovid klagt Cl, 1. 
eleg. 4 ) mächtiger -als alle Gründe wirket, vers 
mochte alle, wieder nach denfelben zuruͤckzulehren. Hier fühle 
fen unfere Vaͤter, wie ſchwer es it, einen Stein’ den 
Berg binaufzu mwälzen, oder wider den Strom ju ſchwim⸗ 

men. Man hält es für ein Meiſterſtuͤck der Kun, wenn 
unjere DBeredfamfeit, mie fie auch immer beichaffen ſeyn 
mag, über die Triebe der Menfchen fieget. 

Indeſſen verbreitete ſich das Geruͤcht, daß der. Statt⸗ 
halter von Mio Janeiro in Braflien Gomez; Freyre de 

Andrade, welcher der Urheber der ganzen Trauergefhichte 
‚war, mit feinen Leuten in das Gebiet von Uruquay 

eingedrungen fen. Hierauf griff nun alles zu den Waffen, 
indem einer den andern in der erfien Hige mie ein Ström 

mie fich nicht fortzog, ſondern fortrif. Man hätte glaus 
ben follen, ein netter Hannibal fihnde vor den Thoren, 
Da nun die Duaranier um ihren Heerd, und ihre Kiro 

hen zu vertheidigen Gewalt mit Gewalt abtrieben, fo 
murden fie für Aufrührer erfläret. Im Grunde aber 
verdienten fie mehr Mitleid als Strafe. Blos ihr ans 
nebohrner Haß gegen die. Portugieſen, und ihre Bater« 

ſandewuth verleiteten fie au allen den Unordnungen, . bie 
i | ie 
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fie ſich blindlinge ſtuͤrzten. Keiner von ihnen dachte jemale 
daran, ſich von der fpanifchen Herrſchaft losszumachen, oder 

den beuachbarten fpanifchen Kolonien einen Schaden zujus 
fügen, "mie es doc) in ihrer Macht fland. Ihre vorige 
Ergebenheit gegen ihre Monarchen. war. in ihrer Brufl 
nichts meniger als verloſchen; allein fie konnten doch ihre ' 
Sehnſucht nah ihrem Geburtsorte nicht überwiegen. 
Sehr richtig iſt die Bemerkung des Dvid, da er fügte 
Ich weiß nicht, durch wel einen geheimen Reiz 
unfere Geburtsſtaͤtte uns alle an fih zieht, und 
fib in unfevem herzen unvergeßlich macht. Sa 
groß der Ruhm war, den fih Uliſſes durch feine Weise 
beit erworben hatte, fo beitig foll auch feine Sehnſucht 
nach feinem Waterlande geweſen feyn. Nachdem er weit 
und breit herumgereifet war, wünfchte er fih den Rauch 
von einem vaterländifchen SKeerde zu fehen. Und worinn 
beftand denn endlich fein fo. innig geliebtes Ithaka? Ju 
einer Beinen Infel, fagt Cicera (I.de Otat.) auf dem 
funifchen Meere, die auf die fchroffeften Felſen, wie ein 
Met angeflammert il. Wen foll es alſo fonderbar yore 
fommen, daß die wenig gebildeten Fadianer nichts unver⸗ 

ſucht gelaffeu haben, um nicht aus ihrem Baterlande vera 

trieben zu werden, welches außer der. angenehmen Lage „ 

der gefunden Luft, und einer anfehnlichen Größe, auch 
noch mit Kirchen und Gebäuden pranget, welche ſelbſt den 
fvauifchen den Rang fireitig machen, mit Wäldern, Fluͤhen, 
den fetteften Fluren, und allen Lebensbedürfniffen bis zum 

Ueberſluſſe verfeben iftz; und alfo ihrer fo warmen Anhaͤnglich⸗ 
Peit allerdings werth war ? Joachim della Biana Befehlsha⸗ 
ber zu Montevideo, welcher um die Gegend zu befichtigen. 
aus dem fpanifchen Bager.mit einem Geſchwader Reiter 
vorausgeſchickt wurde, flieg anf einer Auhoͤhe beim Uns 
blicke von S. Michael, einem Flecken von 7000 Einwoha 

neru, von dem Pferde ab; und betrachtete ihre herrlichen 
Zempel und die ſchoͤnen Reihen ihrer Haͤuſer mit einem 
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Fernrohre. Erſtaunt Über die Größe dieſes Ortes brach 
er gegen die herumſtehenden Reiter in folgende Worte aus: 

Höre ihr, in den Köpfen unferer Madriter muß es nicht 

fihtig zugeben » da fie dieſen Wieden den Portugiefen 

abtretten wollen. Das faste dieſer Manu, der fonft, um 

ſich bei der ſpauiſchen Köninina Barbara beliebt zu machen, 

Portugalls Jntereſſe Aus allen Kraͤſten unterſtuͤtzte. Den 

andern 6 Flecken als zu ven b. 5, Engeln, S. Johann 

der Tauſer, S. Aloys, S. Boraia, S. Nifola, und 

&; Lauren; mangelte es eben fo wenig an einer zahlrei⸗ 
chen Bevoͤlkerung, an geſchmackvollen Kirchen, und an 

andern Bequemlichkeiten des haͤuslichen Lebeus. Aber 

Mauern, Thore, Graͤben, oder Palliſaden hatten ſie 
keine, ſondern ſie fianden jedermaun von allen Seiten 

Tag und Nacht offen. 

Um fie num gm vertheidigen rotteten ſich die Indianer 

son Uruguay von allen Seiten zufammen. Allein biefer 
Shwarm mar weiter nichts als ein unordentlicher, und 
unförmliher Haufen — weniger zum Siege als zur Ries 
derlage gemacht: indem es demfelben an einem des Krie⸗ 

ges auch nur mittelmäßig Fündigen Anführer mangelte 5 
und die Indianer mit zu ungleihen Waffen auf den Kampf⸗ 
plag traten. Den europäifhen Truppen Famen fie mehr 
lächerlich als furchtbar vor. Ich glaubte, fagte ein pors 
tugiefifcher Soldat zu mir, ich fähe einen Haufen Ameiſe 
an einem Pomeranzenblatte zerren, als ich die Jadianer 
mit ihren Pfeilen und hölzernen Spießen dahersichen ſah. 
Indeſſen wiſſen wir dennoch, daß die Neiterey der- Duas 
ranier den Porkugiefen vielmal Furcht eingejaget, und 
nicht felten fehr zu fehaffen gemacht hat. Dieſe jürchteten 
fi allemal und altenthalben vor ihnen, fo vjt fie in gans 

zen Gefchwadern angeritten Famen, ihrer Entſchloſſenheit 
wegen mit der fie alles unternommen haben mürden, 
ein süchtiger Anführer an ihrer Spige gefochten haͤt⸗ 
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So las ich zu Eorrientes fehr oft in dem Tagehuche, wel⸗ 
ches von dem Feldlager des Gomez Freyre an die zu Bes 
fimmupg der Sränzen abgeordneten Portugiefen eingeſchl⸗ 

det wurde, Zumeilen machen auch die kleinſten Thierchen, 
wenn fie zahlreich genug find, den Loͤwen zittern. Rach 
langem Hinsund Herziehen — jene und vers 
ſchiedenen Scharmuͤtzeln, wobei fie mit abwechſelndem Gluͤ⸗ 
cke gefochten hatten, wurde das Loos der Sereitenden ent⸗ 
ſchieden, und der Krieg geendiget. Gewiß iſt hiebei auf 
beiden Seiten mehr Laͤrm gemacht, als Blut vergoſſen 
worden: und cs findet auch bier ſtatt, was Livius ım 7 
B. von dem macedonifchen Kriege jagt: „Viele aber waren 
„der Meinung, von diefem Kriege fey das Gerücht groͤſſer, 

„ als die dabei obwaltende Gefahr geweſen.“ Darinn aber 
find alle einig, daß die Europaͤer durch fo viele Wälder, 

“und enge Felſenpaͤße, wo ein Fleiner Paufen einer groſſen 
Anzahl den Durchgang verwehren kann, zu den 7 Kieden 

nimmermehr durchgedrungen wären; wenn die Duaranier 
von allen 30 Kolonien denen vun Uruguay Beiſtand geleis 
ſtet hätten. Allein dei Bemühungen der Jeſuiten gelang 
es, die Anwohner der Paratia, ungeachtet fie fehr geneint 
waren, ihren Brüdern am Uruquahi Hilfe zu leiſten, in 
Orduung zu erbaften, und glüdticher Weile ihre Verei⸗ 
nigung mit den Aufrührern zu hintertreiben, Hieraus 
mag man abnehmen, was von denjenigen zu halten if, 
die uns als Urheber des Aufitandes, und als Anführer 
der Mideripenftigen frech und unverfchämt der Welt dars 
fielen. Ihre Schriften find eben fo gefährlich als zahl⸗ 
reich, weil fie, mie mohl man nichts als Erdichtungen, 
und Verlaͤumdungen darinn antrifft, dennoch durch einen 
Anfirich von Mabrbeit, den fie ihren Gruͤnden zu gehen 
wiffen, und das Anſehen ber Gemährsmänner , auf des 
ren Anefagen fie fich berufen, den keſer zu überreden, 
und feinen Beifall zu erfchleichen ſuchen. Ganz gewiß 
Würden fie von ganz Enropa ausgeklatſchet; wenn alle fo 
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gut, wie wir müßten, wer diefenigen waren, deren Zeugs 
niſſe fie anführen. Es if Fein Geheimnig mehr, dag von 

vielen vieles wider ung und die Wahrheit gefchrieben wur⸗ 
de, meil fie entweder einen von den beiden Höfen fürchte 
ten, oder bei einem derſelben eine Beförderung boffıen ; 
oder auch um fich der Guade gewiſſer Leute, um dic fie 
buhlten, zu verſichern. Ich koͤnnte ihren Namen, Cha⸗ 
rakter, ihre Kunſtgriffe, und tauſend Schlingen, die ſie 
ung legten, anführen; allein es iſt ſicherer, dieſes der 
Zeit, die alles auſdecket, zu überlaffen. 

Indeſſen till ich meinen Leſern dennoch etwas ine 
Dhr raunen. Wären die widerfpenfiigen Duaranier von den 
Jeſuiten angeſt iſtet, oder unterflüget worden, ſo haͤtten ſie 
ohne Zweiſel den koͤniglichen Bölkern mehr zu thun ges 
macht. Da fie aber des Mathe, und des Beiſtandes 
dieſer Väter entbehren mußten, fo baben fie ihre Sache 
dumm, wie gewoͤhnlich, und unglücklich ausgeführet, zum 
augenfcheinlihen Vortheil der Spanier, und Portugieſen, 
deren Sieg jener ihrem Unverfiande zugeſchrieben werden 
muß. Gleich im Anſange ihres Aufſtandes waͤhlten fie 
fi einen gewiſſen Joſeph (feinen Gefchlechtsnamen weiß - 
ih nicht ) Marfihauptman in S. Michael, was die Spas 
nier Corregidor oder Capitan nennen, zu ihrem Anfühs 
rer wider die Portugiefen. Er befaß viele Behendigfeit 
des Körpers und Unerſchrockenheit der Seele: und betrug 
fih daher bei alten Gelegenheiten als ein rechtfchaffener 
Soldat ; aber als ein ſchlechter General, weil er die Stra, 
tegie fo wenig Fannte, als ich die ſchwarze Kunſt. Mache 
dem er aber in einem Scharmuͤtzel blieb, fo ermählten 
die Indianer an feine Stelle den Markthauptmann zu 
Eonception Nikolaus Neenquiru, der fi aber anf die 
Mufif beſſer, als auf den Krieg verfiand, und felben das 
der nicht aufdas Weifefte führte. Dadurch fanf den Urs 
Anayern — der Muth, und — Sache nr eine 
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ſchliinme Wendung. Die 7 Flecken wurden endlich dem 
koͤniglichen Truppen Äbergeben, O du, wer du auch immer - 
bift, der du diefes lief, entblöße dein Haupt, und ſprich 
den Namen Nifelaus, nicht -anders ald mit gebeugten 
Knicen aus — oder lache vielmehr, wenn du Flug bift, 
aus allen deinen Kräften. Denn das iſt der berufene 
Nikolaus, den die Europäer den’ Paraquapern ; ohne daf 
diefe das getingjte davon mußten, zum König gegeben ; 
und fo fehr gefürchtet haben: Aus vollem Halfe haben 
wir ale geladt, als wir in Paraquay die europdifhen _ 
Zeitungen und Märchenjournale zu Geficht befamen. Zu 
eben der Zeit, da alled von Seiner Mujeftät dem einge 
bildeten Könige in Paraquay redete und ſchrieb, habe ich 
den Nikolqus Neenquirù in dem, Flecken Conception mit 
bloſſen Füßen, wie die Übrigen Indianer batd ‚reiten, bald 
eine Heerde Ochſen in das Schlachthaus des Fleckens treis . 
ben, oft aud auf dem Plage Hol; fpalten gefehen ; ihn 
betrachtet; und über Ihn gelacht. Er trat zu mir bin, 

‚vom nad der Gewohnheit der Judianer mir die Hand zu 
fügen. Er drang auch in mich, ich mochte ihr Mufir 
falien und -Symphonien für die Violine, auf der er ſehr 
ant fpielte, zum Wbfchreiben geben, Es war ein Gluͤck 
fir den armen Amerikaner , daß er fih auch im Eraume- 
die Koͤnigswuͤrde nicht vorfiehte, die ihm die Völker jens 
feits des Meeres beilegten. Hätte er fih dieſe in den 
Kopf gefegt, fo wuͤrde er fi gewiß nicht bis zur Arbeit 
eines Knechtes, und big zu einem Handfuße erniedriget , 
fondern vielmehr mir feine Hand zum Kügen bargereichet 
haben. 

Man — mir ohne gRoͤahalt zu ſagen, was au 
der Sache war. Der König Nikolaus wurde nur in dem 
Gehirne desjenigen ausgebruͤtet, der ſchon lange gerän- 

ſchet hat, uns, ale bie eifriaften Vertheidiger der „fpani. 
fhen Herrſchaft, aus gan; Paraquay vertrieben zu ſehen, 
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um den ganzen aroffen Strich vom. Uruquay dem benachs 
barten Brafilien einverleiben zu Edunen. Wirklich rückten 
die Portugiefen in dem legten Kriege, nachdem fie die Spas 
nier am Rio grande gählings uͤberfallen, und zuruͤckgetrie⸗ 
ben hatten , bis in die Gegend von Montevideo, weil fie 
nirgends einen Widerfiand fanden : und verbeerten alles uns 
terwegs. So was unterfiengen fich die Portugiefen nicht, 
fo lange die Duaranier unter unferer Auſſicht fanden: fie 
durften auch nie daran denken. Unſere Abmwefenheit bat 
fie fo fühn gemacht; bis fie endlich Petrus Zevallos, der 
mit den fpanifchen Truppen herbeieilte, wieder zurädichlug. 
Mit der Erhebung des Könige Nifolans auf den Thron 
gieng es folgendermaffen zu. Um,den Betrug zu verheh⸗ 
len, und die boshafte Erdihtung mit einem Scheine 
der Wahrheit zu Äberkleiftern, wurde ein koͤniglicher Muͤnz⸗ 
meifter in Quito durch außerordentliche Belohnungen das 
bin verleitet, im Namen und mit dem Gepräge des Kaͤ⸗ 
nigs Nikolaus Geld Auszuprägen. Dieſe unähte Müns 
ge wurde in.der alten und neuen Welt ausgeftrenet 2 
wiewohl ih aufrichtig geſſehe, daß ich Beine gefehen 
babe, Kein Menfch zweifelte, daß fie nicht in Paraquap 
von dem vorgegebenen König Nikolaus ansgepräget wors 
ben wären; da boch der König in Spanien ſelbſt im 
Paraquay feine Münsftätte hat, weil diefes Land gar Fein 
Metall erzeuget. Allein am Ende ward der Betrug dens 
noch offenbar; und der falfche Geldmuͤnzer D. C. ſchrieb 
im Jahre 1760 den 20. Merz ſelbſt an den König, 
daß ibn geheime Gewiffensbiffe antrieben, feine - 
Miſſethat Fund zu machen, Me veo forzado, firb 
die Worte des Spaniers, por unos fecretos remordi- 
mientos de Conciencia à defcubrir efta iniquidad. &c. 
Dur dieſen Brief deckt fih nun der Maun von feilem 
Gewiffen, und lockerer Ehrlichkeit auf, von dem jener, 
im Ramen des Königs Nikolaus Muͤrze zu ſchlagen, 
werführee wurde, — Tauf⸗ und Geſchlechtsnamen 
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"R.FLM.M, Wil 16) Be, ungeabtet er in gan Sya⸗ nien bekannt ii, mit Stillſchweigen übergeben, um feis 
‚nen Etandesgenoffen keluen Schaudfleck anzubäugen Er 

hielt fih im 3. 1768 in Kadir anf, eben als ih und 
- meine Mitbräger nach unferer Rüdreife aus Amerika in 

dem nahen Haven e. —— eine Zeit lang vor Anker 
lagen. 

Der Ruf von dem Koͤnig — und das in 
feinem Namen geſchlagene Geld erregten kei dem Madriter⸗ 
hofe Beſorgniſſe. Allein dies war nur ein paniſcher Schroͤ⸗ 

cken, wie Petrus Zevallos, der mit Truppen in Paraquay 
zur Rettung diefer Länder abgefchicfet wurde, nachmals 
mit Augen ſah, und in feinem Schreiben an den König. 
au verſchied enenmalen einberichtete.. Wofern man aber 

uoch an- meiner WUufrichtigfeit in dieſem Punkte zweifelt, 
fo leſe man die. Madriterzeitung ( Gazettas de Madrit ) 
wenn mir recht iſt, vom Dftober 1768. Man wird 
darinn der Worte gewahr werden: Man weiß nun, 
Daß alles, was von dem Bönig Nikolaus vers 
breitet wurde, ein Maͤrchen und eine Erdichtung 
war, Wie Fonnte man fih kuͤrzer und deurlicher aus- 
druͤcken, und die Lüge uachdrädlicher ‚widerlegen ? Ich 

- babe diefes Blatt, welches von der Hofcenfur zu Madrit 
durchgefehen wird, und mit ihrer Genehmhaltung here 

auskoͤmmt, felbft mit meinen Augen gelefen. Will man 
noch ſtaͤrkere Gründe, bier find einige, Nachdem die ° 
Anruhen am Uruguay geftiliet, und die verlangten Kies 

den abgetreten waren, verfügte fih Nikolaus Neenqui- 
ru, felbft in das ſpaniſche -Lager, und ſtellte fih freywillig 
vor dem koͤniglichen Statthalter Joſeph Andronarqui , 
um von allem, was vorgegangen war, Recheuſchaft zu ‚ges 
den. Man Hirte ihn freundlich an, und entließ ihn 
nicht nur ohne die geringfie Strafe, fondern man bes 
en in fogar in dem Richteramte, das — — 
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fon lange in dem Flecken Conception befleidet Hatte, 
Dhne Zweifel würde man ihn in Feſſeln, in den tief⸗ 
ſten Kerker geworfen, mit den ſchroͤcklichken Foltern ges 
martert, und vieleicht in hundert Stuͤcke jerriſſen haben, 
wenn er zu dem Verdacht, daß er mach dem Königreih 
Paraguay oder nah dem Königstitel geftvebet hat, Aue 
laß gegeben hätte. Man mag in der Gefchichie von 
Anerifa noh fo fremd , und unbewandert feyn, fo weiß 
man dennoch , wie flrenge die Spanier gegen die Maje⸗ 
fätsverbrecher zu verfahren pflegen. Man wird fih ohne 
Iweifel an die traurigen Schidiale. des Atalualpa, oder 
wie andere ſchreiben Atabaliba Inkas von Peru, des 
Montezuma Monarchen von Merifo, und Anderer erin⸗ 
nern, welche die Spanier, weil ihnen ihre Treue verdaͤch⸗ 
tig vorfam, ermorden, oder durch andere Qualen hinriche 
ten hießen. Iſt es alfo wahrſcheinlich, daß man des: Ni⸗ 
folaus Neenguirli eines elenden Indianers geſchonet haͤt⸗ 
te, wenn auf ihn der Verdacht von dem Streben nach der 
Königekrone, vom Geldmünzen, vder andern gejährlichen 
iſchlägen wider den König von Spanien gefallen wäre ? 

nuß außerordentlich flumpf feyn, wenn man nach 
lem dieſem das Märchen vom König Niklaus nicht laͤcher⸗ 
d finden fol, Aber ich will noch bis auf den erſten Ur⸗ 
tung der Babel zurädgehen, J 

Ber den Spaniern it das Sprichwort ſehr gemein; 
Ls mentira es hija de algo, Die Luͤge iſt die Tochter 
von Etwas, Die geundlofeften Gerüchte ,„ welche ofs 
Siaͤdte und Linder wie eine Seuche durchziehen, entz 
ſtehen manch nal aus den unbedeutendften Anlaͤßen. Von 
dieſer Art war die Erdichtung des Koͤnigs Nikolaus, der 
ven erſter Urſprung in den Mangel der quaraniſchen 
Sprahfenntnig ; die Verbreitung hingegen in der Boͤs r⸗ 
tigfeit gewiffer. Zungen gefucht werden muß Ich mil 
al:s der Ordaunz nah anseinanderfegen, Das Work 
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Tubicha bedeutet bei den Duaraniern fo viel als groß. 
Mburubicha heißt ein König, «in Kaciquer, Kapitän, 
bei einigen auch ein Vorſteher. Bei den Indianern iſt es 
der Btauch, jedem Haufen, det, es ſey num auf dem 
Felde zu adern „ Hol; su hauen oder zu führen, oder 
auf Schiffen zu rudern, von dem Flecken ausgeſchicket 
wird, einen Aufſeher mitzugeben, der alles anordnet, und 
deifen Beſehlen die Übrigen gehorſamen möffen. Diefen 
heißen num die Judianer Nanderubichs, unfern Befehlshaber 
oder Kapitän, nah Art der Spanier, welche den Aufſeher 
Über die Hiner in Kriegsſchiffen Capisan de las Gallinas, 
den NHlinerfapitän, und den Auffeher Äber die Schiſbutzer 
Cayican de las Efobas ben Befenfapitän nennen. - Auf 
eine Ähnliche Weife biegen die Duaranier vom Uruquay 
ihren Anführer Nikolaus Neenquiru Nanderubicha ihren 
Kapitän. Uls nun dieß die. Spanier von Aſſumtion und 
Eorrientes börten, welche ihre Sprache aus der, fpanilchen 
und quaranifchen nach Wilfähr zufammfegen, und feine 
recht verſtehen; fo gaben fie eben jo ungereime als unbils 
fig vor, daß die Indianer den Nikolaus mit dem Titel 
ihres Könige beehrten. Gewiß mar es bei den Qua⸗ 
kaniern ſchon lange üblich dem König in Spanien den 
Namen Mburubichabere, oder Mburubichd quasu, oder 
Carayrubichabere, das ift des groffen Kapitaͤns, vder des 
oberſten Monarchen von Spanien beisulegen, Doch rfley 
ten die meiften, fo oft fie vom Könige ſprachen, um 
ihre Eindlihe Verehrung gegen denfelben anzuzeigen ſich 
dieſes halbſpaniſchen Auedruckes zu bedienen: Nande Rey 
Marangasm unſer guter und heiliger König. Denn Narde 
Heißt auf quaranifch unfer ; Rey bedeutet auf fpanifh Köͤ⸗ 
nig. Das Wort Marangaru fagt fo viel ald gut oder 
heilig; daher pflegen fie auch allen Heiligen, die fie 
anrufen, das Beiwort Marangaru nachzuſetzen. Hieraus 
erhellet , daß der Mangel an dinlängliher Kenntniß der 
quaranifchen Sprache an dem Wahn Schuld gewefen if, 
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der den Nifolaus Neenguiru auf den Thron erhob. Ich 
darf bey diefer Gelegenheit nicht unbemerft laffen, daß die 
irrigfien Meinungen und greulichſten Läfterungen in Anſe⸗ 
bung unſer vielmals die Unwiſſenheit der fpanifchen, und 
portugiefiihen Dollmetfihen zur Duelle haben, Diefe uns 
wiſſenden, und eben nicht allemal zu gewiſſenhaften Leute, 
welche in der lateinifchen und quaranifchen Sprache nur Außerfi 
ſchlecht bewandert find, haben unfere Briefe vor den Statts 
baltern, die weiter nichts, als ſpaniſch verfichen , oft auf 
eine ganz verkehrte Art verdollmetfchet ; wodurch dann die uns 
ſchuldigſten Worte und Handlungen nicht felten die Kara 
be eines Verorechens annahmen. Dergleichen albere 
YAuslegungen, wovon ich eine Menge anführen Ednnte, 
machten ung zumeilen lachen fehr oft aber preßten fie 
uns Seufzer aus, indem fo viele Unfchuldige den Fehler 
eines irrenden Dollmetihen büßen mußten ; weil ihre Zeugs 
niffe vor Grricht als rechtliche Beweife gelten, und ale 
gewiffe Ausfprüche der Wahrheit den Gefhihtbähern ohne 
den -geringlien Verdacht einer Unrichtigkeit eingeſchaltet 
werben, Uber wir wollen wieder zu unferm Nikolaus zus 
rüdfehren, den man theild aus Irrthum, und theil® 
aus Mißgunſt die Rolle eines Königs fpielen Lich. 

Unftreitig maren feine eltern, Ahnen und Urahnen 
päterliher und möätterliher Seite alle Duaranier von | 
dem Flecken Eonception. Eben dafelbft lebte er viele Jah⸗ 
re mit feinem Weibe ebenfalls einer Duaranierin, und 

derſah verfchiedene obrigkeitliche Aemter. Der alte P. 
Janaz Zierhaim ruoͤhmte ſich, daß er, als er noch Pfarrer 
wir, den berufenen Koͤnig von Paraquay in feiner Ju⸗ 
geud, ih weiß nicht mehr, was für eines Fehlers wegen, 
Öfentlih Habe zuͤchtigen laſſen. Seine alte Gattin mar 
rumliht, grau, außerordentlich großföpfigt, und über» 

daupt ein Weib zum Schröden. Wenn ih mich recht 
erinnere, ſo gebahr fie — Ich habe ſie mit dieſen Au⸗ 

gem 
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gen, mit denen ich itzt ſchreibe, geſehen; und es fehlte 
viel, daß ich ſie nicht fuͤr die Megaͤra gehalten haͤt⸗ 
Ihr Mann Nilelaus hingegen wor laug und hager, 

m einer ſehr ehrlichen Phyſionomie, aber einem ernfihaften 
Bde. Eı redete fehr wenig, und trug eine große Narbe im - 
Efiht. Hieraus urtbeile man, welch einen ungereimten Zus 
fo diefenigen zur erften Fabel gemacht haben, welche den 

- eingebildeten Koͤnig Nifolaus fÄr uniern Laybruder ausgaben. 
In alten Kolonien der Duaranier befanden fih dazumal von 
unfern Laybrudern nicht mehr als fünf. Zween davon beſorg⸗ 
ten ald Wundärzte die Kranken ; der dritte unfere Kleider, 
Der vierte befchäftigte fih mit Kirchenausmablen , Der 
fünfie war rom Alter und den Kraufheiten ganz. ansgezeh⸗ 
vet, und uͤbte fih und ung in der Gedult. Alle ab.e 
weren @uropder, und Feiner hicß meder dem Taufs noch 
 Beihlechtsnamen nah Nifolaus. Außerdem nahmen wir 
in Paraquay feinen, der von indianifchen eltern her⸗ 
flammte , weder als Prieſter noch als Lapbruder in unfe 
se Geſellſchaft auf. Ich laͤugne nicht, daß die Indianer 
eben Feine hellſehenden Köpfe find ; aber fo thoͤricht würden 
fie dennoch nicht zu Werke gegangen feun, daß file, menn 
fie auf den Unſun ſich einen König zu mählen verfallen 
wären , fih licher einen Laybruder als einen Prieſter ges 
waͤhlet haͤtten, fie, die den Priefiern fo viele Weisheit 
qutrauen , und ihre Würde fo tief verchren. Setzen wir 
noch , daß auch die Jeſuiten der Schwindel ergriffen häts - 

ter jemals nad einer Eöniglihen Krore zu fireken,, fo 
wärden fie felbe wohl nicht einem Lapbruder , fondern eis 
nem Prieſier aufaefeget haben, der fih durch feine Recht-⸗ 
fraffenbeit, Kugheit und Verdienſſe vor andern ders 
felden wärdig gemacht hättes mie ein ungenarnter Fran⸗ 
zoſe in einer 1759 herausaefommenen Edrift: Nouvel- 
les pieces intereffantes- & neceflaires mit vieler Einſicht 

 anmerfte Ich merde nun von der laͤcherlichen Erdichtung 
des Layl ruders und Königs Rlolare eine eben . a. 
lihe Que aujeigen, 



| ig zie 3 

— Es geſchah einb, daß ſich einige Spanier auf dem 

Lane, um ſich die Zeit zu vertreiben, von verfhiedenen 

Gezenſtaͤnden, fo wie fie ihnen einfielen oder in.den Mund 

kamen, unterhielten. Bon ungefehr erwähnte einer der 

Unruhen , die vor kurzer Zeit am Uruquay ausgebrochen 

waren. Wenn die Jeſuiten Flug mären , ſagte hierauf 

ein anderer „ fo fohten fie ihren Laybruder Joſeph Fer⸗ 

nandez Über die Indianer ſetzen, und ihm das Komman⸗ 

do Ävergeben, Reben dem daß er ein gebohrner Spanier 

iſt, hat er auch als Lieutenant unter den Föniglihen Dras 

gonern- gedienet, und fih durch feine Kriegsfenntuiffe ale 

gemeine Achtung erworben. So wie alle Gerüchte in der 

Verdreitung zunehmen, ſo gieng auch der zufaͤlligſie Ge⸗ 

danke, und unbedeutendſte Einfall vom Laybruder, der den 

Yuffägigen zum General gegeben werben ſollte, von Ohren 

zu Ohren; und wuchs dergeſtalt an, daß dasjenige, was 

die einen als thunlich ſich vorſtellten, die andern ſchon 

als geſchehen aus zaben; es oͤffentlich und dreuſte behaup⸗ 

teten; und die uͤbrigen zuverſichtlich glaubten. So ent⸗ 

fieht aus einem Nichts die größte Geſchichte. Die mei 

fien hielten fie für eine ausgemachte Wahrheit: im der 

That aber war fie bios ein abgeſchmacktes und für uns ſehr 

gefäprliches Märchen ; indem dadurch der Indianeranführer 

Nikolaus Neenguira zum König von Paraquay , 

ud Yofeph Bernaade; unfer Laybruder, der dom Uruquay 

weaigſtens 400 Meilen entfirnt (ebte, durch die laͤcher lich⸗ 

fe Verwandlung zum Koͤaig Nikolaus ungeſtaltet wurde. 

Ih kenne den erwähnten Baybruder Fernandes fehr gut; 

er Tand zu Korduba im Tukuman einer öffentlichen Schreibe 

und Leſeſchule für die fpanifchen Kinder, während des 

Auflaufs am Uruguay, vor; und man wuͤrde ihn gewiß 

vermiſſet haben, wenn er in diefer volfreichen Stadt auch 

nur einen Tag nicht in die Schule gelommen wäre. Nach⸗ 

dem er mehrere Jahre fein Lehramt verfehen hatte, fo 

nahm er bie Auflicht die nahe bei der Stadt geleges 

| 4 ne 
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me Meyerey Yefus und: Maria eine Zeitlang Über ſich, alſo zwar, daß er von der Zeit feines Eintritts in die Ge» ſellſchaſft an das Gebiet der Quarauier , für deren König man ihn ausgegeben. hatte, nicht einmal von. Weiten ges ſehen bat. Dieh iſt der Urfprung eineg Maͤrcheus, wel⸗ ches von fo vielen’ ſhaͤndlichen Schriften ausgebreitet worden, an fi aber fü abgeſchmackt, und ungereimt if, daß ihre Verfaffer mehr ausgeklatſchet, ale ernfthaft wis  beriegt zu werden verdienen. IH erftaune oft, und Paun aid kaum bereden, daß es in unferem fo aufgefläre feyn wollenden Zeitalter ſo viele und fo groffe Männer gegeben babe, welche dieſe aͤußerſt ungeſchickt ausgedachte Fabel vom Laybruder, und König Nikolaus als eine glaubwuͤr⸗ dige Geſchichte ſo begierig verfchlangen: mie Kinder, die fih mit Luft an den Märchen und Erzählungen ihrer Wärtes rinnen meiden, und freudig nad) allen Klappern, und Spielwerken die Hände auefireden. Man halte mir ee au gufe, wenn ich die Sprache des franzöfiichen Schrifte ſtellers ſpreche, da er Über die kindiſche Leichtglaͤnbigkeit ſo vieler Europaͤer in dieſem Punkte, welche fich nicht et wa aus Gründen der Wahrſcheinlichkeit, fondern aus Ges baͤßigkeit gegen ung ihres Berftandes bemeiftert bat, los⸗ sieht. Ich weifle kaum, dag niele in ihrem Glauben auf den Koͤnia Rifolaus erben werden; aber das find blos ſolche, welche entweder aus Gewohnheit alles für baar Geld annehmen, oder aus Bartnädiger Beharrlichkeit im Irrthume ihre Augen freywillig verſchlieſſen, und am beilen Deittage auch das nicht fehen mollen, mas ſonſi jee den fharffichtigeren Forſcher weder dunkel noch » zweifelhaft. . borlommen kann. Nach meiner Ruͤckreiſe aus. Amerifa bin ih im verfchiedenen Ländern von Eurupa mit Leuten von allen Kiffen umgegangen? und ich habe gefunden, dab ben gründlofen Geruͤchten vom König Nikolaus bei allen die Berahtung zu Theil geworden il, welchen ihre Ges dust, Kenntniſſe, Wärde, und Tugend einen hoͤbern Rang Ä 

ünter 
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unter den Menſchen anweiſen. Im Gegentheile habe ich 
‘ immer beobachtet, daß diejenigen, welche noch ige für 

die faule Poſſe des Königs Nikolaus eingenommen find, 
unter die unbedeutenden, und unberühinten Leute gehören, 
deren Anſehen fo gering wie ihr Verſtand iſt, und die 
fi) überhaupt durch Parrheylichkeit und Mißguuſt gern 
verbienden laffen. Wer wird fih aber um folcher Leute 
Urtheile befümmern ? 

' B 

Damit meine Pefer nicht irgend worinn dem groffen 
“Haufen der Irrenden beitreten, werde ich hier mit ihe 
rer Erlaubniß noch einige Zufäge beifügen , welche zur 
Betätigung alles deffen, mas ich bisher im Abficht auf 
diefe, Drrterie gefagt babe, ungemein viel beitranen. Aus 
ben 7 Sieden am Uruguay, im melde nach erfolgter 

- Nibergabe eine‘ fpanifche Befagung gelegt wurde, zogen 
über 30000 Indianer ab. Der Anblick fo vieler uns 

ſchuldigen Vertriebenen, "fo vieler Greiſe und Unmuͤndigen 
preßte beinahe jedermann Thränen aus. Bünfschntaufend 
der Ausgewanderten wurden in den Flecken an dein Fluſſe 
Parana aufgenommen, und in Hätten von Stroh vers 
teget , nahdem fie in ihrem Vaterlande ihre zierlichen und 
bequemen Käufer von Stein verfaffen hatten. Beinahe 
eben fo viele taufende zerſtreueten ſich in den entfernten Laͤn⸗ 

dereyen am Uruguay, um weil dort alles vom Viehe wim⸗ 
melt, ihre Nahrung gleich an der Hand zu haben, Weder 
durch Bitten noch duch Befehle Fonnten fie dahin gebracht 
werden, daß fie Über den Uruguay gefeket, und ihrem Vaters 
lande den Mücken gewendet hätten, um wie Bettler in frems 
den Wohnpläßen der Gnade anderer zu leben, fie, die zuvor 
an allem fo gruffen Uberfluß hatten, daß fie Vieh und Baum⸗ 
wolle alle Fahre den Anwohnern an der Parana zuführen 
konnten. Nachdem nun aus den 7 Bleden die Einwohner 
berausgegogen waren, bot fit der ſpaniſche IStadthalter 
dermoͤg des getroffenen u. den Portugieſen an 
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welche aber diefelben nicht annahınen. Als eine Urfache, wa⸗ 

vun diefe letztern der Erfüllung des Vertrages auswichen , 
giebt man unter andern auch diefe an, Die Portugiefen 
ſollen fih anfänglich von den Gold und Silberminen, die fie 
im Lande von Uruquay anzutreffen often, weil fie ungewiffen 
‚Murhmaffungen und fliegenden Gerüchten zu ſehr traueten , 
einen auferordentlicen Vegriff gemacht haben: nachdem 
fie aber alles genau durchfuchet und befichtiget hatten, wur⸗ 
den fie überzeugt, daß von allen diefen Minen in dem gans 
zen groffen Strich nicht die geringjte Spur vorhanden wäre. 
Mährend als diefes in Paraquay_vorgieng, ftarb die fpas 
nifhe Königinn Barbara aus Portugal, melde aus 
einer befonderen Neigung gegen ihr Vaterland diefen Laͤn⸗ 

dertauſch am meiften betrieben batte, nach einer langwie⸗ 
rigen und ſchmerzhaften Krankheit in der Bläte ihres Als 
ters. Bald hierauf folgte Ferdinand der VI. ein fehr 
gottſeliger König, durch ein ebenfalls lang anbaltendes 
Kraukenlager entfräftet, feiner theureſten Gattinn ing Grab 
nahe Wie viele Betrachtungen Liegen fich bier nicht 
uͤber die weiſeſten Anftalten der Vorſicht machen, und über " 
die wunderbaren Wege, die fie einſchlaͤgt. Der itzige Koͤ⸗ 
nig Karl der Il. erbte die Staaten feines Bruders. 
Noch als König beider Sicilien mifbilligte er mit vieler 
Vorſicht laut den Vergleich, den Ferdinand mit den Por⸗ 
tugieſen eingegangen batte: er ſaͤumte daher nicht denfelben 
fobald er von dem neupolitanifchen auf den fpanifchen Thron 
gelanget war, aufzuheben, und davon abzugeben, der vice . 
ſen Nachtheile und Gefahren wegen , die dadurch ſeiner 
Monarchie zuwuchſen. Die verfioffenen Duaranier riefer 
wieder durch ein Fünigliches Edikt in ihre Flecken zuruͤck. 
Allein fie fanden felbe beinahe in einem eben fo wuͤſten Zu⸗ 
ſtande, als die Juden nach ihrer Ruͤckkunft aus der baby⸗ 
lonifhen Geſangenſchaft ihr Jeruſalem angetroffen hatten.‘ 
B flürzt fanden fie ihre Meyereyen ohne Bich, ihre Ae⸗ 
der mıt Dornen bewachſer, und vom LUngiiefer — 

ihre 
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ihre Haͤnſer entweder verbrannt oder von den ſpauiſchen 
Beſatzungstruppen ganz verwahrtofet , und hier und da 
von Schlangen bewohnet. Den Jefuiten beftättigte Karl die 
Auſſicht üger die Kolonien der Quaranigr, ohne das geringe , 
fie darinn abzuändern, oder den Wunſch der portugiefis 
ſchen Parihey, die ihre Entfegung und Bertreibung gern 
gefchen hätte, zu erfüllen, Hätten wir ‘aber nad) ‚der 
Meinung des Königs den vorigen Krieg angefponnen, wie 
und einige Wibelgefinnte beſchuldigten; fo würde er ohne 
Smeifel die zahlreiche Nation ver Duaranier nicht unferer 
Obſorge und Trene anvertrauet haben. Zu eben dieſer 
Seit wurde der Marches Zeno de la Enfenada dur) 
ein Fönigliches Echreiben aus dem Orte feiner Verbannung | 
nach Madrit zuruͤckberuſen. Diefer erſſe Minifter [hate 
fi durch feine Talente, und vieljährige Erfahrung berühmt, 
und um ganz Spaͤnien befonders verdient gemacht; und 
ſich dadurd die Gnade des König Ferdinands in. einem 
vorzuͤglichen Örade erworben. Allein zu dem mit den Por» 
tugiefen verglichenen Laͤndertauſch, der von alen patriotifch 
gefiunten Reichsraͤthen, und Statthaltern von Amerika . 
ſtets widerrathen und verworfen worden ift, gab er feine 
Stimme nie: er fhrieb fogar deswegen an Karln König 
von Neapel als Fänftigen Erben der Krone; meil ihm die - 
Wohlfahrt des Reichs meit mehr ald die Gnade der Kids 
nigin; Barbara am Herzen lag. Diefes full man dem 
Marchefen de la Enfenada, menn man anders dem alls 
gemeinen Gerüchte in ganz Spanien trauen darf, zur Laft 
gelegt, um ihn defmegen gefangen gefeget, feinen Würden 
beraubet, imd- vom Hofe verwiefen haben. Denn fo glüds 
ih mar man dazmal in Spanien noch nicht, daß man 

. denfen fonnte, wie man wollte, und ed wie ‚man 
dachte. 

Gleich nach Ferdinande Dod willigte Karl nicht nur 
nicht in den Vergleich ein, den fein Bruder mit den 

Por⸗ 
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Portugieſen getroffen hatte; ſondern er erneuerte ſogar 
den Krieg wider dieſelben, in welchem 6000 Quarauier 
tm dem koͤniglichen Deere und unter der Anführung des 
Hetrus Zevallog unverdroffen Dienfte wat Dieſer 
nahm Anfangs die portugieſiſche Kolonie Meg, drang 
hernach als Uiberwinder in... Brafilin ein; und 
nur die Nachricht , daß der Kriede in Europa geſchloſſen 
wäre , unterbrach den Lauf feiner Siege, ‚Daß die Duas 
ranier zu dem glädlihen Erfolg feiner Unternehmungen nicht 
wenig beigetragen haben, bezeugte Zevallos ſelbſt in ver⸗ 

ſchiedenen feiner Briefe denn er dachte immer edel und billig. 
- Aber darum unterlic der Reid, und der Eigennug dennoch 

nicht , ihm Feinde zuzuziehen. Wie gerne möchte ich dem 
groffen Mann das Lob fprechen,, zu welchem mir das Ans 
denken an ihn. einen fo unerſchoͤpflichen Stof anbietet? Ich 
genoß eine Zeit lang feines freundſchaftlichen Umganges. 
Nie Habe ich ihm anfehen innen, ohne ihn zu bewundern, 
und innig zu verehren ; mit fo vielen und fo groffen Gas 
ben hatte ihn die Natur ausgeräflee. Man verarge es 
mir nicht, daß ich der Neigung meines Herzens nachges 
be, und bei diefer Gelegenheit im Vorbeigehen die Grunde 

zuͤge zu dem Gemälde des unfierblihen Mannes entwerfe, 
Ein glücdliherer Pinfel mag es in Spanien vollenden, 

9. Zevalos ſtammt von einem adelichen Geſchlechte in 
Spanien her. Sein DBater war koͤniglicher Statthalter 
in den Fanarifhen Juſeln, und flarb bei einem Aufſtande, 
den die Einwohner erreget haften, ſchon lange für feinen 
‚König den Tod der Hilden. Zevallos hatte eine fo eins 
nehmende Geftalt, und einen fo ſchlauken Wuchs, daß 
ich ihn ohne Anftand unter die ſchoͤnſten Männer rechne, 
de ich jemals gefehen habe. Seine angenehme Körperbile 
tung verfchonerte er noch ungemein durch das Feine und 
Artige feines Betragens ; und erhöhte dadurch ihren Werth 
wie cin Brilfant den Werth eines Ringes, Pomp, Prableren, 

nnd Stolz waren nie fine Sache. ‚Seine —— 
| | freue 
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Strenge wußte er durch Gelindigkeit, und den Ernſt eis 
nes Beldherrn durch feine befondere Herablaſſung, und 
Gejäligfeit ‚gu mildern. So ojt er mit feinen Freunden 
A er der freundlichſte, und fobald er mit feinen 

n zu thun hatte, der ernſthafteſte Mann. Seine 
Stimme glich dem Donner, ohne doch eine Gemüthserfhät ⸗ 
terung, oder Bitterfeit zu verrathen. ein bloffer Un» 

. bit floͤßte allen Klaffen von Menfchen, dem Höchſten wie 
bem Redrigften, Liebe und Ehrfurcht gegen ihn ein, Wo 
er immer wandelte, in der Stadt, im Lager, auf der 
Meife, erfüllte er überall die Pflichten eines vechtfchaffenen 
Chriſten, vortreflihen Generals, gerechten Richters , und 
‚wenn ihn die Umftände dazu auffoderten, unerjchrodenen 
Soldaten. Man fah ihn, wenn es feine Gefchäfte jzulie⸗ 
fen, oft zwo Stunden hindurch auf dem Boden knieend, 
mit Unverwandten Augen in der Kirche beten. Ein felt» 
ned und erbauendes Beiſpiel für die Herumſteheuden! 
> Jahre pflegte er acht Tage geiftlichen Betrachtungen 
iu Er lebte unverehlicht, und feine Handlungen 

alle. fo unfiräflih, und rechtichaffen, daß auch der 
eſſie Tadler, ſaͤhe er auch mit Argusaugen, keine 

Ihe Seite an ihm haͤtte entdecken koͤnnen. Er bewies 
rch fein Beiſpiel, daß die Froͤmmigkeit mit dem Kriegs⸗ 

and dieſer mit jener nicht unvertraͤglich find, fondern 
fe. h6 vielmehr wechſelweiſe erheben und zieren. Im 

Deere Manche er allzeit die Religionsfpdtter, und vers 
| ih firenge gegen diejenigen, die fi) ohne 

schau und Gewiffen allen Schandthaten überließen, 

den, mo derjenige. der treflichſte iſt, der denfelben am 
meiteflen treibt. Die herrlichen Siege , die der fpanifche 
Held unter lautem Frohlocken der Spanier Über die Pors 

‚fügiefen erfochten Hat, ift er weniger dem Glüde als feis 
ungefhminkten Frömmigkeit ſchuldig, indem die Wors 

feine Unternehmungen fegnete, und die u 
e 

as Lager als die Freyfiätte des Muthwilleus anfaz' 
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che feine Heeres erſetzte. Mit feiner befondern Gottes⸗ 

furcht vereinigte er durch das edelfte Band alle die groffen 
Eigenfchaften, die wir jedem Feldherrn wänfhen, aber nur 
an den wenigfien wahrnehmen. An der Birfinndesfraft, 

‚ Schärfe im Urtheilen, Eutſchloſſenheit, raſiloſen Beſtre⸗ 
ben , vieljähriger Erfahrung im Kriege, unverleglicher 
Treue gegen fein Vaterland und feinen Monarchen ward 

der gewiß von niemanden übertroffen. Er beſtrebte ſich 
immer, mehr feinen Könige, zu mögen, als gu ges 
fallen. Er erreichte beide Zwede, ungeachtet e3 auch zu⸗ 
weilen feinen Feinden gelungen ift, ihm durch gewiſſe Kunſt⸗ 
griffe die Gnade des Königs zu entziehen. Dieß it we⸗ 
der ungewöhnlich, noch fonderbar: und er hat diefes Loos 
mit allen verdienftvollen Patrivten gemein. - Wird deun 
nicht auch die Sonne, diefes wohlthätige Seflirn, durch das 
Dazmwifhenfommen des Mondes eine Zeitlang verdunfelt, 
wiewohl fie bald wiederum in ihrem vollen Lichte glaͤuzet, 
das fie nur verbarg, nicht verlor. Nachdem man endlich 
zu Madrit die Kabalen, die der Meid wider das Ber 
dienft und die Fähigkeit des Zevallos gefchmiedet hatte, 
einfah , fo wurde er vom K. Karl in den michtigiten Ges 
fhäften nach den Höfen von Neapel und Parma abgeoror 
net. Eben fo beredfäm als fiegreich gieng er mic der Fede⸗ 
und dem Desen gleich gefhict um. Unfteeitig hatte ee _ 
felbt nach dem Zeugniffe der Eugellaͤnder und Portugies 
fen alle Theile der Kriegsmiffenfchaft auf das oollkom⸗ 

“ menfle inne. Nie unternahm er etwas, was er nicht lange 
vorher ſchon reif uͤberdacht hatte. Um feine Eutiwärfe 
mit einem glädlichen Erfolge gefrdut zu fehen, wußte er 
die auserlefenften YUnflalten zu treffen, die geſchickteſten 
Befehlshaber, auf deren Treue und Kriegekenntniſſe er ſich 
verlaffen konnte, gu wählen, die Hinderniſſe zu hebea, 
die Schwierigfeiten gu Äserwinden, die Gefahren vorher, 
zuſehen, und fie theils mit Lit und cheild mir Gewalt 
ans dem Wege zu räumen, Nie verſchob er etwas auf’ 
en ben 
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den morgigen Tag, mas noch. heute geſchehen Fonnte; 
auch ließ er Feine vortheilhafte Gelegenheit ungenügt vor⸗ 
hbergeben. Wenn er die unermeßlichen Ebenen durchziehen, 
wo man weder Waller noch Hol; findet, und über Mo— 
räfie und Fluͤſſe fegen mußte, forgte er zeitlich vor die Sicher⸗ 
beit und Bequemtichkeit feiner Truppen, Die wagte er 
etwas aus Ungeſtuͤm, fondern er unternahm als aus 
Uiberlegung. So wenig er in geiwagten Entwürfen Higig, 
und im Angriffe verwegen zu Werke gieng; fo ſcharf fe» 
te er feinen Keinden in Schlachten und Belagerungen zu. 
Widrige Zufälle Fonnten ihn fo wenig Meinmäthig , als 
glückliche uͤbermuͤthig, und Siege graufam machen. Im⸗ 
mer blieb er ſich ſelbſt gleich. Um feine Voͤlker zum 
pünftlichen Gehorfam zu zwingen, fuchte er ſich ihnen durch 
Güte, und ſchoͤne Beifpiele beliebt zu machen. Und das, 
glaube ih, mar auch die Urfahe, warum er mit ſo mes 
nig Leuten immer jo viele und fo groffe Dinge gluͤcklich 
ausgefuͤhret bat, Nicht zufrieden Befehle ertheilt zu has 
ben, unterfuchte er in eigener Perſon, ob fie auch gehdrig 
befolget wurden. Ich bewunderte oft feine Sorgfalt, mit 
der er felbii die dem WAnfcheine nach unbedeutendften Kleis 
nigfeiten nicht außer Acht ließ: 4. B. da er vor dem 
Marfche die Fuhrwaͤgen ſelbſt befichtigte, und fie Stuͤck für 
Stuͤck unterfuchte, vo fie auch mit dem nöthigen Proviant 
und Kriegsvorrath befrachtet, und mit Wachen gehörig 
bedecket wären ic. liegenden Gerüchten, zweydeutigen Ant⸗ 
werten, fremden Augen trauete er ſelten; er wollte alles 
fAbft Äberall, wo es thunlich war, mit Augen fehen, und 
fo zu fagen mit Händen greifen; und fih von wichtigen 
Dingen gewiſſe Nachrichten einholen, um fein Heer in 
Sicherheit zu ſetzen, und vor den verdeckten Angriffen der 

- Beinde zu bewahren. Um Deitternache vifitirte er viels 
‚mal auf freyem Felde die Borpoften und Piquets zu Pfere 
be; und vergaß, oder vielmehr verachtete den Schlaf, fe 
wie ale übrigen Wolluͤſte. Er pflegte zu ſagen, die Wachs 

| ſamkeit 
— 
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ſamkeit des Generals und die Folgfainfeit der Goldaten 
feyn die fiherfie Schugmwehre des Heeres, und der Siege. 
Mütter. Daß er wahr redete, di wir mit Frohlo⸗ 
den an ibm erfahren. 

Da er nun mit diefem Geſolge der Feldherrnt igen⸗ 
den in das Lager trat, fo iſt es Fein Wunder, daß ihm 
meiftens alles nach Wunfch ausfiel. Mir fagten immer, 
daß das Gluͤck, dieſes Geſchenk des Hiamels 
zu ſeinen Fahnen geſchworen habe. Im letzten 
Kriege, den die Spanier in Ikalien fuͤhrten, hatte er 
ſchon mit Ruhm gedienet, ob ald Hauptmann oder Ober⸗ 
fier, weiß ich nicht. Was er da Ruhmmärdiges aus gerich⸗ 
tet hat, mar ein Vorfpiel von denjenigen, mas er nach⸗ 
mals in den zwenen Kriegen wider die Portugiefen in Suͤd⸗ 
amerifa volführete. Auch ließ es der Hof den fo wichti⸗ 

: gen Berdienfien des Zevallos niht an Belohnungen man⸗ 
gen. Er erhielt dag Kommandeurkreuz vom MRitterorden 
des. h. Jakobs, den S. Januarius Orden, und 
die Kommandantenſtelle zu Madrit. Nach einigen Jah⸗ 
ren gab ihm K. Karl den goldenen Schluͤßel, ein beſonde⸗ 
res Hofehrenzeichen. Als ſich in Spanien das Geruͤcht 
von den Unruhen in Paraquay verbreitete, ſah man erſt, 
in welchem WUnfehen Zevallos bei dem Koͤnige land, und 
weld ein Bertranen diefer anf feine Talente ſetzte. Er 
machte ihn zum Statthalter von Buenos Apres, und lieh 
ihn, um die Unruhen bei den Duarauiern zu dämpfen, und 
die Uibergabe der fieben Flecken zu befchleunigen, mıt 500 
Meutern, die man aus allen fpanifhen Dragonerregimens 
tern ausgehoben hatte, nach Paraquay einſchiffen. Hierzu 
kamen noch, menn ich mich nicht irre, 7 Kompagnien 
Kußgänger , die ein fpanifcher Oberſter aus deutfchen, 
ftanzoͤſiſchen, welſchen, einigen polnifhen, und, wer follte 
es wohl glauben? auch rufifchen Wiberlaufern zu Parma 

mit. groffen Koften Fur; vorber angeworben hatte. h Die 
meiflen 
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 meifen von dieſen waren alte verſuchte Leute von einer 

trotigen Soldatenfeele, die bereits in Europa in verſchie⸗ 
dena Treffen mitgefochten hatten. Sie wehrten fih auch 
in Suraquay allemal aus allen Kräften, fo oft mit dem 
Beine angebunden wurde. Wibrigens dußerte die Neigung 
enäureigen, Die Folge einer in Europa _ angenommenen 
Ormohaheit, auch bei den Antipoden fo viele Gewalt 
Er fie, daß fie allemal, fo nft ſich eine Gelegenheit ane 
kt, baufenweife davon liefen, um fi) zu verheurachen , 
»er ein bequemeres Leben führen zu Finnen. Go unwis 
kriprehli wahr ift es, Daß die, welche Über das Meer 
a den Himmelsſirich, aber wicht ihre Gemuͤthsart 

Rah einer langen und befhmwerlichen Uiberfahrt, 
bei Zevallog von den Stuͤrmen viel auszufichen hatte g 
köteer ernfilich darauf in Paraguay die Ruhe wieder herzu⸗ 
iclin, weil er noch immer der Meinung war, daf der 
stieg in dem Inneren dieſes Landes wäthere, und‘ daß 
des dem König Nikolaus zugeſallen wäre, mie die allge» 
zrine Sage gieng: Als er des Ufers von Buenos Ay⸗ 
t# anfichtig wurde, fhickte er, um feine Truppen bei einer 
Sblingen Landung feiner Geſahr auszufeken, einige Kund⸗ 
Kaiter in einer Ehaluppe voraus , welche dem Volkz, das 
in Geftade des Silberfiuffes zufammengelaufen war, mit 
ka bi den fpanifhen Schildmachen gewöhnlichen Looſe⸗ 
rt von weitem ‚zuruffen mußten Quien vive? Wirt 
ie für ihren Koͤnig erfännten. Hierauf folgte flatt der 
Iımort ein allgemeines Gelächter. Ferdinand der VI, 
kı der Himmel lang erhalten wolle, fen ihr König, 
2 würde es bleiben, fo lang er lebte, fchrieen ale eind 
bamig. Das war genug den Anfönmlingen ihr Miß⸗ 
ae zu benchmen. Hintergangen durch die faljchen Ge⸗ 
Hr glaubten ‚die Europäer, der König Nikolaus koͤnn⸗ 
"kan, oder wenigſtens =. ohne vieles Blutvergleßen 

som 
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von Throne verſtoſſen werden: und ſelbſt Zevallos erflaunte, ala 
er gewiſſe Nachrichten einzog, daß in Paraquay vollkommen 

die Ruhe herrſchte, und die. Duaranier zum Gehorſam 
laͤngſt zuruͤckgelehret waͤren. Auch hatte er mit den Ins 
dianern" feinen Streit mehr. Aber deſto niehr machten 
ihm die fpanifhen Befehlshaber von der portugiefiichen 
Parthey zu ſchaffen, unter welchen fi der Marches Val 
de Lirios ausgeichnete. Diefer war mit einer Föniglichen 

Vollmacht verfehen, ſich mit den Portugiefen nach feinem 
Gutduͤnken Über alles zu verabreden, was fi auf den vers 

glichenen Ländertaufh bezog Er war Übrigens ein guter 
Mann, nur daß er zu gefällig gegen die Lieblingsnei⸗ 
gung der Koͤniginn Barbara, und beraufht von den Bes 
fÖrderungen, die fie ihm verſprach, fih zu fehr auf: Por 
tugalls Seite hinneigte 2 worwider fih aber Petrus Zevallos, 
der immer Spaniens Wohlfahrs der Gunft der Königin 
vorzog, aus allen Kräften ſetzte. Nachdem er fekbfi übers 
al den Augenſchein eingenommen, und alles, mas vor 
feiner Anfunft während der Unruhen vorgefallen war, mit 

‚aller Unpartbeifigfeit auf das genauefte unterfucht hatte, 
fo fand er, daß man eine Menge Dinge wider die Qua—⸗ 
ranier, und ihre Miffionarien entweder gang dreufte hin 
gefchrieben , oder doch boshafe übertrieben hatte. Er bes 
richtete auch den wahren Verlauf der Sache unverfälicht 
nah Hofe ein, und vechtfertigte und rähmte fogar die 
Duaranier, die er doch zu Paaren zu treiben und zu 
üchtigen aus Europa gekommen war, als ihr eifrigfier 
Bertretter, Es ift wahr, er sog fh durch feine Wahr- 
heits »und Gerechtigfeiteliche den Haß einiger Uibelgefinne 
ten zu; allein am Ende offenbarten fih die Kabalen feiner 
Meider ; fein Verdienſt firgee, und er erwarb de einen 
ewigen Nachruhm dei allen Rechtſchaffenen. 

Huf den Hintritt der Königin‘ Barbara, und * 
GSGemahl⸗ Gerdinand bes Vi. änderte ſich die Scene, und 

alles 



alles nahm eine ganz andere Geſtalt an. Denn machdend 
Karl der Nachfolger feines Bruders den Portngiefen von 
nenem dem Krieg angekündigt hatte, bediente fich Zevallos 
der Quarauier, die er hätte bekaͤmpfen ſollen, als der 
tauglichſten Werfjeuge- die Portugiefin zu demuͤthigen 
Auf feinen Beſehl eilten jehstaufend von jenen in das 
Piger des Königs, verſahen mehrere Jahre hindurch nicht 
nkein die Truppen, fondern auch die fpanifchen Graͤnz⸗ 
fommifläre aus ihren Flecken mit vielen tanfend Ochlen 3 
und führten ihnen alles moͤgliche Proviant, und was das 
zu gehoͤret, im Wiberflaffe, und mit der groͤften Bereits 

willigkeit zu. Haben fie ihren Namen dadurd gebrands 

markt, daß fie aut Mangel einer völligen Uberzeugung 
in Anfehung des koöriglichen Beichles ihre Fl-den ven 
Borrugiefen zu räumen eine Zeitlang fih- weigerten‘, und 
fogar zu ihrer Vertheidigung die Waffen erqriffen; jo has 
ben fie ihren Fehler wieder Dadurch gutgemacht, md ges 
tilget, daß fie fonft Immer die offenbarftien Beweiſe ihrer 
uunwandelbaren Trene gegen den Koͤcig von Epanien ſelbſt 
nah dem ZFeugniffe des Zevallos zur allgemeinen VBrmuns 
derung- von fih gaben. Dieſes glaiibte ih in meiner 
Geſchichte von den Vorfaͤllen bei den Quaraniern zur Weis 
leuchtung der Wahrheit anführen zu müßen. Wenn je 
biefe andere ihre Lügen fo unverſchaͤmt und ufigeftrait in 
die Welt bineinfchreiben duͤrfen warum ſoll v8 mir nicht 
erlaubt ſeyn, gewiſſe und ngesweifche Tharfı-chen zum 
Borfhein zu bringen? Ich wuͤrde dieſe Matertı noch 
dentlicher und umſtaͤndlicher behandelt haben, wenn ich 
nicht der Meinung waͤre der Ehre der darinun vetwickel⸗ 
ten fhonen zu muͤßen. Nun wird es die Sache des um- 
befangsnen Leſers ſeyn zu enticheiden; ob mar mehr den 

Brohären, die die Schmähfucht oder die feige Gefällig? 
Feit gewiffen Leuten zu fehmeitheln ausgegohren hat, oder 

mir, der ich dieſes alles mit Augen angrfehen babe; Glau⸗ 
ben SDEUmeReR jolls - Allein . gewiß ich dieſen nt 
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ſo wenig getraue ich mir ſelben von allen zu erwarten; weil 
der Irrthum, nach der Bemerkung eines Weltweiſen 
vielen glaubwuͤrdiger vorkoͤmmt, als die Wahrheit ſelbſt. 
Die Vernunft, melde den Willen leiten und regieren 
fol; wird leider! nur zu oft zu feiner Sklavin herabge⸗ 
wöürdiget , alfo zwar, daß wir immer von Natur die Feh⸗ 
ler derjenigen zu glauben geneigt find, die mir beneiden, 
oder haſſen. Jeder glaube, mas ihm beliebt: ich babe 
dabei weder etwas zu gewinnen, noch zu verlieren. Kine 
bern eingerurzelte Vorurtheile meine Zeitgenoffen mir ih⸗ 
ren Beifall zu ſchenken, fo werde ich dennuch wenigſtens 
den Nachkommen Gründe binterlaffen, das, was wider die 
Duaranier, dies von fo vielen mündlich und fhriftlich 
geruͤhmte und niemals genug zuräbmende Boll, fo ohne 
allen Grund gefchriesen, und ausgeflreuet worden iſt, au 
bezweifeln. Die Siege, und übrigen herrlichen Thaten, 
bes Zevallos , deflen Borzäge ich hier nur fürzlih bes 
— wollte, wird man an feinem‘ Orte beſchrieben 
nden, 

Die zweyte Statthalterfchaft in Paraquay iſt Tufus 
man, ein Laud von einem ungeheurem Umfange. Gegen 
Yufgang ſtoͤßt fie an die Statthalterſchaft von Buenos 
pres, gegen Abend an die Gebirge von Ehili, gegen 
Mittag an die unermeßlihen Ebenen, die fih bis an die 
Terra Magallanifa erfireden , und gegen Mitternacht 
endlich an das Gebiet von Tarija oder die fogeuannten 
Chichas. Epyriafus Morelli eigentlih Dominifus Mus 
viel ein Spanier (einft mein Mitpriefter in Paraquay ) 
vermuthet in feinen Zeitbüchern von der neuen Welt, die 
er 1776 zu Benedig herausgab, daß der Kirche nfprengel 
von Tufuman, wenn ihn nicht der von Quebeck übertrift, 
der größte in der ganzen Welt iſt; es verſteht fih, nicht 
an Volksmenge, fondern an der Größe feines Umfanges. 
Um feine Meinung geltend zu machen beruft fi diefer 

Schrift⸗ 
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Schriftſteller auf ein Schreiben des Petrus Michael Ar- 
gandoua Biſchoſs von Tufuman (ch babe ihn In Kordus 
ba fehr gut aefannt, ) an den Pabſt Benedift den XıV, 
vom 4. December 1750, morinn er unter andern auch 
diefes fügt: Dieſer Sprengel erfireder ſch von Horse 
den nah Büden auf die ungeheure Weite von 
ungefebr 400 Meilen bin. In der Breite das if 
von Dften nach Welten feheinet verfelbe bei 200 Meilen 
zu haben. Hievon macht der Bifchof Feine Meldung, 
weil man die Gränzen des fpanifhen Gebietes auf dies 
fer Seite, der Wilden wegen, die hie und da groffe 
Stride Landes inne haben, nicht leicht angeben Fann, 
Hieraus erhellet, daß fih Coleti in feinem biftorifch- geos 
graphiſchen Woͤrterbuche von Suͤdamerika fehr geirret bas 
be, (mie ihm dann diefes oͤfters wiederfährt ) da er ſagt: 
Tokumann ift von Mittag nah Mitternacht zu mehr als 
160 Meilen lana, und von Morgen gegen Abend bei 90 
breit, Laͤcherlich iſt auch, mas die franzdfiiche Wiener- 
zeitung vom 8. Julius 1775 unter der Auſſchrift: 
Madrit am 30. May, meldet: Kan babe eben 
durch die Briefe des Statthalters von Tufuman, 
einer zwifchen den fluͤßen Rio Pardo, dem Pas 
Faquay, und dem Örenoque gelegenen Provinz, 
Hachrichten erhalten. On vient d’etre informe 
ie} par des Lettres du Gouverneur de la prövince 
de Tucuman, ſituée entre le Rio Pardo, le Para- 
quay & POrenoque &c, Wer hat fich jemals auch 
nur im Traume einfallen laffen, daß Tufuman von dies 
fen Flügen umgränzet werde, welche doch alle, der Pas 
raquay ausgenommen , unendlich weit von Tufuman ente 
ferner find. Warum erwähnt man des unbedentenden 

Met ! 

Pardo, und übergeht die groffen Ströme, als 
den Uruguadi, Rio negro, Rio grande de fan Pedro 
&e Wollte man durchaus die auswärtigen und ent 
legenſten Fluͤße BP ſo hätte man auch vom Ma- 

3 ragnon 
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ragnon, Rio Janeiro, und Rio S. Francois Meldung 
wachen fellen. In mas für einer Besichung flieht Tuku⸗ 
voan mit dem Fluße Orenoque, pwiſchen welchen und je⸗ 
wer Provinz ganz Braſſlien, und noch andere Landſchaften 
liegen, und der eigentlich in Neugranada zu Hauſe iſt. 
Ich Find für gut dieſen Irrthum zu ruͤgen, und meinen 
Leſern zu zeigen, wie ungereimt einige alles untereinan⸗ 
ber mengen, die von dem entfernten. Amerika Nachrich— 
ten oder Wörterbücher ſchreiben. Eher würde man den 
Stall des Augias, als diefe Schriftfieler von ihrem Uns 
sache reinigen, 

Enfuman Bat ihren eigenen Statthalter, und Bi- 
fhof. Diefer refidieret zu Corduba, und jener zu Sal-s 
ta, als den vornehmſten Städten des Landes. Die 
Üührigen ſind wrder ſchoͤn, noch auch fehr berühmt. Cor- 
duba erflärte Philipp der V. in einem Schreiben an 
den Statthalter Stephan, Urizar zur Hauptſtadt von 
Tufumn, ie bat auch anſehnliche Hänfer, eine beruͤhm⸗ 
tg Akademie, viele und veiche PWlanzhirger. Mirgends 
findet man 'ſchoͤnere Wieſen und alle Arten von Vieh in 

größerer Menge. Ars den biefigen Mehereyen merden 
jaͤhrlich virle tauferd Manltbiere in Peru verfaufet Sm 
der Gegend von Krrduha febt man durchgaͤngig Kelfen 
von einer auferordentlihen Möhe. Wenige Meilen. von 
ber Stadt an dem Fluße Pucara, der auch bei jener 
woräberflieft, ift ein Ort, woman Kalf brennet, Als 
ih einst dorthin geſchicket wurde, fo börte ich zu vers 
fhienenenmalen ein fchrödliches Getoͤſe wie Kanpnens 

ſchuͤte. Die Nacht war heiter, der Himmel unbewoͤlkt, 
und Fein Lüftgen regete fih. Ich hätte darauf geſchwo⸗ 
yon, 08 mÄrde irgendwo in der Mähe eine Feſtung aus 
Kanonen beſchoſſen. Allein die neben mir fichenden Eins 

Rohner verfiherten mich, dergleichen Donner wären dieſen 
Felſen eigen, uud man hoaͤrte ſelbe beinahe taalich. — 
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feicht daß die in den Hoͤlen der Berge verfchloffene Luft, 
indene fie Durch die zu engen Kluͤfte herausarbeitet, von 
den Felſenmuͤndungen juruͤckgedraͤnget wird, in den 
Krümmungen abprellet, und dadurch ein fo fuͤrchterliches, 
fo donneraͤhnliches Gebruͤll herausftöst, Indeſſen hab ich 
auf meinen vielen Reifen dur das Gebirg von Korduba, 
melches mich fehr wundert, fonft nie ein unterirnifches 
Setöfe wahrgenommen. In der Stadt Korduba feloft 
hört man bei der Nacht zuweilen ein dumpfes Gemur⸗ 
mel, : ald menn etwas in einem Mörfer mit einem bils 
zernen Stößel zermalmet würde, Dieſes gedämpfee und. 
traurig tönende Geräufh zieht fich aus eiuer Gaſſe in 
die andere. De Gpanier hießen es el piſon, welches 
auf ſpaniſch einen Schlägel oder ein Inftrument bedeus 
tet ,: womit die Pflafterfeger ihre Pflaſterſteine zurechtſtoſſen. 
Das gemeine Volk alaubt, daß ein. Gefvenft oder Polters 
geift durch die Gaffen der Stadt reite; und fürchten fich 
davor. Ich babe dieſes nächtliche Gebrumme in 2 gans 
zen Jahren nur einmal gehoͤret; aber ich weifle nicht, 
daß es von einem unterirrdifchen Winde berrühre, wel⸗ 
cher durch Die Srdeukluͤfte hervordringt, und fih mit 
beftigen Stoͤßen einen Ausganz füchtz indem der ganıe 
Boden, woranf die Stadt ficht, durch wiederholte Erds 
beben, fo zu ſagen, ausgehoͤhlet worden ift, und nachfinft, 
wie ich öfters Geosachtet habe, Die Stadt Salta liegt 

an der Strafe nah Peru, und sieht aus dem Durch⸗ 
juge der Manlthiere groffe Vortheil, S. Jakob (Saut 
Yago del Eftero ) war die aͤlteſte Stadt in Tuluman 
und lange Zeit der Sig eines Biſchofs, und Statihalters 
Ihre Häufer find weder ſchoͤn noch zahlreich. Erſt In⸗ 
nozen/ der XII. verlegte zu Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts den bifchäflihen Sig von hier nah Korduba, Ih⸗ 
ren Kirchen fehlet es nicht ganz an Pracht. Gie liegt 
an dem füßen $luffe ( Rio dulce), welcher alle Jah⸗ 
re während feiner Wiberfhrsemmung ſo groffe N 
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aubäuft , daß fie im Malle einer Belagerung den 
Bürgern flatt der Bollwerke dienen, und auch Kanonen⸗ 

Eugeln aushalten Finnten. Die Bewohner der Gegend 
von S. Jakob haben wenig Vermögen, aber um fo viel 
mebr Herzhaftigfeit , welche fie au allen Zeiten gegen bie 

Milden bewiefen haben? und find ‘unter allen Spaniern 
in Paraquay , fo wie einft die Lacedemonier unter ben 
Gricchen , die tapferften. Dieſes ihres Vorzugs werde 
ih an feinem Orte mit Mebrerem erwähnen. Gie treis 
ben einen eben nicht fehr einträglichen Handel fowohl mit 
Wachs, das fie in den entlegenfin Wäldern aus den 
milden BBienenfidcden mit vieler Mühe zufammenfuchen ; 
als auch mit Getreide, welches fie nach dem Hafen von 
Buenos Apres führen. Allein der Gewinn davon erfeget 

‚die Arb eit und ben Schweiß nicht, den fie auf dieſe 
Erzeugniffe verwenden. Ahr Vieh iſt nichts weniger, 
als zahlreich, weil es ihnen an Kutter gebricht. Ihre 

Wieſen find Mein und fandigt, und geben daher nur 
ſehr wenig Weide, auch aus dem Grunde, weil im Som» 
mer die Hige, und im Winter der Reif alles jämmer« 
lich verbrennet ; umd zu dem regnet es auch ficben Mo⸗ 
nate oft einen Tropfen Waſſer. Weil vie Pferde im 
Winter auf dem Felde Fein Kutter finden, fo magen fie 
an den Yefien der Bäume, tie die Geife, und fogar 
auch an den duͤrren &töden, mie ich vielmals gefehen 
babe. Wenn der Rio dulce nit alle Jahre die ganze 
Gegend, mie der Nil Aegypten, durch feine Uiberſchwem⸗ 
mung traͤnkte, fo wuͤrde vermuthlich darinnen gar nichts 
wachſen. Dieſe groffe Uiberſchwemmung fällt gemeiniglich 
im Jenner ein. Sie entficht aus dem Schnee, 
dee in den Gebirgen von Ehili und Peru durch die Sons 
nenhige ſchmilzt; denn im Guͤdamerika find der Novem⸗ 
ber, December, und Jenner die Sommermonate, fo mie 
fie in Europa die Mintermonate ausmachen. Es ifi ein 

für den neuen Ankoͤmmliug eben. h ſchaudervolle als fuͤr 
ben | 
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den Landmann angenehmes Echaufpiel den fonft gang fanft. 
fh hinwindenden Fluß, ven man auch zu Fuß durch⸗ 
waden kann, von fremden Gewaͤſſern angeſchwollen jaͤh⸗ 
lings aus feinen Ufern tretten, alles uͤberſchwemmen, und 
die herumliegenden Felder oft mehrere Wochen unter Waſ⸗ 
fer zu ſehen. Drefe Uberſchwemmung bat eine außeror⸗ 
dentliche Fruchtbarkeit zur Folge. Nirgends trift man 
alle Arten Getre:de kaͤufiger, und die Waſſermellonen 
größer und füßer an. - Diefe Anfchwellung des Rio dulce 
wird den Einnobnern durch Wolfen von einer ungewöhns 

«lichen Karbe angefürdiget. Ich reifete einft aus der Pros 
din; Chaco In Tufuman, und fegte vormittag gu Pferde 
über dieſen Fluß: bierauf fpeifete ich in einem der nahe 
daran gelegenen Häufern zu Dittag. Ein fremder Spas 
nier, der mit ung zu Tıfche ſaß, gab uns alle mögliche 
Berficherung , * die gewöhnliche Uiberſchwemmung (El 
banado, mie man fie daſelbſt nennt, ) nicht mehr fern 
wäre. Ms id ihm um die Gründe feiner Vermuthung 
fragte , antwortete er mir, daß er die Wolfen, melde 
allegeit vor der Uiberſchwemmung erfchienen, gefehen haͤt⸗ 
te. Seine Borherserfündigung traf auch richtig zu. 
Noch vor einer halben Stunde Fam ein Both, gan, aus 
fer Athem gelaufen, mit der Nachricht, die ganze Ger 
gend fen unter Waſſer. Ich gieng hinaus, und fah mit 
Erfiaunen, wie ſich alles in fo kurzer Zeit in einen See 
verwandelt bat. So verändert der Rio dulce fich felbft, 
und alle Fluren, und wird zu einem Meere; aber fein 
Waſſer bleibe fü. Ich war froh, daß ich noch zu rech⸗ 
ter Zeit Über den Fluß geſetzet hatte, weil ich mich noch 
an die fuͤrchterliche Uiberfahrt erinnerte, die ich im vors 
bergehenden Zahre im Angeſicht der Stadt S. Jakob 
Über chen dieſes hohe Waller auf einer Ochſenhaut sit 
kernd vollbracht habe, welche ein ſchwimmender Kpanier, 
fo wie es dort wegen Mangel der Fahrzeuge und Bruͤ⸗ 
den der Brauch iR, mit den Riemen nach ſich zog. 

' D 5 Jr 

we. * 2 ” .-.“ . S= v % * * 
ER or? x 



In den um St. Jakob herumliegenden Wäldern 
mähft das fogenannte Johannesbrod, wiewohl etwas von 
dem afrifanifchen und fpanifchen verfchieden, in groffer 
Menge. In einem Moͤrſer zerftoffen, giebt es ein Ge. 
traͤnk; in einem Brey zerricben eine Art Hoͤnigbrod, ges 
effen oder getrunken aber eine Medizin, deren Kraft die 
Europäer, die. in Amerika an dem Stein oder. Harn⸗ 
winden leiden, befonders rähmen. -Den Amerikanern bins 
aegen, welche. den Stein auch den Namen nahnicht kennen, 
leiſtet felbe, wenn fie an . der Lungen oder Schwinde 
ſucht angzehren, in Wiederberfiellung ihrer Kräfte unglaubs 
liche Dienſte. Ich werde von dieſer heilfamen Frucht 
weiter unten, da bon den Pflanzen die Rede ſeyn wird, 
noch mehr melden. Selbſt das Vieh, als Pferde, Och⸗ 
fen, Maulthiere ze. nehmen dadurch geſchwiadeſten, 
und am ſicherſten zu. Aus dem Rio dulce ziehen auch 
die Einwohner einen Theil ihrer Lebensmittel, indem faſt 
alle Jahre, wiewohl nicht immer zu der nämlichen Zeit, 
eine Art Fiſche, melde bei den Spaniern Zäbalas hris 

Sen, in einer .unaehruern Anzahl den Strom binabziehen, 
und diefen Marſch viele Tage Bindurh in verfihiedenen 
Abtheilungen fortfegen, Sie eilen, als wenn fie einem 
ihnen nachiehenden Feinde entfliehen mollten. Sie zu 
fangen braucht es weder Bit, noch Netze. Man faht fie 
mit den Händen an, und fängt fie in einer folhen Men⸗ 
ne, daß die Behältniffe für fe manchmal zu enge werden; 

Solang diefe Wanderung der Rifche, welche bei den Spas 
niern den Namen Cardumen führt, waͤhret, fiebt man 
außer derfelben auf dem Tifche des gemeinen Mannes 
fein anderes Gericht. Der Mag, die Kirche, die Schu⸗ 
len, alles. riecht alsdann wach Fiſch. Wunderbar dürfte 
es fcheinen, daß fih unter den Kifchen Zabalos Feine 
von einer andern Art einfhaden, und den Marſch mit⸗ 
machten : vicheicht weil die Zäbalos unter alten die zahl⸗ 

reichten find, und darum bei den Indiauern nr | 
| weile 
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weiſe Kifche heißen ? So bedeutet dag Wort Noayi hei 
den Abip onern einen Fiſch Überkaupt, insbefondere aber die 
Zabalos. Eben diefes bemerket man aud in der pernaniv 

ſchen Eprade Quichua, Mir haben aud noch in eis 
nem andern Kluf, der fich bei Timbo in den Parayuay 
ergießft, aber Feinen eigenen Namen hat, ginen folchen 
Durchzug der Fifche mehrere Tage. hindurch beobachtet, 
doch mit diefem Unterfhiede, dab hier Fiſche von vers 
ſchiedenen Gattungen miteinander Mmanderten, Wir 
fiengen bei diefer Gelegenheit viele, dergleiher man das 
feloft nie gnefeben harte. Dieſes zündere mir bei Une 
‚Kerfuckung diefer Fiſchwanderung ein Lit an Wir wa⸗ 
ren damals nur wenige Meilen von dem fogenannten gros 
fen Fluß el Rio grande, oder Vern.ejo, mie ihn die 
Spenier, oder Inate wie ihn die Abiponer nennen, ent⸗ 
fernet. Wenn diefer anfchnillt, fegt er die aanje Gegend 
weit und breit unter Waſſer. Ich muthmaſſe nun, daß 
das ganze Kifchaefchlehe dur die hinreißende Gewalt der 
ſich abwaͤrts waͤlzen den Gewaͤßer fortgetrieben wird, und 
fi daber in den nahen Fluͤßen einen ruhigeren Aufenthalt. 
ſuchet. Weil: aber diefe alte geſalzenes oder bitteres, wer 
rigfiens herbes Waſſer mit fih führen, meldes den 
fremden Fiſchen durchaus nicht behagen will, fo eilen fie 
haufenmweife, um aus diefem Salz⸗-und Bitterwaffer zu 
kommen, abwärts in fühere Gewaͤſſer, als woran fie in 
ibrem Mutterfluße gewoͤhnt ſnd Diefe Vermuthung 
findet aber in Anſehung des füßen Flußes ſchwerlich ſtatt; 
‚weil man dafelbft außer dem-Zeitpunfte der Liberfhmwens 
mung Feine andere Fiſchart, als die Zabalos ſo auf ein⸗ 
mal vorüber sieben fieht, 

Einas ähnliches erzaͤhlet der P. Jakob de ka Torre 
in feinen Nachrichten von Peru, melde zuerfi zu Nom, 
nahmals aber 1604 zu Mainz berauffamen. Da es 
u Peru nie teguek, fo mößen der nächtliche Thay, und 

- bie 
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die Sturzbäche aus den Felfen zur Beleuchtung des Bus 
dens am meiften "beitragen. Kür die Gegend um die 

. Stadt Aricas, welcher Feines von den beiden Mitteln zu 
ſtatten koͤmmt, hat die Vorſicht auf eine andere Art ges 
forget» Zur Zeit, da man fonft zu fäen pflegt, 
wimmelt alles an den Ufern von den Sardos einer 
befannten Art Fiſche. Die nun nahe am Geſta⸗ 
de wohnen, füllen ihre Fahrzeuge damit an, ſchnei⸗ 
den ihnen die Röpfe ab, ftecken in jeden ein Korn 
von türkiſchem Weinen, oder Mayz, nad ihrer 
Kandesfprache, und füen alfp. Die Erndte ift das 
rum nicht minder reichhaltig, als wenn die Aus» 
faat berbauet, oder beregnet worden wäre. Das 
hbrige von den Sardos dienet ihnen flart des Duns 
ges , fo wie die Aeſer der Meervoͤgel, womit fie 
ihre Selber rreflih zu dungen wiffen. Dieß find 

die Worte eines Mannes, der in Peru die Profuratorss 
fielle von unferer Provinz bekleidet hat. . Diefes alles noch 
mehr zu beftättigen , werde ich noch ein anderes Beifpiel 
von diefer Fiſchwanderung hieherfegen. Auf unferer Uiber⸗ 
fahrt nad) Amerifa fahen wir, nachdem wir bei dem gruͤ⸗ 
nen Borgebirge und deffen Juſeln voräber gefegelt hatten, 
durch drey Wochen täglih einen ungeheuern Zug 
Fiſche nad) einer und ebenderfelben Richtung bei und vors 
beieilen. Die Portugiefen nennen fie Melotas. ie 
find außerordentlih breit, aber nicht lange, und haben 
einen jämmerlich groffen Fugelförntigen Kopf. Wenn 
fie unter das Waffer untertauchen, ſo ſchuͤtteln fie ſich, 
und machen ein groſſes Geraͤuſch. Kommen fie wieder 
herauf, fo fprigen fie aus einem groffen Loch, das fie im 
Kopfe haben, eine unglaublihe Menge Waller mit einem 
gewiffen Geſumſe auf eine Höhe, auf welche Fein Springwaffer 
in föniglichen Lufigärten durch was inmer für Runftmafchinen 

- getrieben werden fann. Aus melden Naturtriebe, wa⸗ 
rum und wolu diefes unzählige Fiſchheer ihre * wie 

ne 
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eine Flucht befchleuniget , laſſe ich gern andern zu untere * 
fuchen über, Als mir nachmals auf eben diefem Meere 
zurädfehrten, fo Fam uns während vier ganzer Donate 
feiner von-diefen Kifchen zu Geſicht. Man erlaube mir 
eine Vermuthung hierüber zu wagen. Auf unferer Reife 
nah Amerika beobachteten mir eine Zeitlang diefe wan⸗ 
dernden Gefellfhaften am Ende des Dftobers, und zu An⸗ 
fange des Novembers, zu einer Zeit nämlich , in welcher 
in der nördlihen Ervehälfte der Winter, in der füdlichen 
hingegen der Sommer feinen Anfang nimmt. Zudem 
richteten gedachte Fiſche, ihren Lauf unveränderlih von 
Norden nah Suͤden. Diefes genau erwogen mochte ich 
fagen , daß die Melotas vom mitternächtigen Weltmeere, 
auf welchem im Winter immerzu Stürme toben, weil fie 
das Hins und Herwerfen ſcheuen, fi) zu entfernen fuchen, 
und in die Suͤdſee, welche in den Sommermonaten ftillee 
if, um der Ruhe und der Meeresflille willen hinabeilen: 
ungefehr von eben dem Naturtriebe geleitet, durch welchen 

- die Schwalben- bei einbrechender winterlichen Kälte ſich in 
eine wärmere Gegend ziehen. Daß die Thiere die kuͤnfti⸗ 
ge Witterung vorberempfinden , meiß jedermann, Um 
andere Erfahrungen zu Äbergehen, fo fahen wir, wenn 
wir auf einem Fluffe in Paraguay fuhren, und die Sees 
wölfe fchaarenweife in dem Strom*aufwärts ſchwammen, 
uns allemal nah einem Ort um, mohin wir und rets 
ten Fönnten: denn Fein Meuſch zweiſeite mehr, daß ein 

- Sturın oder Ungemwitter im Anzuge wäre. Auch haben 
wir diefe Ahndungen der Seewoͤlſe allemal unträglich bes 

Unter der Stadt S. Jago fanden vor Zeiten eine 
Menge indianifher Kolonien, welche fih vie erfien Spas 
nier in dieſem Lande entweder durch ihre Waffen, oder 
durch Furcht unterwärfig gemacht haben. Heut sn Taae 
Rebe man noch allenthalben Wiberbleibfel von — Pflanze 

tern. 
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oͤrtern. Ihre Einwohner geriethen in die Privakdienft 
barkeit der Spanier, und wurden theils durch die Kinder⸗ 

pocken, und theils durch Hunger und Ungemach augerie⸗ 
ben. Noch find einige Flecken davon uͤbrig, als Matarays 
Salabina, Moppa, Laſco, dilipica, Lindongaſta, 
Manogaſta, Quanugaſta, Socconcho, Weltprieſter 
haben die Obſorge darüber. Alle dieſe Kolonien werden 
von wenig Indianern bewohnet, welche einigen unter ih⸗ 
nen wohnenden Spaniern Die meiſte Zeit froͤhnen 
müßen. Ihr Zuſtand iſt einer der elendeſten, ihre Roh⸗ 
heit unglaublich; ihre Huͤtten ſind ſchmutzig und ihre Kir⸗ 
hen nicht viel beſſer. Was fuͤr ein Unterſchied zwiſchen 
dieſen Indianern, welche unter dem Joche der ſpauiſchen 

Privatleibeigenſchaft ſchmachten, und unſern Quarauiern ob⸗ 
walte, die blos unter dem Koͤnig von Epanicn fichen, habe 
ih mit Entfegen, und nicht ohne von jener ihrem Ungluͤck 
auf das innerfte gerührt zu feyn, vielmal wahrgenomm:ns 
Eben fo muß man fih auch die übrigen Flecken der Jar 
dioner, die noch in Paraquay vorhanden find, vor⸗ 

ſtellen. 

Die Stadt S. Michael, welche auch unter dem 
Namen Tufuman bekannt iſt, Fiege nahe am Gebirge vun 

Chili. Rund um fid herum fieht man Hügel, Kelder, 
groffe Bäche und fchöne Wälder. Dieſe kegteren prangen 
mit den hoͤchſten Stämmen, und Die ganze Provinz Fanm 
fih daraus mit Dielen, und Balken von Gederhol; vers 

‚ fehen, die auch für die größten Gebäude zureichen, und 
zu Buenos Ayres, meil fie bis dahin bri 400 Meilen 
weit auf Wägen geführt werden müßen, fehr hoch abge» 
feget werden. Man darf fih auch darüber-nicht wundern : 
denn diefe Bretter werden nicht in Saͤgemuͤhlen, die das 
Maffer treibt, fondern mit Menfhenhäuden mit faurer 
Mühe langfam gefäger. Ein deuiſcher Kuͤrſtler brachte 
ein bei einem hiezu bequemen Fluße eine ſolche — 

Ne 
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maſchine zu Stande; allein die auf ihr altes Hetkommen 
'erpichten Einwohner, welche lieber ſchwitzen, als der Er⸗ 

: fndungsfraft eines Auslaͤnders etwas zu danken haben 
wollen , zertruͤmmerten felde , fo gute . Dienfle fie 
auch hätte leiften können. Ein heut zu Tuge fehr bes 

ruͤhmter Schriftſteller von Nordamerika ſchreibt, Tufus 

man ſey ganz ohne Wilder, und enthalte unermeßliche 

Ebenen, worauf man nur dußerk felten einen Baum ans 

trifft. Mich dauert der ehrlihe Mana, der ſich ſo viele 

mal durch fremde Zeugniſſe hintergehen ließ, mit fo vie⸗ 

Tem Eifer er auch fonft nad Wahrheit forſchte. Aber 
wer von uns fol fih des Lahens enthalten Fonnen, da er 

lie, daß es der Provinz Tufuman an Baͤumen und 
Wäldern mangle? Dieſes Loos trift alle, welche blos 
aus Büchern, und nicht nad dem, was fie felbit gefehen 
haben, von Amerika fhreiden. Und denuoch erhalten 

dieſe Scrifiſteller den meisten Beifall, Ich bineide fie 

darum nicht. Es it der Lohn ver Mißhandlungen, die 

fie an der Wahrheit verübet baden. Gefchichrfcjreiber , 

welche mehr Wunderbares als Wahres zu Markte brins 

‘gen, find’ der Bewanderung des groſſen Haufens; aber 
nicht des Beiſalls der Vernünftigen werth. 

Rioja, und S. Berdinand gemeiniglih Catamarca 
find zwo Städte, welche zwiſchen den Bergen gleihfam 
vergraden liegen, Ihre Einwohner naͤhren fih meiſtent 
von etwas Wein, und Pfefferbau: denn die Spanier bes 
dienen fich des rothen oder türfiihen Pſeffers zu ihrer 
täglihen Nahrung, und halten ihn für etwas fehr koͤſtli— 
ches. Sie würzen nicht ur alle Speiſen, fondern auch 
den Kaͤs, wovon nach der Menge Viehes zu rechnen in 
den Provinzen Buenos Ayres und Corduba fehr wenig 
gemacht wird, mit dieſem purpurfärbigen und beißenden 

Pfeffer, fo daß jener dadurch das Weiße, und Süße der 
Milch verliist, mehr einer rothen Kirſche aͤhulich wird, 

und 
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und einen ſehr herben Gefchmad annimmt, welchen der 
Gaumen der Europder nicht verträgt. Die Zihl der 
MWeingärten iſt in ganz Parayuay außerordentlich klein: 
denn obgleich Luft: und Erdreich den Meben fehr auvilig 
wären, fo freien doch die Ameife, die bier zu Bunde 
ganz ſchreckliche Verwuͤſtungen anrichten, ihre Wurzeln 
aus dem, Grunde aus. Die Spanier, welche wie Die 
Deutſchen den Wein treflich pflanzen und trinken Ednnen, 
baben dem Rebenbau entfaget , weil ihnen derfilbe Fein 
Jahr die darauf verwandte Mühe erfegte Sollten auch 
die Ameiſe dur einen glüdlihen Zufol, (Runfmittel ver» 
"mögen bier nichts,) ausgeroitet werden, fo würden den⸗ 

noch die Holztauben und Weſpenheere die hervorkeimenden 
Bere auf der Stelle abſreſſen. Das Bischen 
Mein, welches dafelbft gepreffet wird, ift dick wie eine 
Brühe, und ſtark. Den neuangefommenen Europdern ' 
koͤmmt er anfangs gemeiniglih mie eine Medizin vor, 
Der aus den Trauben geprefte Moſt mird erft beim 

Feuer gefochet , und verdicket. Mer ohne Wein nicht le» 
ben Eann, der büte fih vor Paraquay; denn er muß 
willen, daß im diefem Lande der meifte Tranf das Aen⸗ 
ten s und Gänfegetränfe, und das nicht allemal nah 
Wunfh su haben if. In den entfernteren Kolonien 

herrſcht oft fo ein Weinmangel, daß mir auch an Keyertäs 
gen vielmalg nicht die Meſſe leſen konnten. Aller Wein, den 
man dafelbft beim Tiſch oder beim Altar trinkt, muß 
meiftens viele Meilen weit und mit vielen Unfofien aus 
Chili gebraht werden: und manchmal erhält man auch 
um Geld feinen. Allein, obgleih Paraquay faft gar 
keinen Wein bat, fo mangelt es doch diefer Provinz an 
Bolfäufern und Betrunfenen niht. Die Spanier wiſſen 
ſich aus den zerfioffenen Zuderrohren, Pfiriheny Pome⸗ 
ranzen, Eitronen, Duiten, und dergleihen eine Art 
Bram, oder Roſoglio zu brennen, wodurch — 

inen 
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feinen Berftand verliert, und fih das Leben abfürzet: die 
wilden Indianer bingegem, und der ſpaniſche Poͤbel hereis 
ten ſich aus dem Johannesbrod, Honig, türkifchen Korn, 
und andern Fruͤchten, iudem fie Waſſer dazugieffen, 
und ſelbe alsdann durch ihre innere Hitze gaͤhren laſſen, 
ein von ihnen kr EN und beraufhendes Ge⸗ 
träufe, | 

um die jo. erwähnten Städte Rioja und Cata- 
marca berum giebt es wenig Wieſen, und daber fall 
gar Fein Vieh. Diefer Mangel aber wird durch die Frucht⸗ 
barkeit der Bäume und Aecker, und den Fleiß der Eins 
wohner erſetzet. Sie doͤrren fih Feigen, weben ih aus 
Wolle ihre gewöhnlichen Kleider L holen. fih die Ochſen⸗ 
nnd Schaafhäute zuſammen, und fügen fie kuͤnſtlich an 
einander, um ſie zu einem manchſaltigen Gebrauch zu ver⸗ 
menden; machen Saͤttel, Bögen und dergleichen aus 
dem Leder, und feken ibre Kunflerzeugniffe um andere 
Warren um. Die Stadt Xuxuy oder S. Salvator 
iM an der Gränge von Tukuman gegen Peru zu gelegen, 
wenig bevölkert , aber der Sig der Föniglichen Rentmel⸗ 
fer in Tufumam Die Fieber und Kıöpfe der Einwoh—⸗ 
ner muß man dem aus den nahen Gebirgen quellenden Berg⸗ 
waſſer zuſchreiben. Talavera de Madrid, ſonſt auch 
Eſteco genannt, dieſe vormals eben fo reiche als laſter⸗ 
bafte Stadt amı Rio ſalado, ( gefalzenen Fluß) fol 
ſchon im vorigen Jahrhundert durch ein ſchreckliches Erde 
beben von einem. Erdfehlunde verfchlungen worden ſeytn 
Man fagt, dag außer einer alten tugendhaften Witiwe, 
welche in ihrem Hauſe in der Vorſtadt erhalten würde, 
und der Schaudfäule aufden Plage, welche, überall wie zur 

Veſtraffung der Miſſethaͤter beſtimmt war, nichts uͤbrig ges 
blieben ſey. Ich habe dieſes aus dem Munde der Spa—⸗ 
nier gehoͤret, melde dieſen entfeglichen Einſturz für 
ein goͤttliches —— erklaͤren. Sie ſetzten — 
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daß man heut zu Tage an der Stelle: der verſchuͤtteten 
Stade michts als Gruben, und fo zu fagen Grabhägel 
ihrer Wippigfeit gewahr werde. Ich erzähle es, wie ichs 
gehoͤret habe: denn ich felbft habe diefes Deufmal der 
aderlihen Strafgerehtigkeit, ungeachtet ich zwey Jahre 
Yang nur wenige Meilen 'von der dortigen Gegend entfers 
net lebte, nie gefeben. Der feiner Weißfagungen - wegen 
berühmte h. Franziskus Solanus fol diefe Verſchuͤttung 
der Stadt Elteco vorausgefaget haben, 

Tarija eine giemlich anfehnliche Stadt gehört zwar 
unter die peruanifehe Provinz los Chiehas ; dennoch wohn⸗ 

ten Jefuiten von Paraquay darinn, welche, um die Chiri- 
‚guanäs, ein mildes den Spaniern immer aufjägiges Bolf 
durch das Evangelium gefittet zu machen, ihren Fleiß 
und felbft ihr Blue nicht fparten. Wünf von ihnen find 
ein Opfer der Graufamfeit diefer Wilden geworden. 

S. Cruz de la Sierra mwird noch zu Paraquay 
gerechnet, ungeachtet es meflmärts von Peru ganz umge⸗ 
ben ift. Die Stadt liegt unter dem 3149 der Länge 
und dem 219 der &üderbreite, und hat einen eigenen 
Bifhof und Statthalter. Unter diefen fiehen die Flecken 
der Chiguiten , einer indianifchen Nation, welche unfere 
Leute buch viele Jahre in den entlegenfien Gebirgen 
aufgeſuchet, und in der Religion, Sitten, und näglichen 
Künften unterrichtet haben. Im Fahre 1766 zählte man 
in ihren zehn von uns erbauten Fleden 5173 Bamis 

lien, melde zufammen 23788 Köpfe enthielten. Die 
Zahl der Geftorbenen überfteigt fat alle Jahre weit die 
Zahl der Gebohrnen. Db die Verminderung diefer letzte⸗ 
ven mehr dem Himmelsſtriche, unter dem fie leben, 
‚nder dem Waſſer, das fie trinken, oder ihrer Nahrung 
inebefondere den Landfihildfrdten, die fie häufig verzeh⸗ 
ven, oder vieleicht einer natürlichen: — ihrer 
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eltern zugefchrieben werden muß, mögen die entfcheiden, 
bie mit ihnen umgegangen find, Ich menigfiens gefiche 
aufrichtig, daß ich weder die Chiquiten noch ihr Land 
geliehen babe. Das aber habe ich vielmal gehört, daß 
wenn unfere Bäter nicht jährlich eine groffe Anzahl Wils 
de als den Wäldern in die Flecken gebracht hätten, 
biefe laͤngſt ausgeftorben ſeyn wuͤrden. Man bat eine 
Seſchichte der Chiquiten vom P. Yoannes Patritius Kerr 
nandez, von welchem felbe aber nur ins ſpaniſche oͤberſetzt 
worden if, indem fie, wie mir ein fehr glaubwürdiger 
Mann längft verficherte, einen welchen Jefuiten und Miffioe 
nar zum Berfaffer hat, In diefe Geſchichte haben ſich 
einige Erzählungen von den Indianern eingefhlichen, die 
mir immer ſehr verdächtig vorfamen, und meinem Gaus 
men mie vecht bebagen wollten. Bon den Chiquiten, ih» 
sen Sitten und Merkwuͤrdigkeiten wird in der Folge noch 
vieles vorkommen. 

In allen diefen Städten von Tuluman und Para⸗ 
quay hatten die Dominifaner, Franziskaner, Mercenarier 
vom h. Petrus von Volaſko und die Jeſuiten Wohnpläge, 
Die Rounenflöfter von verfchiedenen Orden findet man blog zu 
Korduba und Buenos Ayres. Tufuman ift ſelbſt nach den 
Meinung der Spanier die drmfie Provinz; von Suͤdame⸗ 
rika; teil fie zwar Vieh im Wiberfluffe, aber Feine Berg⸗ 
werke hat. Unter ihren Landesapofteln zählet fie auch tie 
b. Rranzisfus Solanus. Als diefer nah Peru beruffen 
wurde , fand fih in mancher Stadt auch nicht ein einzie 
ger Prieſter. Krancisfus Biltoria aus dem berühmten 
Drden des h. Dominifus, und der erfie Bilhof in Tus 
Fuman traf im Jahre 1581, als er den biihdflihen 
Stuhl beftieg , nicht mehr als 5 Weltpriefler, und etliz 
be Drdensgeiftlihe an, feinen aber , der die indiauifche 
Sprache inne hatte, ungeachtet in der. ganzen Provinz 
oͤberall indianifche Kolonien herum lagen. Der für die 
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Ehre Gottes beforgte Bifchof fehrich an die BP. Joſeph 
Anchieta; und Johann Atienja, deren jener in Braſilien, 
und diefer in Peru die Provinzialſtelle der ſchon dazumal 
um das Ehriftenthum in Amerika verdienten Jefuiten bes 
kleidete, um einige diefer. Väter, und erhielt fie auch. 
Es murden daher die P. P. Leonard Armini ein 
Weliher, Joannes Saloni von Balenza aus Spanien, 
Thomas $ilds ein Irrländer, Emanuel Örrega und 
Stephan de Grao, beide aus Portugal, nah Tukuman 
abgeordnet. Da man fie aber aus Brafilien zu Waffer 
dahin ſchickte, ſo wurden fie von den unkatholiſchen Engs 
länderu aefangen , übel behandelt, und am Ende in ein 
Fahrzeng ausgefegt, und Wind und Wellen uͤberlaſſen. 
Sie erreichten aber dennoch durch die Fügung der Vor⸗ 
ficht glücklich den Hafen von Buenos Ayres, wie fie ſich 
vorgefeget hatten. Aus Peru ſchickte man den Tufumas 
nern ſchon lange die P. P. Franjisfus-Angülo , und 
Alphonfius Barzena, welcher ſich noch insbefondere durch 
feine Rechtſchaffenheit, Sprachenfenntnif, und Größe feis 
nes unternehmenden Geiftes auszeichnete, zw Hilfe. Dies 
fen letzteren machte der Bifchof zu feinem Generalvifar, 
und ſchaͤtzte ihn fo hoch, daß er Öffentlich befannte, er 
würde feine Würde niederligen , wenn er den P. Barze⸗ 
na verlieren ſollte. Auf dieſe folgten von Zeit zu Zeit 
faft durch zwey Jahrhunderte immer andere ans unſerer 
Geſellſchaſft. Sie wurden von dem Könige in Spanien 
ans Europa hineingeſchickt, weil fie die Biſchoͤſe und 
Föniglichen Statthalter verlangt hatten, Was fie in dem 
ungeheuern Paraguay, mortun fie fa alle Winkel durch⸗ 
zogen, für SGott und den katholiſchen König gearbeitet 
haben, werde*ich bier micht berühren ; weil es anfer mei 
nem Plan iſt. Es find viele Bände hierüber geſchrieben 

worden. &o viele hunderttanfend Wilde, die diefe Wis 
ter Gott und dem Fatbolifhen Könige gewonnen, fo wies 
fe Kolonien,‘ die fie uͤberall errichtet, fo viele —— 
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otteshäufer , die fie. gebauet, fo viele fpanifche Städte 
endlich, deren Einwohner fie in den Wiſſenſchaften und in 
ber Religion gebildet haben „ werden uns ftets bey der 
ſpaͤten Rahfommenfchaft dag unverwerflichſte Zeugniß ges 

. ben, daß wir bei den Untipoden wenigſtens etwas geleis 
Bet haben , mwenn’ gleich einige nichts unverfischt laffen, uns 
ſer Andenken zu vertilgen. Ihre Mühe mird allemal 
pergebens feyn, folang man nicht alle Bibliotheken zu Aſche 
verbrennet. Stets werden fih Buͤcher finden, die dag, 
was wir uͤberall für die Öffentliche Wohlfahrt netban, ge 
ſchrieben, und erduldet haben, laut verfündigen. Uns 
fireitig aber würden mir von unferu apoftslifchen Arbeiten 

voch weit mehrere Früchte eingeerndtet haben, wenn nicht 
die Eurvpaͤer, mehr auf ihren Nußen, als auf dag See⸗ 
lenheil der. Indianer bedacht, unſeren Entwürfen Hinders 
ville gefeßet haͤtten. Hätten die Ehriften auch einen 
Hriftlichen Wandel geführte, und. ihre Bemühungen mit 
den unfrigen fleißig vereiniget, fo wuͤrde vielleicht in- ganz 
Amerika Fein Wilder mehr übrig ſeyn. Jh war einfl 
weinen Kirche zu Buenos Ayres, als ein Prediger dies 
ſis vor dem kaͤniglichen Statthalter und unzähligen Zuhoͤ— 
vern von allen Ständen von der Rauzel herab eben fo rich 
tig als freymüthig behauptete, und mit fo vielen Grüns 
ben erwies, daß alle Anweſende von der Wahrbeit feiner 
WVorte vollfommen überzeugt fhienen, | 

Die dritte Statthalterfchaft,,. von welcher der ganzen 
Provinz der Namen blieb, iſt Paraquay. Sie hat ihre 
Benennung von dem Kluffe gleiches Mamens, der fie 
durhfirdmet , erhalten. Nah ihrem Umfange zu urtheis 
len, ifi fie ungeheuer groß; allein die Einwohner merden 
wegen der. gefährlichen Nachbarfhaft der Milden auf 
der einen, und der. Porkugiefen auf der andern Geis 
ker in für ihre: Anzahl zu enge Gränzen eingefchloffen. 
Dieſe Furcht vor ihren Nachbarn hindert ſie yon dem 
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größten, und fruchtbarfien Feldern, welche theild merl- 
wärts auf der andern Seite des Fluſſes, theild nord» 
waͤrts; allemal .aber zu weit von der Stadt entiernet 
liegen , Gebrauch zu machen. Gegen an macht die 
dene von Eorrientes ihr Graͤnze aus. Die Zahl ihrer 
Einwohner ift ſchwer anzugeben. Man fast, fie koͤnnten 
im Fallder Noth bei 20000 Mann auf die Beine ſtellen. 

Hiebei ift die Rede blos von den Spaniern; denn wenn 
bie Indianer, die Schwarzen, und der übrige Troß von 
Sklaven bewaffnet wuͤrde, fo Fönnte man leicht 30000 zu⸗ 
fommenbringen. Allein man wärde fiher auf ihre Babe 
neu das Motto fegen Fönnen: Wir füllen blos die 
Zahl aus, und unfere Beftimmung ift nur den 
Vorrath aufzehren zu helfen. (Nos numerus ſu- 
mus, & fruges confumere nati.) @in: Statthalter 

von Paraguay fol ſich einft beflaget haben, daß er zwar 
viele Soldaten, aber wenige, die mit Muffeten bewaff⸗ 
nee mären, und noch wenigere, bie damit umgehen und 

- zielen koͤnnten, in feinem Deere zähle, Die Hauptſtadt la 
Alluinpcion erhielt diefen Namen von der Himmelfahrt 
der feligfien Jungfrau, Sie liegt unterdem 25 G. KM. der 
Breite, und dem 319. Grad 41 M. der Länge an dem 
Fluße Paraquap, welcher für die Schiffe daſelbſt zum And 
Ferplage und für die Einwohner zum Handeln fehr bes 
quem ift, aber die Stadt mit dem Untergange bedroht ; 
weil er fih immer mehr und mehr derfelben nähert, und 
das Ufer, und die datan liegenden Käufer wegſpuͤlt. 
Aſſumtion iſt im gerinaften Meder zterlich , noch fefl. 
Ale Haͤuſer find bier durch die Banf niedrig, und ohne 
Stockwerke, wiewohl man auch einige darunter von Stein, 

- oder. Ziegel gebauet, und mit Ziegeln gedecket findet. Eben 
fo fehen auch bie Klöfter aus. In den Kirchen nicht «6 
nichts fehenemärdiges, Alle Gaffen find krumm, der dar 
rinn befindlichen Gruben und Steine wegen bolpericht, 
vom, Regen RN und daher für Reuter ge Fuß⸗ 
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gänger: gleich beſchwerlich. Der einzige Platz iſt barinn , 
wenn ich mich noch recht erinnere, ‚mit Gras bewachſen 
Die Statthalter und Biſchoͤſe haben fhon ſeit Karl des 
V. Zeiten bier ihren Sig, aber Fein eigenes Haus. Au⸗ 
fer der Grammatik wurde bier auch in unferm Kollegium 
Die Philoſophie und Theologie mit vielem Zulaufe gelebret. 
Die Schwarzen, Judianer, und Mulaten , das it Leu⸗ 
fe, bie von zweyerlei Nationen abjiammen, und auch 
Meltizos, Puchuelos &e, beißen, haben einen eige— 
nen Pfarrer , und eine eigene Pfarrkirche. Das ganr 
se Bolf, Knaben und Mädchen, felbft die Frauen vom 
Stande ſprechen quaranifh als ihre Mutterſprache, mies 
wohl auch die meiften ziemlich gut fpanifh reden. Die 
Wahrheit zu fagen, vermiſchen fie beide Sprachen , und 
verfieben Feine recht. Denn nahdem fi die erfien Spar 
mier dieſer Provinz, melde einſt von den Eariern oder 
Duaraniern bewohnet wurde, bemächtiget hatten , fo nah⸗ 
men fie meiftens in Ermanglung ſpaniſcher Mädchen die 
Töchter der Einwohner zur Ehe. Durch den täglichen Umgang 
lernten die Männer die Sprache der Weiber, und umges 
Eehrt die Weiber der Männer ihre: allein wie es ſich 
meiftens zu ereignen pfleget, menn man noch im Alter 
Sprachen fernet , die Spanier verhuniten Die indianifche, 
und die Indianerinnen die ſpaniſche gan erbaͤrmlich. So 
entfiand aus zwoen Sprachen eine dritte, Die nämlich, des 
ven fie ſich Heut zu Tage bedienen. Während meines 
drepmonatlichen Aufenthalts in diefer Stadt nahm mir der 
Beicht ſtuhl täglich viele Stunden weg, weil ich beide Sprar 
hen ſpreche. Die meiften Spanier (eben in Dörfern auf 
ihren Meyereyen , oder in Flecken, um naͤmlich ihre Ae⸗ 

und Biehweiden naͤher bei der Hand zu haben, Aus 
ber der Hauptſtadt giebt es in dieſem Lande gar feine, Vile 
ia zica,: und Curuqnati find unbedeutende Derier, und 
ame der Schatten einer Stadt, Ihre Einwohner gerie 
then durch ihre and Sunöt vor den Purtugieſen ſo re 
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vielmal twiederholten Wanderungen beinahe ganz at den 
Bettelſtab. Xerez und la Ciudad Real del Quayra 
führten einft den Namen einer Stadt; allein fie find ſchon 
lange verlaſſen, und von den Portugieſen, welche zuſam⸗ 
men in der Stadt St. Paulus, dem Zufluchtsorte der 
Mamalufen, wohnen, und heut zu Tage den fetten Boden 
von Quayra inne haben, zerſtoͤret worden. Die Spar 
nier jammern zwar noch immer über den Verluſt ihrer ſchoͤn⸗ 
fien Laͤndereyen / aber fie ertragen ihn dennoch gutwil⸗ 
u Abgrieugt r daß ein ohnmaͤchtiger Zorn ohne Wir⸗ 
ing iſt. 

Bon ben alten gleden, worein die Spauier einf 
die Ähermundenen oder befehrten Indianer verſetzet hatten, 
find noch Äbrig Caazapa, Yuti, Vtapè, und Yta, Die 
Franciskaner haben die Obſorge därüber. Caazapı bes 
F— ungeſehr aus 200 Samilien die in Anfehung der 

iehzucht den aͤbrigen weitäberlegen find. Sie erhalten 
jährlih bey 20000 Kälber, Sehen wir nun, daß von 
denen, die gläclih auffommen, auch ber dritte Tpeil 
durch das Gemärme, dur die wilden Thiere, und Räus 
ber verloren gebe, fo mird man leicht abnehmen, daß 
die Auyahl der Kühe und Gtiere in diefem lecken gegen 

“ 100000 hinauffteigen muͤße. Hiezu füge man noch die 
| unzähligen Pferde, Maulthiere und Schanfe. Ihre Vieh⸗ 

iweide erſtrecket ſich auf der angenehmſten Ebene auf vie⸗ 
‚Is Meilen weit, Ja einer gewiſſen Entfernung von eins 

ander find indianifhe Hirten aufarftellet, und an jeglicher 
Siation ficht man, mas ich in Paraquay fonfi nirgends 
gewahr nahm, lauter gleichfärbiges Vieh. So findet man 
an einem Orte, blos weiße Pferde, Ochſen, Schaafe ꝛc. 
und ſo gar die Hühner des Viehhirten find weiß. An ei— 
nem andern Drte ift alles ſchwarz; an einem dritten alles 
Bunt. Diefe vielen überfläßig: fcheinende Farbenunterſchei⸗ 
dungen vübren nicht von ungefehr, fondern von der Mr — ill, ii 
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alt der Vichhitten Her. Der Fiecken Ytape nähret bei 20 
Familien, Yuti und Yıa etwas mehr. Unter Weltprie— 
fern aber fiehen Atira und Altos, welche jufammen geſtof⸗ 
fen worden find. Quarambarè, und Tobsti, zählen 
wenig Einwohner, Yaguaron enthält bei 200 Familien. 
Da die indianifhen Pflanbürger diefer Flecken meiflens 
den ſpaniſchen Edelleuten dienfibar fd, fo Fonnen fie mit 

ben Flecken unferer Duaranier weder an Größe ber Bes 
Hölferung, noch an dem Grade der Kultur, noch an dem 
Vracht der Kirchen im Vergleich gehracht werden ; weil 
Diefe frey von aller Privarlcibeigenfchaft blos vom Könige 
in Spanien, dem fie ſich freymillig unterworfen haben, 
abhängen. 

- In der Statthalterfhaft von Paraquap find noch 4 
andere Flecken, die mir für die Indiarer erbauet und 
unterhalten haben. ©. Joachim liegt nach verſchiedenen 
Verſetzungen itzt unter dem 24. G. 49 M. der Breite, 
und dem 321. ©. der Länge zwiſchen den Wäldern Ta- 
rumay ( von den-Bdumen gleihes Namens alfo genannt ) 
an dem Fluſſe Ju. Im Jahre 1767 zählte man darin 
2017 chriftlihe Einwohner, Die Spanier heißen fie uns 
rihtig Tobarines, indem fie fih in ihrer quaranifchen 
Sprache Yratines oder Ytatinguas nennen. Im J. 1767 
entdeckten unfere P. P. Batholomäus Kimenez und Frauj 
Robles ihrer vierhundert im den Wäldern von Taruma, 
und brachten fie in den alten 150 Meilen davon entlege⸗ 
nen Flecken zu unſer lieben Frau von Santa fe, wo fie 
auch mehrere Jahre hindurch der hriftlichen Religion ges 
freu blieben. Allein die Liebe zur Freyheit verleitete fie 
wieder in die Wälder ihrer Väter zurüczufehren , mo fie 

chemals angetroffen wurden, und’ wo fie die P. P. Poly⸗ 
karp Duffo, und Michael Hafner erft nach langen Sus 
den, und‘ nach vielen Meifen der unfrigen wieder 
entdeckten. Man bauete ihnen zu Taruma einen Meinen 
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Flecken, und im Jahr 1723 taufete man mehr als 300; 
‚Theild des Mangels an Viehweide und theilg der Unruhen 
eines Aufitandes wegen, welchen einige widerfpenflige Spas 
nier bei Gelegenheit des ihnen aufgedrungenen Statthaltere 
Joſephs Antequera erregt hatten, wurden fie abermaf 
durch Zuthun des P. Joſeph Pond in den Flecken unfer 
lieben rau von Santa fe überfeget. Auf diefem Orte 
blieben fie 30 Jahre, und betrugen fih fehr wohl. : Uns 
glädlicher Weife brach in ihrer Nachbarſchaft bei den Fpanierm 
ein jürchterlicher Aufruhr aus, zu welchem ſich noch der Hunger; - 
und die ſchaudervollen Verwuͤſſungen der Pockenſeuche aefellten, 
Dieſes alles erfchredkte fie, und fie flüchteten fich wiederum 
im Jahre 1734 in ihre gewohnten und unendlich weis, 
abgelegenen Wälder, um daſelbſt Sicherheit und ihren 
Unterhalt gu ſuchen. Go fehr den Jeſuiten die Flucht 
von 400 Kamilien zu Herzen gieng, fo bewunderten fie 
duch noch mehr ihre Verfchlagenbeit , indem .fie alle. heim⸗ 
lich in einer Nacht entwifchten, ohne das geringſte zuruͤck⸗ 
julaffen, woraus man auf den Weg, den fie eingeichlas 
gen , oder mohin fie ſich gewendet haben , hätte ſchließen 
Fönnen. Man ſchickte hernah die P. P. Sehaflian de 
Yegros, Joannes Efcanadon, Relir Villagarzia, und 

Lukas Rodriguez aus, um den Aufenthalt der Klüchtie 
gen auszforfhene Sie Fonnten aber aller angewandten 
Mühe ungeachtet, nachdem fie 18 Monate über allerlei, 
Flaͤße, und Moraͤſte gefeget, und alle Winkel der ente 
ferntellen Wälder auf das ſorgfaͤltigſie ausgefpüret hatten, 
auf Feine Spur von dem entloffenen Voͤlkllein kommen. 
Endlih wurden fie im Jahr 1745 durch einen Zufall enta 
decket: was vorher Durch Feine Bemühungen bewerkſtelliget were 
den Fonnte. Die Ersählung dieſes Zufalles wuͤrde für. 
meine Gefchichte zw meitläuftig ausſalen. Auf Befehl 
feiner Borgefegten begab fich der P. Sebaltian de Yegros 
alfogleih auf den Weg; fo viele Schwierigkeiten er auch 
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en dem befländigen Megen , de Austreten der Fluͤße und 
den aefährlichen Moraͤſten uͤberall zu Äberwinden hatte. 
Rah einer Reiſe von 49 Tagen traf er die Ytatines iu 
in Wäldern zu Tapebi an. Sie es waren zufrieden, daß 
min ihnen in ihrem Vaterlande einen Flecken bauete, und 
einige hundert Kinder, welche erfi nach ihrer Entweichung 
in den Wäldern gebohren wurden, tauſete. Aus ben ale 
ten Kledden ſchickte man ihnen ohne Verzug Vieh von allen . 
Gıttungen,, Kleider, Werte und andern Hausrath; ferner 
auch einige indianifhe Tonkuͤnſtler mit ihren Familien 
ſanmt noch einigen andern, die fie im den nüglichen Küns 
fien unterrichten follten. Alles gieng nach Wunſche: als 
fh ein unvermutheter Schreden diefee Indianer bemaͤch— 
tigte, und den guten Fortgang der neuen Kolonie unters ' 
brach. Die berittenen Wilden, welche die Spanier Quay- 
eurus oder Mbayas nennen, verheerten die ihnen nahe 
gelegenen Meyereyen der Paraquayer mit Mord und Raus 
be, Dieß verfegte die Yratines, die da immer in Sor⸗ 
gen flanden, die Feinde feyn ihnen fchon auf dem Halſe, 
ia die aͤußerſte Unruhe. Die immer erneuerten Gerüchte. 
von dem nahen Anruͤcken der Wilden verurfachten ihnen 
viele ſchlafloſe Nächte, und ſelbſt am hellen Mittage traum 
tn fie von nichts ald Gefahren. Hierzu Fam noch ein 
anderes Brdrängniß, die allgemeine Trodenbeit. Um fi 
alſo ſowohl wider den Durfi als auch wider die Keinde 
m verwahren, fanden die Indianer und ihre Miflionar 

rien für gut, 25 Meilen füdwärts an einen Ort zu ziehen, 
wo fie durch fo viele dazwiſchen liegende dicke Wälder wi⸗ 
der die berittenen Mbayas ficher, und dem Waſſermangel 
nie ausgefeget wären, Sie baueten fih daher im Jahre 
1753 auf einer Anhoͤhe am Fluſſe Vuͤ in der Eile mit 
Zurucklaſſung der son Ziegeln gebauten Kirche und Woh⸗ 
ang unferer Bäter einen Flecken, welcher nachmals mit, 
den beßten Gefegen auf dem Fuſſe der quaranifhen Kolonien 

detſehen, mit neuen Familien vermehret, und dauerhaft 
einge» 
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eingerichtet wurde, Ich babe ſelbſt 8 Fahre in dieſem 
Flecken mit Erfolge gearbeitet. Als und der wuͤrdige Bir 
fchof von Affumtion Emanuel de la Torre den gemöhnlis 

den Beſuch machte, bielt er fich in-unferem Maufe 16 
Tage auf, und Fonnte den chriftlichen Wandel der Eins 
wohner, ihre Genauigkeit im Gottesdienfie, das Zierliche: 

ihrer Kirchen und Muff, und die bei dieſen kaum zahm 
' gemachten Waldleuten durdiaäugig herrſchende Ordnung 

nicht genug bewundern, noch ruͤhmen. D. Karl Morphi 
‘ein Irrlaͤnder und Statthalter in Paragnay, welcher an 
allen Unternehmungen, und Zügen des Zevallos wider die 
Hortugiefen Theil hatte, und in der Muſik, mie auch in 
den europäifhen Spraden vollfommen bewandert war, 
Tonufe fih in den 3 Tagen, da ich ihn bey mir bewirfhes 
te, vor Freude Faum faſſen. Er erflaunte. über die bez 
foudere Geſchicklichkeit dieſer Waldindianer in der Muſik, 
und in den Waffen: denn er ſah zu, mie mehr als 
800 Judianer theils zu Pferd und theils zu Fuß ihre 
Pfeile im vollen Lauſe nach einem und ebendemſelben Ziel 
abdruͤckten, und dabei ihres Schuſſes ſo gewiß waren, 
daß ihrer nur wenige das Ziel verſehlten. Er konute ſich 
an dieſem Schaufpiele, das ich ihm oͤſters widerholen lieh , 
nicht fatt fehen,, fo wenig als ih mich an dem vortreflie- 
hen Mann, Die Eaziquen diefer unferer Pflanzbuͤrger 
hießen Paranderi, Yazuca, Yeyu, Guiraquera, und Xavier, 
Dem Grofvater Ddiefes Iegtern wurde einfl der, Namen 
Kranzisfusg von Xavier beigeleget, und ſo gieng er als ein: 
Gefhlehtsnamen auf feine Nachkommen uͤber. 

Die zwote Kolonie in Paraguay, S. Stanislaus, ifl 
eine Filialpflanzung von der zu S. Joachim: indem die 
Ytatines und die Miffionare diefes Fleckens gleichfalls in den 
Wäldern zwiſchen den Klüffen Caapivary ,- Yeyuy und 
Tapiraquay andere Ytatines entdeckten, und fie in einem 
—— ——— und den le — an⸗ 

zuneh⸗ 
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‚men beredeten. Es war nicht fo leicht, fie zu dem Entjchluffe 
zu bewegen; ihre vaterländifhen Wälder mit dem Rüden 
anzufeben,, und auf das freye Feld berauszugchen. Ges 

wohnt an ihre hoben fchattigten Bäume, welche die Sons 
ne noch nie ganz beſchienen bat; fiheuen- fie fih vor 
den Ebenen, auf welche die Sonnenfirahlen frey hindrin⸗ 
sen Fönnen, und find fiets für ihre Freyheit und 
ihr Leben beſorgt, das fie nur in unwegſamen Wäldern 
wider die Spanier und andere Feinde gefichert glauben. 
Man kann nicht läugneu, daß die Wilden in diefem Punkte 
die Erfahrung für fich haben. Der P. Sebaftian de Ye- 
gros (die Indianer hießen ihn Pay Sabba) brachte ein 
ganzes Jahr in dem möglich größten Mangel aller Be— 
därfniffe bei den Indianern in den Wäldern zu, bis fie 
fi, aus dem Gehölze heraus im die Ebenen beim Fluß 
epiragney: zu ziehen, von ihm bereden liefen. Man 

die PP. Emanuel Guttierez und Joſeph Martin 
Mattilla mit chriſtlichen Fudianern, mit Vieh und Lebens, 
mitteln dahin ab, um ihnen einige- Hütten, und eine klei⸗ 
ne Kirche zu bauen. Das gefchah im Jahre 17514. 
Die vornehmſten Eaciquen diefer Indianer, welche die 
Kolonie St. Stanislaus ausmachten , hießen Arabebe , 
—— und Quirayuͤ. Die Freygebigkeit und Leutſe⸗ 

it unſerer Vaͤter, welche ihnen Nahrung, Kleider, 
Aexte, Meſſer, Glaskugeln u. d. 9. zum Geſchenke gar 

ben, bat fie ganz blegſam und geſchmeidig für die Lehre 
des Evangeliums gemacht. Da ich aus dem Flecken &, 
Deachim, in deffen Gebiet diefe neue Kolonie angeleget 
wurde , zu ihnen manchmal hinausgieng, fo konnte ich die 

.. Sanfte Gemuͤthsart und die dem göttlichen Geſetze fo gleich 
fürmigen Sitten diefes unter den Baͤumen gebohrnen und 
Fzogenen Volkes nicht genug bewundern, Kaum Fonnte 
= Tpränen enthalten, als ich ven feelerquis 

Troft hatte, fie das Bekenntniß ihrer Meiuften Fehl⸗ 
—— —* einer groͤßeren Reue ablegen zu ge ale 

viele 
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viele alte Ehriften die abſcheulichſten Lallerthaten dem Beicht⸗ 
vater nicht offenbaren, In wenig Jahren nahm der Kica 
cken durch den Zuwachs neuer indianifher Familien, wel⸗ 
he die P. P. Anton Plomes, Thadaͤus Enis aus Boͤh⸗ 
men, und Unton Eorlada durch fleile und fa unzugängs 
liche Wege aufgefuchet, und gluͤcklich dahin gebracht has, 
ben, unglaublich zu. Diefe Kolonie. liege unter dem 
24. ©. 20 M. der Breite, und dem 321. G. 35 M. 
der Länge Im Fahre 3757 zählte fie ſchon mehr als - 
2300 chriſtliche Einwohner. - Vor Furzem zogen fie noch 
mie das Bich in Wäldern herum, in welden die Spanier 
den fo genannten paraquayifhen There, einen Hauptzweig 
ihres Handels, wovon wir bald mehr fprechen werden, 
auffuchen ; alfo zwar, daß das ganye Land durch die Uns 
legung diefer zwo Kolonien, nämlid St. Stanislaus , 
und St. Joachim ungemein gewonnen hat: indem ſich ige 
die Spanier nach Entfernung der Wilden frey in die Wäls 
der wagen dürfen, Diefes Fofibare Kraut einzuſam⸗ 
meln. 

Ich will zu deſſen Beſtaͤttigung ein merkwuͤrdiges 
Ereigniß erzaͤhlen. Die Baͤume, aus deren Blaͤttern der 
paraquapifche Thee gemacht wird, finden ſich meiſtens in 

den entlegeniten Wäldern, welche einige Mbaeverà (et⸗ 

was Glänzendes) andere aber Mborebireta ( das Vaterland 
der groſſen Beftie) nennen, und an den Strömen Monday 
und Acaray liegen. Su diefer Theefammlung, einem Ges 
fhäft von mehreren Monaten, wurde einft eine ziemliche 
Anzahl Spanier mit allen udtbigen Dchfen, Maulthieren, 
und Pferden ausgeſchicket. Der Wald, durch den man 
sichen mußte, iſt überall mit Bäumen, und zwiſchen dens 
jelden mit Rohr bewachlen, mit 26 Zlüffen und chen fo 
viel Moräften durdfehnitten, und erſtrecket fich auf eine 
Weite von go Meilen bin, ohne dag man darinn auch 
auf eine 10 Schritt lange. Ebene gewahr würde, — 

| | en 
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ſchen und veh einen Durchzug zu eroͤffnen, mußten Bus 
me gefaͤllet, Bruͤcken über die Fluͤhe geſchlagen, durch die 

mit Fafhinen Wege gebahnet, und die fieilen 
der Berge etwas ebener gemacht werden. Nahe | 

dem man dich mit unfäglicher Mühe und eben fo groſſem 
Aufwande zu Stande gebracht hatte, mußte man noch 
an dem Drte, wo der Thee eigentlich gefammelt und zus 
bereitet werden ſollte, für die Spanier Hütten, und für 
das Birch Einzdunungen und Swinger berrichten: wm 
aber Die Bammblätter bei einem langfamen Feuer doͤrren 

, Stöde theils in die Erde einfchlagen, theils 
e über die Duere daran befefligen. Alle Vorberei— 
u waren fertig; und die Spanier wurden überall hin 

im Die Wälder auegeſchicket, diefen Thee zu fammeln ; 
als ihr Anführer Paſchal Vıllalba auf eine unbewohnte 

Hütte der Wilden ſtieß. Betroffen Über diefe Eutder 
eilte er au den Seinigen, ihnen die unangenehme 

ju Binterbringen. Diefe Nachricht war fogleich 
das — zum Aufbruche, auf welches alle das 
Blä mmeln fieben ließen, und ihr Leben eilends durch 
* he retteten. Man darf ſie aber darum nicht für 

der fe halten ; meil fie nicht in ganzen Haufen 
niteinande ſondern *2 in den verſchiedenen Ge⸗ 

Antara die Bdume auffuchen, die Zweige 
| in Bündel zuſammenfaſſen, und ihrer 

| Auch nehmen fie auſſer ihrem Werkjeuge 
fein anderes Gewehr mit ſich. Sie find al 

len der Wilden blosgefeget. Die Spanier gas 
a Geſchaͤft auf, mehwegen fie gekommen 
und ritten anf ihren Maulthieren und Pferden «eis 

is der Stadt zuruͤck. Villalba aber gieng von feis 
lingen weg, nah Et, Joahim, und erzählte 

n alles, mas er gefehen, und gethan hatte. 
| Morten Glauben zu verfhaffen, wies er ihnen 

fund die Pfeile, die er ans der Huͤtte der Wils 
Den 
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den mit ſich gebracht hatte: und bat ſie inſtaͤndig, daß 
fie ſich Mühe geben möchten, dieſe Wilden, ‚wie ſie immer 
koͤnnten, in den Flecken zu bringen: welches ihm auch 
die Vaͤter mit. der größten Freude und Bereitwilligkeit 
verſprachen. Da ſie aber ſelbſt ihrer ſchwaͤchlichen Leibes⸗ 
beſchaffenheit wegen eine ſo beſchwerliche Reiſe ſich nicht 
zu unternehmen getraueten, fo, waͤhlten ſie aus ihren In⸗ 
dianern einige dazu, und gaben ihnen den Villalba als 
Führer mit, um durch fie die Wilden aufſuchen, und 
Ihre Geſinnungen erforfchen zu laffen. Raum waren fieeinige 
Tage gereifetr ſo hatten fie ihre Lebensmittel mit einer 
anzeitigen Gefräßigfeit aufgezehret: und da-fie auch bereits 
einigeinal auf dem, Wege einen Wafferntangel erdulden 
mußten, fo Echrten fie wieder um, ohne ‚den vermuthe— 
ten Aufenthalt der Wilden auch nur won ‚Weiten entdeckt 
zu haben: Die game Unternehmung war alſo fruchtlosy, 
und wurde auch nachmals nicht wieder vorgenommen, fh 
dab die Beſchwerde diefe Wilden aufzufuchen, uud der 
Ruhm fie zu finden mir vorbehalten zu feyn ſchienen. 

Meine Obern ſchickten mich einige Jahre nachher nad 
‘ St. Joachim. _ Das Gerücht von den Wilden in Mbac- 

vera, und die Furcht der Spanier vor ihnen dauerte noch 
immer ſort. Ihrer Sewinnſucht ungeachtet getraueten fie 

ſich niemals einen. Fuß in diefes Gehdl; zu fegen, aud 
welchem fie fih eine fo reihe paraquapfche Thecerndte vers 

ſprachen. Nachdem ich die Sache mit meinem Ditpriefter 
und unjern Indianern überlegt hatte, befchlog ich die 
Reiſe in die berufenen Wälder zu unternehmen: Ih 
gab mich daher mie 25 chrifilihen Indianern auf den 
Weg, auf welchem man der .Moräfte ımd Flüße wegen 
Faum fortfommen kann. WVillalba war unfer Wegweifer, 
Don den Brücken, und andern Anftalten; welche die Spa⸗ 
nier zur Sicherheit ihrer Reife getroffen hatten, war 
ſchon lange nichts mehr uͤbrig, Wir überfisgen — 

e 
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bie Schwierigkeiten , und langten bei der verlaffenen Hüt⸗ 
ten der Wilden an. Wir fanden noch daſelbſt Gebeine 
von Affen, Wildſchweinen, und Elendthieren, welche die Ins 

effen ; einen hölzernen Mörfer ſammt noch andern 
eug, viele Aehren von türfifhem Korn; ferner den 

Weg, auf welchem fie in dem nahen Fluſſe Waffer holten, 
and worauf häufige Tritte von bloffen Füßen zu ſehen 
waren. Aber eine ganz friihe Spur fonnten wir nicht 
entdeefen, ungeachtet wir einige Tage hindurch nach allen 
Seiten Hin Kundfhafter ausgefhicet, und uns in den na« 
ben Wäldern und moraftigen Ufern des Fluſſes Acaray 
mit dem aufmerkſamſten Auge umgefehen hatten. Da wir 
alfo Feine Indianer, und auch Feine Wahrfcheinlichfeit uns 
fere : zu erreichen vor uns fahen, fo kehrten mir 
wieder, nachdem wir 19 Tage in der traurigen Eindde 
berumgeirwet, und eben fo unausfprehlides als unglaubli» 
des oo. ausgeſtanden hatten , nach unſern Fecken 

e eine Feucht als die der Geduld davon eins 
geer te zu haben. Den Weg habe ich zu Fuſſe, und 
it mit bloffen Füßen gemacht. Hätten wir ung nur ein 
ig fü arts gewendet, ſo würden mir ganz gewiß af - 

Hütten der Wilden gerathen feyn, wie ich das Yahe 
jaranf ſah. Die Spanier, welche mein langes und forge 
—— in den Wäldern Mbadverà erfahren 

been, die Wilden wären anderswohin gezo⸗ 
ud beforgten daher Feine Gefahr mehr. Sie fahten . 

"2 Muth , und begaben ſich wieder in groffer 
ah und mit noch größerer Gewinnbegierde auf deu 
x von neuem mit groffen Koſten hergeſtellten Weg. 

f einmal erſchienen die Wilden wieder, eben als fie 
itten in ihrer Arbeit begriffen waren. Weil man mit 
men freumdlich redete, und fie mit NRindfleifh und an 

m Kleinigkeiten befhenfte , fo traueten fle den Spanicrn 
indfeligen Abſichten zu; und Pehrten fogar einigemal 

ieſer ihren Hütten‘ *8 Als man fie fragte Mi wo 
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fie mit ihren Familien wohneten, gaben .fie fehr ſchlau 
wur Aatwort, ihre Hätten wären ſehr entlegen, und man 
rdante nicht anders als duch viele Moraͤſſe dazu Fommenz 
weil. fie einen Beſuch von Seite, der Spanier ſowohl 
fih ſelbſt als auch. ihren Weibern gefährlich glaubten. Um 
zu verhindern , daß fie ihre Wohnung nicht den Fremden 
durch ihre Fußtapfen verriethen, bedienten fie fih im 
Nachhausgehen diefer Vorſicht; fie Fehrten nämlich, wenn 
fie auf der füdlihen Seite herfamen, auf der noͤrdli⸗ 
chen zuruͤck, alſo zwar, daß ſich Fein Menſch ihre Nähe 
einfallen laffen Eonnte. So maren die Wilden den Spas 
niern, und dieſe jenen der Werrätherey und Verſtellung 
halber verdächtig. Das wechfelmeife Miftranen, und bie 
gegenfeitige. Furcht vergrößerte ſich auch von Tag iu 

Tage, 

Der auf feine Sicherheit Mets bedachte Villalba 
gab mir von allem, was vorgieng, Nachricht, und fand 
mir gut dafür, daß ich diefe Wilden, menn ih noch ein⸗ 
mal zuruckkehren wollte, gewiß antreffen würde, Ich zau⸗ 

derte miche lange; und ſchlug freudig mit meinen Ju— 
dianern unfere befannten Wege ein. Wir hatten fchon eis 
ne ziemliche Strecke zuräckgeleget, und eilten mit groffen 
Schritten in den Wald Mbatvera, als fih der Him⸗ 
mel mit allen feinen Megengüßen wider und verſchworen 
zu haben ſchien, und uns Tag und Nacht ohne Aufhoͤren 
damit zuſetzte. Wir mußten alle Tage unter freyem Him⸗ 
mel auf der Erde, wo alles im Waſſer ſchwamm, uͤber⸗ 
nachten. Unſere innerſten Kleidungsſtuͤcke trieſeten vor 
Naͤße, und wir konnten fie weder wechſeln, noch trocknen. 
Das Rindfleiſch, die vornehmſte uud faſi einzige Weyr 
zehrung der Indianer fieng an durch Die Naͤße ſtinkend 
gu werden. Die Fluͤße und Moraͤſte ſchwollen ren dem 
viele Tage ohne Aufhoͤren fortwährenden Regen fo fehr 
an, daß man gar nicht mehr darüber fegen Bonnie, x 

2 
J 
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fädnen Wetter, war nicht der geringfie Unfchein vorhan⸗ 
den. Wir daben uns daher in der Mothivendigfeit nach 

agtt en Ungemach wieder nach Haufe zu kehren. 
iſci würde ein noch größeres auf und- gewartet 

; wenn wir nicht vorſichtig unfere Reife eingeftellet 
hätten! - denn der Megen bielt ohne Unierlaf bei 20 
Tage ans Wiewohl ich dießmal meine Abfiht nicht er⸗ 
reihte, fo gab ich fie deunoch nicht auf, ich wartete viel« 

in meinem Flecken begierig nach einer Gelegenheit 
die ſe hlgeſchlagene Unternebmung, fo bald als möglich, wieder 

. Kurz nachher trat ich auch wirflih meine 
deiste mad gluͤcklichſte Reife in Mbatvera ar. Ends 
a Var ich zu meinem Ziele. Ich entdeckte drey 

volkreiche MWohnpläge der Widen, melden 3 
quen nämlich Roy als der Dberfie, Tupauchichu und 

| hirien als Kapitaͤne vorftanden. Die erfie 
bar von Palmen gebauet, mit trocknem Grafe be 
r Er acht Thären und 6o Einwohner. Metz 

hiengen Hanamatten herab, deren man fich 
ur Sign, und bei der Naht zum Schlas 
— * Zede wilde Familie hat auf der Erde ihren ei⸗ 

ærd, um welchen ein ganzes Geſchwader von 
öpfen , aroffen Kärhiffen und Kıügen berumftehen. Die 
Wen, befonders die Juͤnglinge baben eine fehr einnehe _ 

Seſtalt, um welche fie viele Europaͤer beneiden, 
—* würden. Sie And vom Angeſichte ſeht weiß, 

ſich von der Sonne nie beſcheinen laſſen. Die 
ft, fe ſeyn nun ale oder jung, ſcheren ſich die 
Ks Art einiger Mönche, die fih du dem Schei⸗ 

Kran, von Paaren fiehen laſſen. Die Untere 
tagen fie von dem ficbenten Jahre An durchgem 

m dureh ein Loch derfelben ein Roht fo did 
ibfeder , und haben diefen Gebrauch mit 

tanifhen Bölfern gemein: Die Quaranier, 
n Enz fis ſprechen, —— daſſelbe Tembeto. 

Aues 
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Alles aber. hängt fich ohne Unterfhied des Alters und 

des Geſchlechtes dreyeckigte Mufcheln an Dhren an.. 

Die Männer gehen nadend , außer daB fie. Mus einer nas 

tärlichen Schampaftigkeit um die Mitte ein Fleines Schärzs 

chen, tie die Maurer tragen. Doch find alle Weiber 

von den Schultern bis zu den Füßen mit einem - weißen 

Zeuge bedecket, den fie fi aus der Rinde des Baum:s 

Pino verfertigen. Wenn man diefe Rinde trocknet und 

brechelt, fo bleiben Feine Faͤſerchen, mie Flachs zu⸗ 

rck, aus denen man Fäden zu dem Zeuge ſpinnet. Dies 

fe Gewebe wird ohne Mühe gebleicht, und nimmt übers 

haupt alle Karben leicht und dauerhaft an. Die Zeuge 

hingegen, welche die meiften, Bölkerfhaften der Wilden 

aus Caraquata oder Maguey, mie es die Merifaner 

nennen, weben , (hievon an feinem Orte ein mehreres) 

find nichts weniger ald weiß, und alle Karben, die felbe 

nur fehr ſchwer annehmen, geben fehr leicht wieder aus. 

- Den gefhornen Ttheil des Hauptes pflegen die Wil⸗ 

den mit einer Krone von Papageyenfedern zu zieren. Ih⸗ 

re Waffen beſtehen in Pleilen mit Wiederhacken, womit 

fie auch die Vögel im Fluge mit einer befondern Ge⸗ 

ſchicklichkeit herabſchießen. Sie mähren ſich und bie ihri⸗ 

gen mit Elendthieren, Wildpraͤt, und Bögeln von allen 

Gattungen, fo mie fie felhe von der Jagd nach Hauſe 

bringen. Dft verſtecken fie fi hinter dem Gebuͤſche, lo⸗ 

den die Bügel durch eine grobe Nachahmung ihres Ges 

fanges ſchlau herbei, und ſchießen fie dann mit den Pfeis 

len todt: zumeilen fangen fie auch felbe mit Netzen und 

Fallen. Sie haben auch vor dem Ackerbau Feine Woncis 

gung. Wenigſtens findet man in den Wäldern tuͤrkiſches 

Korn, Fruͤchte und Toback im Uiberfluffe. Mit dieſem 

fegteren war die vorgemeldte Hütte als mie mit einem 

Zaune umgeben, welche Pflanze daſelbſt außerordentlich 

aroßblaͤttericht iſt, und hoch waͤchſt. Ehe ſie ſich Bi | 
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fen Tegen , fegen fie ihre Töpfe mit Fleiſch oder Fruͤch⸗ 
ten. zum Feuer, damit fie bei ihrem Aufwachen gleich zu 
eiken finden. Kaum wird es grau, fo fireifen ſchon die 
Männer , und felbft die fiebenjährigen Knaben mit ihren 
Koͤchern in den Wäldern haufenmeife herum, um ein Ges 
wild aufjufpüren, und felbes hernach am Tage hindurch 
zu versehren, Wer nicht Hunger leiden, oder tüchtig 
ausgelacht werden will , der darf nicht mit leeren Händen 
nah Haufe kommen, Die Mütter werfen ihre Kinder in 
‚einen von Aeſten geflochtenen Korb, und tragen fie fo, 
‚wenn fie durch den Wald reifen, auf dem Rüden. Sie 
verfichen ſich auch gut darauf den treflichflen Honig ſowohl 
zum Effen ale zum Trinfen aus den milden Bienenſtoͤcken, 
wovon alle Bäume voll find, zu fammeln. Aus diefem 
Grunde halten fie viel auf eiferne Meſſer und Werte, 
Da wir dergleichen eiferne Werkzeuge bei ihnen antrafen, 
jo jweifelten. wir nicht, daß fie felbe einigen erſchlagenen 
€ paniern, die einfk in dem Walde paraquayer Thee ſam⸗ 
nelten,, abgenommen haben. Gott heißt bei ihnen auf 
quaraniſch Tupa; aber feine Cigenfehaften nnd Gefege zu 
Fennen geben fie fih wenig Mühe. So wenig fie von eis 
nem Gotteedienfte wiſſen, eben fo wenig willen fie auch 
vom  Gögendienfie, Den Teufel nennen fie ana, 
pder ananga, ohne ihm aber eine Verehrung ju erweis 
fen. Gegen die Zauberer oder vielmehr Eharlatane tras 
gen fie die größte Achtung, und fürdten fi vor ihnen. 
Denn diefe prablen fh, daß fie die Kranfbeiten, und 
felöft den Tod her / und wegbannen, die Zukunft vorberfes 
ben, Uiberſchwemmungen und Ungewitter erregen, ſich in 
Zieger verwandeln, und fonft noch dem Laufe der Natur 
inhalt thun Finnen, Durch diefe Groffprecherenen 
verſchaffen fie fih bei den Furchtſamen Ehrfurcht. Die 
Vielweiberey halten diefe Wilden, wie alle Amerikaner , 
für erlaubt; doch machen fie nur fehr felten davon Ge⸗ 

53 brauch. 
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brauch. Deſto gewöhnlicher ſind bei ihnen die @hefcheis 
dungen, Sie verabfeheuen jede Heurath unter Verwand⸗ 
ten, wenn gleich in einem noch fo entfernten Grade, und 

halten felbe für etwas Graͤuliches. Ihre Leichen fhlice 
fen fie nad Urt der alten Duaranier in groffe irrdene 
Kruͤge ein, von welchen wir auf unferer Reife durch den 
Wald drey wiewohl leere zu Geſicht befamen. Sie bio 
kuͤmmern fih menig um ihr Schiefal nah dem Tode. 

Menſcheufleiſch effen diefe Wilden zwar nicht; aber die 
benachbarten Indianer machen ein Lederbischen daraus, 
Man erzäblet, daß fie ein Weib aufgefreffen haben, wel« 
‚ches von ihrem Manne weglief. Ihre Huͤttengenoſſen in 
Mbaevera fanden noch, als fie felbe auf ihrer Flucht eine 
holen mollten, ihre Gebeine und frifche Spuren von Men 
ſchenfreſſern. Jeder Fremde, es fey nun ein Indianer, 
Spenier, oder Portugiefe, ift ihnen verdaͤchtig. Sie em⸗⸗ 
pfangen daher ihren Gaſt bewaffnet, meil fie ihn für ihr 
gen Keind halten, der blos damit umgeht ihrer Freyheit 
Kalliie fe zu legen. Ehen diefen Verdacht hegten fie auch 
anfangs von mir und meinen Indianern, als fie und aus 
kommen faben, 

Der erſte, deſſen mir im Hole gewahr wurden , 
mar ein ſchoͤn gebildeter Yünuling, der einen unfern Pha⸗ 
fanen fehr Ahnlihen Vogel, Yaclı genannt, in der Hank 
trug, eben als ihm der Pfeil, den ihm der Yüngling 
durch den Hals gefchoffen hatte, die legten Zuͤckungen auss 
reßte. Er fchien über unfere Ankunft etwas betroffen, 
ch gieng daher zu ihm bin, ruͤhmte feine befondere &e# 

ſchicklichkeit im Pfeilfhiehen, und reichte ihm „ meil Ges» 
ſchenke das Gemäth mehr, als auch die freundlichſten 

Worte einnehmen, ein Städ raten s welches er mit 
beiden Händen fahte , und auf der Stelle mit dem heißes 
fen Hunger verehrte. Das unvermutbete en be⸗ 
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nahm ihm die Furcht, die ihm der erſte Anblick der 
aget hatte. Sein Mame war  Arapotiyü 

- ara bedeutet auf quaranijch den 
yir etwas goldenes oder : gelbes, 

‚ dab fie die Morgenröthe. durch den Ausdruck: 
Und in ber 

u wir durch diefe Morgenvöthe die Sonne felbit, 
den Bater des Juͤnglinge und vornehmften Ca⸗ 

diefer Gegend den Kapitän Roy, Die Fragen, 
ich Über verfehtedene zu meiner Abſicht dieuliche 

an ihn freundlich flellte, beantwortete er mit 
leutfelig, «und fegte hinzu, fein Bater ſey auf der 

und nicht fern von und. Wohlan! erwiederte ich 
führ urs hin zu ihm, damit wir ibn fobald 
zu fehen-befommen. Der Jüngling war es 

en; und gieng, worüber ich mich fehr wun⸗ 
Die ganze Zeit nicht einen Schritt von meiner 

Wir mochten ungefehr eine Stunde im Walde 
n fen, als mir einen ausgemergelten Eleinen 

“mit »einem groſſen Mefler an der ‚Seite in Bes 
gr jweener Yünglinge, wovon der eine fein Sohn, 

vu andere fein Gefangener, beide aber mit Koͤchern 
berfehen: waren y einen langfamen Schritt berbeifriechen 
an. ‚Meine hrifilihen Indianer fenften ihre Bogen 
y uatehtpiten ur Erde, um ihm nach ihrem Gebrau⸗ 

) a Gefinnungen zu bezeugen. Wir 
pr ou ihm hinzu. Der gefegtefle vom meinen Ins 
hane 1 n Püßie die linfe Wange des Eaziquen zum Zeichen 
Sriedens, und gab ihm zugleich von unſerer Anfunfe 

| Be aft, Sott erhalte dich, fagte er zu ibm, lieber 
enden! Wir find bier, euch einen freundfepäftlihen Bes 
zu madjen ; denn wir glauben, daß wir mit euch bes 

dei find, Dieſer Pater Priefter aber ( Pay Abar£) 
en wir begleiten , vertritt die Stelle Gottes. Er nähe 

Meder, lehret und liebet uns gärtlich ; * * 
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uns ind Grab, wenn er unſere in weiſſe Leinwand ges 
huͤllte Leiche zur Erde beſtattet. Er mollte noch weiter 
reden; allein der Alte unterbrach ihn, und wiederholte eis 

nigemale hoͤhnend und mit lauter Bitterkeit diefe Worter 
Hindo, Sieh, da. Er Iäugnete es ihm rund weg, 
daß zwiſchen ihm und ums eine Blutsfreundfchaft ſtatt habe, 

und maß uns mit. feinen funfelnden Augen vom Kopfe- bis 
auf die Füße, weil er uns für fpanifche oder portugieſiſche 
Menfchenjäger aus Brafilien, die auf die Indianer in den 
Wäldern Jagd machen, anſah. Hierauf wandte er fih 
gu uns, und fagte zu mir in vollem Grimme. Pater 
Prieſter! ihr feyd umfonft gefommenz ‚wir brauchen Feinen 
Pater Prieſter. Der h. Thomas, (von welchem Epas 
nier und Portugieſen in Amerika glauben, daß er in der 
neuen Welt geweſen ifi) bat unferm Lande fehon lange 
feinen Segen: mitgerheilee. Ale Früchte wachfen bier im 
Uiberfluße. Der rohe Wilde glaubte, dab des Prieſters 
Gegenwart blos zur Fruchtbarmachung des Bodens tauge. 
Allein ich antwortete ihm, ohne feinen Irrthum zu rügen? 
Wenn auch der h. Thomas einſt in euerer Gegend gewefen 

At, fo habt ihr. doch leider I ſchon fange vergeſſen, mas 
er enere Bäter von dem hoͤchſten Wefen und feinen Gew 
fegen gelehret bat. Ich bin mun da euch diefen Untere 
reiche zu wiederholen. Uber höre doch, Alter! Wie ans 
ge wollen wir noch im Korhe, in dem mir fat noch 
ganz verfinken, unfer Gefpräcd fortführen ? Wollen wir 
uns nicht lieber auf dieſem Klotze dort außer dem Mos 
raſte hinſetzen. Dem Alten gefiel mein Vorſchlag: mir 
fegten uns nieder. Ich erzählte ihm die Abficht und die 
Beſchwerniſſe unferer Reife. Um die Gemogenheit des 
frogigen Greiſes zu gewinnen, lieg ich ihm von dem 
Braren, der meinen Indianern zur Wegjehrung diente, 
ein groſſes Stuͤck bringen, welches er ganz. begierig er⸗ 

ariff und verfplang Go mie fein Hunger geßillet * 
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fo ſchien ih auch fein vom Argwohne beunruhigtes Ge⸗ 
muͤth zu befänitigen. Ich mollte nichts unverfucht laffen, 
mir zu feinem Kerzen einen Weg zu bahnen. In diefer 
Aſicht bott ih ihm aus meiner Dofe "einen fpanifchen 
Toback ans allein er wandte das Geſicht davon ab, und 
wehrte fih mit beiden Händen dawider. Aquibiye , ich 
fürdte mich, aab er mir zur Antwort, weil er denfelben 
für einen bezauberten Staub hielt, der blos dazu diente, 
die Menichen zu  verblenden. Ich eröffnete ihm 
meine Gedanken, feine Huͤtte zu beſuchen: worauf er mie 
aus allen Kräften bewies, daß fie nicht thunlich wären; 
Mein Haus fagte er , iſt außerordentlih weit von bier 
weg. Drey Fluͤſſe, eben fo viele Moräfte liegen dazwi⸗ 
fhen und die fehlechteften Wege führen dahin. Dierauf 
antwortete ih ibm, daß mich diefer Beweggrund von 
meinem Vorhaben nie abmendig machen koͤnnte, nachdem 
ih ſchon fo viele Tage gereifet wäre, über fo vice Mor 
raͤſſe und Fluͤſſe geſetzet, und ſo viele Wälder glücklich 
und gutmwillig durchzogen hätte. ber fegte mir der 
Alte entgegen, du fiehft, daß meine Gefundheit die bluͤh⸗ 
endfte eben nicht ifl, und daß es mir daher an Kräften 
mangelt, eine fo - groffe Reife mitiumachen. Das will 
ich gern glauben, war meine Antwort, auch ich befinde mich 
deut nicht am ‚beiten. Es ift auch Fein Wunder, bag 
ſhlimme Wetter, ber häufige Regen, den es die. ganze 
Macht hindurch herabgoß, die naffen Waͤlder, die Fothige 
ven Wege , die langen Pfügen, die ich bis auf die Kniee 
im Waffer durchwadet habe , der fieile Berg, den ich bes 
flieg, mein bis. auf diefe Stunde noch nuͤchterner Magen, 
das immermwährende Gchen von Sonnenaufgang an bis 
Mittag, follte diefos alles nicht. die Kräfte -des Körpers ers 
(böpfen, und die Gefundheit erfcpättern? Uber fo 
Khmad) auch unfer Körper ift, fo haben wir doch noch, 
glaube ich, Kredite * uns bis zu deinem Hauſe bins 
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zufehleppen, um dort . ausruhen zu Finden. Wir wollen 
uns Zeit laſſen. Die Stärkern mögen vorausgehen, wir 
Mogemattete. wollen ihnen nur mit langſamen Schritten 
folgen. DL ihr würdet euch vor meinem Haufe hüten, 
verfegte der Alte, wenn ihre wuͤßtet, meld eine Gefahr 
dort euer wartet. Meine Untergebenen find boͤsartig. 

- Die Fremden wollen. fie nur todtichlagen; todtſchlagen, 
todtfchlagen wollen fie nur die Fremden. Oporoyuca ge, 
oporoyuca ge, oporoyuca cenote. Das ift ihr täglicher, 
ihr einziger Wunfh. Sie mögen fo feyn deine Hausges 
noffen , wie du fie ſchilderſt, erwiederte ich laͤchelnd, ich 
befümmere mich darum wenig. So lang wir dich, dem 
Schrecken der ganzen Gegend, den feines Edelmuths und 
groffer Thaten wegen berühmten Kapitän zu unferm Freun⸗ 
de und Beſchuͤtzer haben werden , mer foll fich unterfieben, 
uns etwas Leides anzuthun? So lang du ung zur Seite 
bift, fürchten mir nichts, Diefe Lobfpräche, und das Zus 
frauen, das ich auf ihn zu fegen fchien, gewannen mir das 
His des Greifed, und er wurde mir geneigt, Wohlan 
es fen, antwortete er fröhlich, und befahl den zweenen Jüns 
Lingen, mit denen er gekommen war: Geht eilends nach 
Hauſe, und Fündiget den Unfrigen an, es fey ein Pater 
Prieſter da, der mich bochfhägte, und eine Schaar 
Indianer Ces waren ihrer 15) melche fich für unfere 
Biutsfreunde ausgeben, Den Weibern aber beſehlet in 
meinem Namen, daß fie fih vor den Fremden nicht are - 
ten, noch entfliehen, fondern unfere Wohnhuͤtten rein auss 
fegen, Dieß maren die Worte des Alten. Ich dachte 
bei mir, aufs Hättenausfegen koͤmmt menig an, wenn 
ung nur nicht die Wilden anf den -erften Aublick mit ih⸗ 
sen Dfeilen aus. ber Welt hinausfegen, 2 

Die abgefhidten Bothen eilten, - fo ſchr ſie dans 
tim. Wir giengen ihnen, wiewohl etwas. langſamer, 
auf dem Buße nad, Der alte Cazique aber blieb im⸗ 
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Immer an teiner Geite. Die abfheulihe Witterung , 
uud die beſchwerlichen Wege haben wir ung durch freundfchaftz 
Uche Sefpräche erträglicher u machen geſucht. Und da 
die meiſten Europder (es war der Faßnachtstag) üppig 
fhmanfeten, frifhten wir bei einem Bach, an den wir ung 

ten, unfere durch das Lingemach der Reife beinahe 
erihoöpften Kräften auf. Gegen Abend befamen, wir die 
groffe Hütte, welche ohne Zweifel die Hauptſtadt unter 
den Übrigen war, zu Geſicht. Bei unferer Ankunft liefen 
alle Einwohner jufammen, und grüßten ung mit ihrem 
gewöhnlichen Gruß: Ereyupa ? Bift du ſchon da ? 
Worauf ich den gewoͤhnlichen Gegengruß: Ayu angA, 
ib bin ſchon da, eriwiederte, Alle Indianes machten mir 
mit Pfeilen und Bogen bewaffnet, und ihre Krone von 
Papagayenfedern auf dem Haupte die Auftwartung. Ei⸗ 
ner von ihnen mahete fih mir, trat aber auf einmal 
wieder zurück, auf fich ſelbſt boͤe, daß er feine Krone. 
vergeffen hatte, Bold darauf erfchien er wieder mit feis 
ner Krone, um mir feinen Gruß zu geben. Da ich mit 
einigen von meinen Fndianern bei dem Eingange des Haus 

“ fes fiehen blieb, fiengen die Weiber und Kinder darinnen 
erbärmlich im gittern an. Erſchrocken über den Anblick 
Der Fremden ließen fie ihre Töpfe beim Rewer ſtehen, lies 

ia der Angſt hin und ber, und verriethen deutlich 
bie Furcht, die wir ihnen einjagten, weil fie ung feinde 
ſelige — numutheten. Fuͤrchtet euch nicht, liebe 

Schweſſern! fagte der Ueltefie von meinen Indianern gu 
hr ſehet hier Menfchen vor euch, die von dem 

Vaͤter abflammen, Keiner von ung will euch 
geringfte Leid zufügen, Ich bin der erfie unter ihnen, 

Anführer, Dieſer Alte redet die lauterſte Wahrs 
ich zur herumfiehenden Schaar, Keiner von 

vor euch fiehen, bat wider euch etwas feindfes 
Sinne , außer mir, der ich außerordentlich bluts 

in. Denn Chier machte ich ein rn Ge⸗ 
t, 
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fi, und wifpelte mit den Lippen) ich freffe drey oder vier 
Buben auf einen Biß gleich auf der Stelle auf. Diefe drolligte 
Drohung verwandelte ihren Schreden in ein lautes Gelächter, 
Die Weiber giengen wieder an ihre Arbeit, und baten ung 
einhelig, in ihre Wohnung hineinzugehen. Das antwors 
tete ich, werdet ihr von mir mimmermehr zumegebring 
gen , daß ich einen Fuß in eure Hütten fege. Ich fehe 
Humde , junge und alte, um euch berumfigen. Wo Hun⸗ 

de find, da giebt ed auch Kldhe, deren abgefagter Feind 
ich bin, meil fie mich im Schlafe fiören, deſſen ich mich 
nach einer fo langwierigen und ermüdenden Reiſe fo ſehr 
bendthiget finde. Aber ich will mich von eurer Wohnung 
nicht weit entfernen, damit ihr mich nicht aus den Augen 
verlieret. Hier auf diefem Plage, wo ich alle feben, und 
von allen gefeben werden kann, mill ih mein Lager aufs 

ſchlagen. Ih blieb auch wirflih, um den Wohlſtand, 
und meiner Sicherheit nicht zu nahe zu treten, drey 
ganzer Tage und Nacht unter freyem Himmel, wiewohl 
es von Zeit zu Zeit regnete, oh in ihre Hütte hineins 
nugeben, 

| Noch diefen nämlichen Abend gab ich dem alten Ca⸗ 
äiquen Reoy zu verfichen, daß es mir fehr lieb ſeyn wärs 
de, wenn ich alle feine Leute auf einem Daufen beifammen 
ſehen, mit ihnen fprehen, und fie mit einigen ihnen an⸗ 
fländigen Kleinigkeiten befchenken Ednnte, Mein Wunfh 
ward alfogleich erfuͤllet. In der ſchoͤnſten Ordnung faflen 
fie alle herum, und waren fo fittfam und fill, daß. ich 
Feine Menfchen , fondern gefchnigte Büdfäulen vor mir zw 
fehen glaubte, Keiner von ihnen getrauete ſich zu muchfen, 
Um fie auf mich aufmerffam zu machen, fpielte ich ihnen 
eine zeitlang auf der Viola d’amaur u ihrem innigfien 
Vergnügen vor. Go fehr ich auch von meiner Schwaͤche 
in der Mufif überzeugt bin, fo hielten fie mich dennoch 
für den ſtaͤrkſten und lieblichſten Tonkuͤnſtler, fir nämlich 
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die in ihrem Leben weder einen beſſern noch einen ſchlech⸗ 
tern gehoͤret hatten, und gar keine andere Harmonie 
kannten, als die fie ſich ſelbſt mit ihren Kuͤrbiſſen vor⸗ 
ſchaͤlten. Nachdem ich mir auf dieſe Weiſe zu ihren Oh⸗ 
ren und Herzen einen Zugang eroͤffnet hatte, fieng ich 
mehr. im Tone eines freundſchaͤftlichen Geſpraͤches als einer 
Predigt fylgendermaagen an. Es reuet mich nicht, eine 
fo beſchwerliche Reife zu euch unternommen, über fo viele 
Düren und Fluͤße gefeget, und fo viel‘ Ungemach, erduldet 
zu haben, teil ich euch in eurem Wohlftande fehe, und 

| = eurem Wohlmwollen gegen mich überzeugt bin. IH 
bin gekommen euch glädlih zu machen, Erfennet an 
mir eueren aufrichtigften Freund. Erlaubet, daß ich euch 
ohne Zuräcdhaltung fage, was ih von euh denke. Ihr 
dauert mich, daß ich euch unter den Finfterniffen der 
Wälder vergraben fehe, weil ihr weder die Schönheiten 
der Welt, noch ihren Schöpfer Fennen lernet» Ich weiß , 
wohl, daß ihr zumeilen den Namen Gottes im Munde 
führet ; aber mie man Gott anbeten müße, was er ges 
biete , oder verbiete, was er den Tugendhaften verheiße; 
und den Laflerhaften androhe, ift euch noch völlig under 
tannt; und wird es auch. bleiben, wenn Fein Priefter 
euren Uaterricht über fih nimmt. In eurem Leben feyd 
ihr unglädlih ; und nach eurem Tode die ungluͤcklichſten 
auf immer. Hier fegte ich ihnen den Jubegriff unferer 
Religion in moͤglichſter Kürze und Deutlichkeit auseinans 
der. So lang ich ſprach, redete mir niemand ein, und 
alles hörte mir mit der moͤglichſt größten Aufmerkfannkeit 
au: außer daß die Knaben , als ich des hölliihen Feuers 
erwähnte, zuweilen zu laden anfiengen. Als ih die 
Heurathen unter nahen Verwandten mißbilligte, und für 
unzuläßig erflärte, fagte der alte Eacique: Du haft recht, 
Pater! ſolche Heurathen find etwas gräuliches, Auch 
wiſſen wir dieſes ſchon lange. Ich ſchloß daraus, daß 
die — dergleichen blutſchaͤnderiſche Heurathen meh, 
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als den Raub und den. Todtſchlag verabſcheuen. Wir 
entſchuldigen bisweilen. die größeren Fehltritte, weil fie 
die unfrigen find; und brechen geringeren unerbittlich den 
Stab ‚. weil fie andere begangen haben, Solang ih wis 
der den Todſchlag und den Mord redete, fprad der Al» 
te Sacique Fein Wort, vielkiht, weil fie ihm nichts 

Seltnes waren. Wider die Heurathen unter Verwand⸗ 

» 

. ten jog er heftig los; weil fie vieleicht bei einem andern 
Volke gebräuchlich geweſen find. Che ich meine Anrede ſchloß, 
ſah ich mich in der ganzen Schaar meiner Zuhdrer 
etwas aufmerffamer um; und fhrie dann mit der Miene 
eines Erflaunten aus: In eurer zahlreichen Berfammlang 
fehe ich leider nur Außerfi wenige, die ein hohes Alter 
erreicht haben. Ich begreife diefes fehr mohl, das häufige 
Elend , das ihr alle Tage ausflehet, mergelt euern Körs 
per auf, ſchwaͤchet eure Knäfte, und ſtuͤrzet euch vor der 
Zeit, in ein allzufrühes Grab. Tag und Nacht muͤſſet ihr alle 
Abwechsſslungen der Witterung ertragen, Wie ſchlecht 
fhüßet euch euer Dach, dur das der Wind Überall 
durchbläft, dawider? Ausgehungert wie laufet ihr nicht 
Tage und Nacht dem Gewilde inden Wäldern nah un. era 
muͤdet euch durch die oft fruchtiofe Jagd. Ihr lebt blos 

von dem, mas euch das Ungefehr in die Haͤnde ſpielet. 
Iſt es alfo ein Wunder , wenn euer Merz von den Nahe 
rungsforgen beftändig gequälet wird ? Einen ungemiffen, 
oder -fehlgefchlagenen Pfeilfhug muͤßt ihr oft mit einem 
langwierigen Hunger buͤhen. Ich will von den Gefah⸗ 
ren nichts melden , denen ihr euer Leben ohne Unterlaß 
ausfegets Bald drohen euch die Klauen der Tieger; 
bald die Biſſe giftiger Schlangen, bald die Pfeile der 
Nachbarn, und nicht felten auch ihre Zähne den Tod. 
Wäre aber auch das alles nicht, fo enthält doch ein flettd 

ſeuchter Boden, wie der eurige ift, nicht nur Schnaden, 
und giftiges Ungesiefer ins Unendliche, fondern auch ben 
Saamen zu unzähligen Krankheiten. Welch sine Hoffe 
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iu genefen kann ein Kranker in eurer Eine 

SH wo man weder einen Arzt, noch die gehoͤri⸗ 

gen 
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neyen antrifft ? Denn, die ihr Aerzte, (Aba payé) 
> 2% alle durch die Bank Quackſalberer, und ges 
euch zu betrügen, als zu heilen. Wollt ihr mel⸗ 

—* * nicht glauben, fo trauet doch euren Erfah⸗ 
„ deren ihr fo viele auf eure Koſten gemacht ha⸗ 

be Diefen Unbequemlichfeiten find die Indianer eure 
Ä ‚ welche in einem Flecken beifammen wohnen, und 
nach * Willen Goties/ und dem Untericht ihrer Prie⸗ 

leben, nicht unterworfen. Gott! wie viele Greiſe 
| ihr dort Ei gewahr werden? Es iſt auch ſehr 

ch; daß die meilten ihre Tage auf ein fo hohes Alter 
> "pa fie in dem Flecken fo viele Hilfsmittel dies 

zu verlängern „ und ihren — weiter hinaus⸗ 
| an der kr haben. Jede, Familie hat ihr ei⸗ 

das fie mider die Unannebmlichfeiten der 
vollfommen bewahret, ob gleich daſſelbe nicht 
beften ausfieht. Jedem wird täglich eine hin« 

—— Rindfleiſch abgereichet. Fruͤchte und 
ndere Eßwaaren bringt ihm fein Acker im Uiberfluß. 

Jabh ee ‚bekommt ein jedweder ein neues Kleid, Dee 
— Werkzeuge zum Feldbau, wie auch 

Slaskuc und was ſonſt noch zum Putze gehoͤret, 
halten fie Ag zum Geſchenke. Erkranken einige, 

1 nen Tag und Nacht erfahrne Aerzte bei, wel 
a bie nöthigen Speifen, die in der Wohnung des 

ers zubereitet merden, und die gehörigen Arzneyen 
xgfaltig zut Uiber das ſehen auch die Patres, 

luſſicht im Flecken haben , fehr darauf, daß 
rt —* An dem nichts abgehe. Glaubt ihr 

+. dag r Erzählung mehr Großſprecherey als 
ei et, — ‚da ſiehen chriſtliche Judianer eure 
FR meine Gefährten und Pflegbefohlenen vor euch. 
Na von m, wurden ſo wie ihr in Waldera 
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gebohren und ersogen, und leben 'nun feit vielen Jahren 
in dem Flecken St. Joahim unter meiner Auffiht, Wer- 

fet einen Blick auf ihre Kleider. Ihr könnt daraus auf 
unfere Lebensart ſchließen. Ohne Zweifel fehet ihr an ih⸗ 

nen, daß fie mit ihrem Loofe zufrieden find, und ſich volls 

kommen glüdlih dünfen. Gie waren das, was ihr ſeyd, 
und ihr Pönnet das werden, mas fie find. Um dieſe 
Gluͤckſeligkeit follet ihr euch, wenn ihr Flug feyd, nicht 
Bringen. Unterfuchet mit alter möglichen Geiftesanjpans 
nung, ob es euch zuträglich iſt, in diefen dien, ſinſtern 

. Wäldern unter fo vielen Beſchwerden eure Tage zu ver» 

leben, und zu fließen Eatſchließet euh, ob ihr dem 
guten Rath, den ich euch gebe, befolgen wollet. Wir 
werden euch als Freunde und Brüder mit offenen Armen 
aufnehmen, und ohne Berzug der Anzahl unferer Mitbuͤr⸗ 
ger einverleiben. Um euch hievon zu Überzeugen, und 
dazu zu bemegen, hab ich aus Liebe und Verlangen u 
euch dieſe langwierige, und , wie ihr ſelbſt miffer, aͤußerſt 
beſchwerliche Reife unternommen. Hiemit endigte ich. 

Um meinen Worten ein Gewicht zu geben, theilte ich 
unter alle Anmefende nah Maaßgabe ihres Standes, Als 
. ters und Gefchlechts kleine Gefchenfe, als Fleine Meffer, 

Scheren, Angeln, Werte, Spiegel, Ringe, Ohrenge⸗ 
hänge und Schnüre von Glaskugeln, die fie als- einen 

Schmuck an den Hals hängen, aus. Diefe Kleinigkeiten 
find in Amerika die unſehlbarſten Mittel die trogigen 
Gemöther der Wilden am geſchwindeſten zu gerinnen 5 
fo wie man die Kinder am erſten mit Klappern ſtillet. 
Eine freygebige Hand vermag bei ihnen mehr, als die 
Seredtefte Zunge. Demoftpenes, Cicero, und die ganze 
ebrfame Zunft der Redner mögen fi bei den Indianern 
beifer fehreyen, und alle ihre Känfte erſchoͤpſen; kommen 
fie mit leeren Händen, fo predigen fie Tauben vor, und 
alle ihre Muͤhe iſt vergeblich Werbinden fie ihre Wohlg 
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vedenheit nicht auch mit Wohlthaten, fo werden fie am Eur 
de innen, werden, daß fie einen Mohren getvaichen has 
ben, Bringt aber jemand für die Indianer häufige Gew 
fhenfe mit fih, mag er hernach fumm, dumm mie - 
das Vieh, und haͤßlich ſchwarz mie ein Zigeuner ausſe⸗ 
ben, fie werden ihn mit Vergnuͤgen anhoͤren, ihn werth⸗ 
fhägen,, und folgfam gegen feine Befehle feyn. Sie ge⸗ 
ben für ihn in die Hölle, wenn er darauf dringt. Nicht 
Beredfamkeit, ſondern Freygebigkeit wirket auf den Wil⸗ 
len der Indianer. Ich glaubte daher alles gethan zu 
haben, als ich meine Rede mit Gefchenfen begleitete z 
denn man Fann ſich unmdalih vorſtellen, mit was für 
einer Freude, und mit welchen Zeichen ihrer Gewogens 
beit gegen mich alle von der Verſammlung in ihre Huͤt⸗ 
ie zuruͤcktehrten. Kurz hierauf bott mir der Cacique 
Roy, um mir feine Erfenntlichfeit zu bezeugen, einige Bros 
de an, bie, feinem Borgeben nach, feine alte Gattin ei⸗ 
gends für mich‘ gebacken hatte. Dieſe Brode mare 
rund aus türfifchem Korg, mie ein Papier fo dünn, unter 
der Aſche gebaden, und auch afchenfärbig, Furz fo bee 
fhaffen, daß ihr Anblick auch dem Heißhungerigſten Eckel 
erwecket hätte. Michtsdefiomeniger lobte ih aus Gefälligs 
feit die Geſchicklichkeit und die befondere Freundſchaft 
der alten Bäderin gegen mid. Ich nahm fie aljo mit 
der einen Hand, ‚und gab fie ihm mit der andern fanft 
wieder: ich fegte zugleich Diefe Worte bei, das es mir 
angenehm feyn würde, wenn feine Kinder diefe Leckerbiſ⸗ 
fen zu meinem Andenken verzebrten, Der Alte war mit 
meinem Anerbieten zufrieden, und trug feine Brobe eben 
fo freudig, als er fie hergebracht hatte, wieder weg. 
Fremde muͤſſen fih immer vor den Eßwaaren hüten, 
bie ihnen die Wilden aufbringen. Sie verfichen fi ſehr 
wohl: auf das Giftmiſchen, und find felbft in ihren Ge⸗ 
fälligfeiten zw fürchten; denn fie baffen die Fremden, 
und find in biefem Puukte er erfien Römern —* 
u =. e 
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ben welchen, wie Cicero (Lib, 1. Offic.) ſchreibt, 

Fremde und Feinde gleichbedeutende Wörter waren: alſo 

zwar, daß man bei den amerifanifhen Wilden alles aͤngſt⸗ 

tiche Miftrauen, als die Mutter der Furcht vermeiden, 

außerdem aber Feine Vorſicht für Überfläßig halten muß, 

So ımmwiffend auch diefe Wilden im übrigen find, fo koͤn⸗ 

nen fic ſich dennoch fehr gut verfiellen. Sie ſchmeicheln den 

Fremden, wenn ſie ihnen ſchaden wollen. Man darf 

dem Schein. nicht zu ſehr trauen; denn manchmal liegt un⸗ 

ter der niedlichſten Blume eine giftige Schlange verborgen, 

wie wir felbft leider! am oft erfahren haben, 

Der Enrique Roy hatte für ſich, und feine Fami⸗ 

tie eine von den Äbrigen etwas entfernte Wohnung. Den⸗ 

noch brachte er mährend der drey Tage, die mir ung bei 

ihm aufhielten,, die Macht in der groſſen Hütte feiner Uns 

tergebenen zu: 0b gu ihrer oder unferer Eicherheit ? weiß 

ich nicht. Vielleicht trauete er und, vieleicht aber auch 

den einigen nicht. Vielleicht daß er auch für fich felbft 

beforat war. Wir fehliefen mitten unter den Hütten der 

Wilder. Ich ermahnte die Meinigen and bei der Naht, 

wenn fie fih niederlegten, auf ihrer Hut zu feyn, damit 

nicht unfer Fleine Haufe von der sahfreihen Menge der Jar 

dianer ins tiefen Schlafe hinterliftig überfallen würde. Allein 

von Feiner Seite wurde Anlaß gegeben etwas befürchten 

zu mößen, Den andern Tag ſchickte ich die auserlefenften 

vier von meinen Indianern , denen ich den Arapotiyu den 

Sohn des Eaziquen zu ihrer Sicherheit mitgab, nah dem 

entfernten Poften, wo ich einen Dchfen von meinen zuruͤck⸗ 

gelaſſenen Indianern aufbewahren ließ, um denſelben zu 

ſchlachten, und fein Fleiſch hieherzubringen, damit ich die 

Wilden bewirthen koͤmnte. Ihnen eine Freude zu machen 

läßt fich nichts beffers erdenfen, Denn die Amerifaner 

find nie froͤhlicher und folsfamer , als wenn ibr Magen 

mit Rindfleiſch angepfropfet il. Dem Eaziquen * es ein 
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befonders Vergnügen ſich zumeilen viele Stunden mit mir 
in einem freundfchäftlichen Gefpräch zu unterhalten. Er 
geſtand mir aufrichtig, daß er und feine Leute Feinem Spas 
wer und Portugiefen trauen , und ihren Wortenund Freund» 
[Haftsverficherungen nicht den geringfien Glauben beimeſſen. 
Ih betheuerte ihm daher, um fein Sutrauen und feine 
Sewogenheit zu gewinnen, zu Miederholten Mahn, daß 
it) weder ein Portugies, noch ein Spanier wäre, Um ihn 
in diefer Meinung defto mehr zu beftärfen,, erzählte ich ihm) 
daß zwifhen meinem Waterlande, und Spanien und Por⸗ 
tugall viele Länder und Meere liegen; daß meine Eltern, 
Ahnen, und Urahnen nicht ein Wort fpanifh verflandens .. 
und daß ich eine befchwerliche Reife von vielen Monaten über 
dns große Weltmeer gemacht habe, blos in der Abſicht 
die Amerikaner in den göttlichen Gefeken, und in den Wes 
sen des Heild su unterrichten. Da: ich ihm diefes febe 
ernfihaft einſchaͤrfete, fo gab er alfogleich den Seinigen 
davon Nachricht, daß ich nämlich meder aus Spanien, 
noch aus Portugal gebürtig wäre; welches dann ungemein 
viel beiteug mir die Gemäther der Wilden durch die Bande 
der Freundſchaft und Gewogenheit noch enger zu verbinden 
IH muß bier etwas erwähnen, was ich nicht ohne gu er _ 
röfhen fchreiben Fann, und meine Lefer nicht ohne zu las 
Gen lefen werden. Der Eajique, welcher aus einem 
Rohr Toback ſchmauchte, eröffnete meinen Indianern, die ' 
am ihn herumſaſſen, fein Vorhaben, und legte dadurch 
zugleich feine Ummiffenheit an den Tag Ich ſchaͤtze ihn 
werth, unfern Pater,  fagte er, und meil ich ges 
wiß weiß, daß er Fein Spanier iſt, fo fege ich all mein 
Vertrauen auf ihm Ich möchte gern, fo lang ich lebe, 
bei ihm bleiben. Ich habe eine Tochter, das ſchoͤnſte Maͤd⸗ 
ben, das man fich vorfiellen kann: diefe will ich unferm 
Päter zur Ehe geben, damit er in meiner Familie bleibe. 
M habe diefes mit meiner Gattin ſchon abgerederz fie iſt 
auch einverfianden. Kaum * der Alte ſeine ** 
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ausgeſagt, als meine Indianer zu lachen anflengen. Er 
ſragte fie um Die Urſache. Sie antworteten, daß dig Prie⸗ 
ſter immer unverheurathet leben, und daß ihnen die Ehe 
durch ein unverbruͤchliches Geſetz verbotten iſt. Der Alte 
war ganz betroffen daruͤber, und hob fein Tobakrohr im 
die Höhe. Aüeyrae! fihrie er aus: Was ihr mir da 

Uuncr hoͤrtes, und Unglaubliches vorfaget? Bald munderte 
er fih, und bald feufzete er, daß er feine Wünjche uners 
füne fehen mußte. Ich fpagierte indeffen in der Nähe zwi⸗ 
ſchen den Bäumen herum, und hörte dieſen laͤcherlichen 
Vortrag: aber ich that nicht, als hörte ich's, fondern ich 
gieng hin zu ihnen, umd fragte fie, warum fie fo nelacht 
hätten. Sie ſchaͤmten ih mir das ungereimte Vorhaben 
dee Eaciquen in Anfehung der Heurath zu wiederholen; 
wurden roth, und ſchwiegen. Wenn man mehrere 
anf einmal frägt , antwortet feiner ; dieß iſt beiden Qua⸗ 
raniern fchon fo der Brauch. Ich fragte daher einen in⸗ 
ſonderheit, melcher mir mit Zittern den Gegenfiand des 
Befpräches und ihres Gelächter ganz, und unverholen auss 
einanderfeßte. Hierauf wandte id) mic) an den Gaciquen, 
und dankte ihm für die guten Gefinnungen , die er gegen 

mich geäußert hatte. Ich uud alle Priefter fuhr ich fort, 
befennen ung zu einem Stande , welcher fi) mit der Ehe 
nicht verträgt, und ung allen das Geſetz einer ewigen Keuſch⸗ 
heit aufleget. Uebrigens ob ich glei dein Schwiegerfohn 
nicht werden Fann , noch auch werden will, fo wirft du 
dennoch an mir fleis den treueften. Freund, und felbfi , 
menn du es verlangſt, einen Gefährten. und Lehrer haben, 
der dich in der hriftlichen Lehre untermeifen will. Nach diefenz 
bezeugte und der Caziquie abermal feine Zuneigung zu 
ung, und feine Verwunderung. 

Raum war ih den Tag vorher bei der Wohnung der 
Wilden eingetroffen, fo verlangte ih, daß man Bothen 
ausſchickte, die benachbarten Caziquen, bie mit ihnen im 
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gutem Vernehmen Aünden, von unferer Ankunft zu benach⸗ 
richtigen, und fie auf einen Beſuch einzuladen Denn 
fürs erfie mußten wir ihre Wohnungen nicht ; fürg zweyte 
aber mußten wir uns den Ueberreſt unferer Kräfte, die 
wir von der groffen Meife übrig behielten, für die Ruͤck⸗ 
kehre aufſparen. Man millfaprte meinen Begehren auf 
der Stelle; weil die Indianer, im Ball, daß wir etwas 
Feindjeliges im Schilde führten, ſich durch dic Ankunft 
ihrer Nachbarn um fo viel mehr in Sicherheit ſetzten. Des 
andern Zuges gegen Mittag erichienen die Wilden bewaff⸗ 
net (fie lagen nur einige Stunden von den erfien weg 
mit ihren Familien in groffer Menge Die Muͤtter trugen 
ihre Säuglinge in Koͤrben. An der Spike ver ganzen 
Schaar zogen, die zween Baziquen einher. Der erſte von 
diefen hieß Veraripochiritu, der eben fo groß und die, 
als fein Name lang war. So ernfihaft er ausjah, fü 
war er dennoch weder unhöflich, noch ungelehrig, Er Fam 
mit den Seinigen eben von einer Wildfhweinjagd fo, Daß 
fie das ſetteſte Schweinefleiih mit fih auf dem Roͤcken 
trugen, Sein Sohn, ein zojähriger. Knab von einer 
fehr angenehmen Gefichtsbildung hatte fich das ganze Ges 

“ fiht mit Heinen ſchwarzen Steruchen beſtreuet. Du glaubfi, 
fagte ich zu ihm, du ziereſt dein Geſicht mit deinen ſchwar⸗ 
jen Fleckchen; du baft es vielmehr erbaͤrmlich zugerichtet. 
Sich dich nur ein wenig aufmerffam in diefen Spiegel: denn 
id) hatte ihm einen gefchenfet: er beſah ſich nicht lange, 
fondern eilte zum Waller fih zu waſchen. Wie der Ruf 
weg war, glaubte ich den Daphnis, wilder anfänglich als 
ein Eyflope ankam, vor mir zu ſehen. Ich beſchenkte alle 
mit den gewöhnlichen Geſchenken, fprach mit jedem frennds 
li; am öftefien aber mit ihrem Caciquen Veraripochi- 
gitu, deffen befondere Neigung zu unferer Religion ich glei 
im Anfange bemerkte. Der zweyte Gacique, welcher 
gleichfalls mit feinen Leuten angezogen Fam, hieß Tupau- 
chichu, ein Mann von 8 Jahren. Sein Wuchs, und 
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‚ feine Geſichts uͤge gaben ihm ein gewiffes Anſehen, aber 

feine Seele war fo ſchwarz wie fein Geſicht; ſtolz, hin⸗ 
terliſtig, und gefährlich, weil er mit der heiterfien Stirne, 
und den fanftefien Worten den unmenfhlichen Borfag uns 
alle zu ermorden, welcher nachmals von andern entdeckt 
wurde, in feinem Kerzen zu verberaen mußte. Nach ſei— 
‚ner Ankunft fegte er fih zu mir bin, und foderte auf der 
Stelle mit einem gebieterifchen Tone eine Portion paraquayi⸗ 
fhen Thee: Nachdem er mih, und ich ihn über vers 
fhiedene Kleinigkeiten mit aller Leutfeligfeit gefragt hatte, 
Famen wir, ich weiß nicht mehr wie, aufdie Materie von 
Gott. Ih ergriff diefe Gelegenheit fehr begierig.e Daß 
einer iſt, Meng der Eacique an, der im Himmel wohnet, 
wiſſen wir ſchon lange. Hierauf verfehte ih ihm, ſo haͤt⸗ 

tet ihe auch miffen follen, daß er der Schöpfer und Bes 
Herrfcher aller Dinge, und unfer Vater ift, der {uns auf 
das zärtlihite liebet, und daher unferer Gegenlicbe und 
Anbetung wohl mwerth if. Ihr hättet willen follen, was 
ihm gefällt, und mißfaͤllt. Wohlen, fuhr, er fort, fo 
fage mir denn , was ihm mißfaͤllt. Er haßt, antwortete 
ih, und firafet auf das firengfte die Ehebruͤche, Unzucht, 
Lügen , DBerläumdungen, Diebflähle, Todtſchlaͤge — 
Wie? unterbrach er mich trotzig, Gott foll nicht wollen, 
Daß wir audere umbringen ? Warum vertheidigen fich biefe 
"Feigen wider ihre Angreifer nicht beſſer? So mad’ ichs, 
wenn jemand mit mir anbindee, Ich bemühete mich dem 
tollen Schwaͤrmer feinen Irrthum zu benehmen, und ihm 
einen Abſcheu vor dem Menfchenmord einzufldgen; mit 
welchem Erfolge weiß ih nicht. Ich babe nachmals von 

‚ glaudwärdisen Zeugen vernommen, daß fich diefer Wilde 
Tupanchichu , der in der ganzen Gegend als ein boshafs 
ter Zauberer gefürchtet wurde, in feiner Hätte mit einem 
aufgerihteten Haufen Todenſchaͤdel geprahlet habe, Dderjes 
nigen nämlich, die er mit Gift, oder duch gewaltſame Er⸗ 
mordung um das Leben gebracht bat. Man fagte auf, 
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er hätte fih wider ung verſchworen. Damit wir num nicht 
von ihm bei der Macht Überfallen wuͤrden, bielt fih der 
Cacique Roy in der nahen Hätte auf, mährend daß wir 
unter freyem Dimmel fehliefen , und machte für unfere Sir 
cherheit; allein-er Fam bald darauf durch die verruchten 
Kuͤnſte des graufamen Tupanchichü, mie ih bald erzaͤh⸗ 
len werde , um fein Leben. Er verlor das feinige, meil 
er das nnfrige retten wollte, | 

Die Eariquen hatten nach verſchiedenen Unterredun⸗ 
gen und Berarbfchlagungen einftimmig befchloffen, mich 
bieclih anzugehn , daß man ihuen in ihrem Gehurtsorte 
einen Flecken auf dem Fuße der Übrigen indianifchen erriche 
tete. Ich gewährte ihnen ihre Bitte um. fo viel lieber, 
weil uns ein Flecken in Mbaevera die equemſte Gelegens 
heit verfchaffte,, die andern Wilden, welche ſich nod) in ven 

entfernteren Wäldern verborgen hielten , aufjufuchen, und 
zum Evangelium zu bekehren. So abgeneigt au) Tupame 
ehichu der chriſtlichen Religion war , fo getrauete er fich 
dennoch nicht, den andern ziveen Caciquen dem Roy als 
dem vornehmften, und Veraripochiritu, als dem maͤchti⸗ 
geren und Alteren,. oͤffentlich zu wiederſprechen. Er fielite 
fih daher mit vieler Argliſt an, als wenn erden Vorſchlag 
billige, um deſto ficherer die beichloffene Errichtung dee 
Kolonie zu hintertreiben. Nachdem ih nun bereits drey 
Tage bei diefen Indianern zugebracht hatte, erklärte ich 
allen , daß ich den andern Tag die Meife antreten, aber ' 
wieder zuruͤckkehren würde, fobald ich das nöthige Vieh, 
und das übrige, was zur Errichtung und Erhaltung eis 
ner Kolonie erforderlich int, herbeigefhaft hätte, Um mir 
Ihre Ergebenheit gegen mich anzuzeigen, gaben mirdie Las 
eiquen bei meiner Abreife ihre Söhne mit, dab fie mid 
bis zu meinem Flecken begleiten follten. Der ſchlaue Tu- 
panchichu gefellte mir , weil er feinen eriwachfenen Sohn 
Hatte, ben Bruder feines weich: einen bildſchoͤuen er 
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ling bei. Von dem Caciquen Roy’ Famen die vier Söhne 
mit, naͤmlich Arapotiyu als der ältefie, Ararendii der 
naͤchſte nah ihn C beide Maren noch unverheurathet) und 
noch zween Knaben famt dem Gato einem Züngling, wel⸗ 
her des Caciquen Gefangener war. Hierzu fließen noch 

‚ Andere Berbenrathete, fo daß wir in allem 18 Wilde 
zu unfern Gefährten zählten. Wir hatten eine fehr glücks 
liche und Iuftige Reife. Als mid die Spanier , welche 
mir begegneten, von jo vielen nadten Wilden mit Koͤchern 
nnd Kronen von Papägapenfedern begleitet daher ziehen 
fahen , verivandelte fich ihr anfängliher Schröcden in Gluͤck⸗ 
wuͤnſche, und in ein lautes Frohlocken. Alle ruͤhmten 
einftimmig meine Unerfchrodenheit, daß ih mich in die 

- Wohnungen der Wilden gewaget hatte, und mein Gluͤck, 
Daß ich fie entdedet habe, Ein Gpanier , der von ber 
Schoͤnheit des Juͤnglings, den mir der Tupanchichu sus 

gegeben hatte, gerühret war , fagte gu mir: Wahrhaftig 
Kater! es wäre ewig Schade, wenn der Teufel ein fo ſpa⸗ 
nifhes Geſicht (ſchoͤnes wollte er ſagen) erwiſchen folte. 
m dem Flecken S. Joachim zogen wir wohlbehalten und 
mit einer Art von Jubel ein, und wurden von den Eins 
wohnern auf das freudigfte empfangen. - Die Waldgäfte 
bewirtheten mir ſtattlich, Meideten, und beſchenkten fie fo- 
gleich mit Aexten, Meſſern, Glaskugelfchnüren, und ans 
dern Kleinigkeiten im Ueberfluße. Nachdem fie 14 Tage 

bei uns ausgerubet hatten, ſchickten wir fie wieder in Bes 
gleitung unferer Indianer zu den ihrigen zuruͤck: den Jüngs 
ling Arapotiyü ausgenommen, welcher von der Stunde 
an, dag er mir in dem Walde am erften zu Geficht kam, 
von meiner Seite nicht mehr meggeben wollte. Ich präfs 
fete einige Monate feine Bertändigfeit, unterrichtete ihn 
in den Wahrheiten des Glaubens, taufete, und verheura⸗ 
ihete ihm kurz nachher nah chriſtlichem Gebrauche. So 
eine kurze Zeit er in unferen Flecken war, fo fehrthat er fi 
in Tugendhandlungen von allen Gattungen hervor, dah 
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man ihn von einem alten Chrifien nicht hätte unterfcheiden 
Finnen. Er war untroͤſflich, als uns ein Fönigliches Des 
kret nah Spanien zurddrief: und alle Indianifhe Kolo⸗ 
nien bemeinten mit ihm unfer, und ihr Loos. "Gatd’ det 
Gefangene blieb gleichjalls , ganz zufrieden mit feinem 
Schickſale bei ung, in unferem Flecken. Er betrug fih 
auch jo wohl, daß ich ihm die Tauie ertbeilte , und eine 
Ehriftin zur Ehe gabe» Allein eine langſame Auszehrung 
rieb ihn nach wenigen Monaten auf. 

Unfere Indianer erzählten mir nach ihrer Ruͤckkunſt 
aus den Wäldern Mbaeveraä, daß bei den, Wilden eine 
fehr gefährliche Art von Angina , wie eine Seuche, her⸗ 
umgehe. Die Zauberer und befonders ihr Anführer Tu- 
panchichü fürchten den unwiffenden Volk weiß zu machen, 
diefe Seuche kaͤme von uns her, in der Abſicht, demfelben 
einen Abfchen vor ung beiubringen. Ich ſchrieb alfogleich 
an unfern Provinzial, und gab ihm von meiner Reife, den 
gefundenen Wilden, und der Kolonie, um deren Errichs 
tung fie angehalten hatten, Nachricht. Er billigte mein 
Borhaben, und bezengte feine Freude darüber, An meiner 
Etelle zu St. Joachim, denn ih gieng zu den Wilde 
zuruͤck, feßte er gleich einen andern. Auch der koͤnigliche 
Statthalter D. Jofeph Martinez Fontes wurde von allem, 

mas fhon gefhehen mar , und noch gefchehen follte, unters 
richtet ,„ und feine Erlaubnig zu Errichtung der neuen Ko⸗ 

Tonie , wie gewoͤhnlich, nachgeſuchet. Alles gieng nad 
Wunfhe, und fein Menſch machte mir Schwierigkeiten, 
als die Holle den glücklichen Fortgang meiner Unternebmung 
hemmte, und alle meine Hoffnungen vereitelte. Sie bes 
diente ſich dazu eines doppelten Werfjeuges: des blutdür 
fiigen Tupanchichit, und eines reihen Spaniers. Matt 
vernehme, und verabfeheue die ſchroͤckliche Bosheit dieſer 
ungeheuer. Auf einmal kam ein unvermutheter Both mit 
der Nachricht, dab der Cacique Roy durch vergiftete 
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Batatas, welche die Deutſchen Erdaͤpſel und die Quaranier 
Veti nennen, fein Leben eingebuͤßt habe. Tupanchichü 
hatte ihm ſelbe zu eſſen gegeben: theils um ſich an ihm 
ſeiner Sorgfalt wegen zu raͤchen, mit der Koy fuͤr unſere 
Sicherheit wachte, waͤhrend dag Tlupanchichu unſern Un- 
tergang beichloffen hatte; theils auch die Anlegung - der 

- Kolonie zu hintertreiben , welche jener gern gefeben. hätte , 
und daher ſehr eifrig betrieb. Nicht zufrieden den Alten 
um das Leben gebracht zu haben, dachte er. auh der 
Wittwe deifelben das wämlihe Schickſal zu, um fih nah 
ihrem Tod der von ihren Mann hinterlaffenen Aexte, Meſ⸗ 

ſer, und anderer eiferner Werkzeuge zu bemiachtigen. Das 
Weib flüchtete fih hin und wieder; weil fie fih. aber ın 
feinem Winkel des Waldes fiher alaubre, fo rertere fie üch 
mit ihrer Familie in unferen Flecken, mie Seefahrer, die 
im Sturme einem naben Hafen jueilen. Sie hatte vier 
Schne und eben fo.viele Töchter , alle unverheurathet , bis 
ufeine, die aber von ihrem Mann ſchon gefchieven war. 
bre Reife, wobei fat 100 Meilen weit beftändig im 

Walde und über viele Kläße und Moraͤſte gemandert wers 
den mußte, erfchwerten ihr noch zwo Töchter, deren die 
eine erſt zweyjaͤhrig, die andere zwar erwachſen, aber 
an Händen und Füßen lahm war ſo, daß fie allein Feis 
nen Schritt thun konute. Beide mußten getragen werden. 
Die ältere wurde in eine Hangmatte gelegt, und von is 
sen Bruͤdern, und Schweftern auf dem Rücken fortgefchleps 
pet. Diefe Gedult und Liebe der Wilden verdient alleıw 
dings unfere Beivunderung. Nachdem die Mutter in den . 
Grundlehren des Chriſtenthums gehoͤrig unterrichtet war, - 
wurde fie nach einigen Monaten mit ihren 5 Kindern und 
dem Öefangenen in einem Tage getaufet. . Alle Anweſende 
empfanden darüber den lauterſteu Troſt. Mann kann fi 
vorſtellen, wie unausfprechlih der meinige gemefen ſeyn 

muͤße, da ich diefe zehn der Zahl der Gläubigen einvers 
Axibte, — Cine Frucht, weßwegeu es allein der * 

wert 



en 107 

werth mar die Reife nad) Mbaevera zu unfernehmen, 
So abfcheulih. und verruht mir die That des Giftmi« 
fherd Tupanchichu vorkoͤmmt, welcher den Caziquen 
Roy, der fih die -für die Scinigen anzulegende Kolonie 
am meiften angelegen feyn ließ, ermordet hatte, fo ſcheint 
mir dennoch das Andenken des undhriftlihen Mannes uns 
gleich verabſcheuungs wuͤrdiger, welcher aus einem ſchmu⸗ 
tzigen Eigennutz die Errichtuug der neuen Planung hin⸗ 
tertrieb. Er iſt unter den Spaniern in Paraquay, aber 
nicht aus einem ſpaniſchen Geſchlechte gebohren. Seinen 
Namen verſchweige ich; weil er in einem europaͤiſchen Lan⸗ 
de bekannt und im Anſehen iſt. 

Dieſer mehr bemittelte als ehrliche Mann unter 
nahm, und verfuchte alles, wovon er fich einen Gewinn 
und einen Zumahs zu feinen Reichthuͤmern verfprach. 
Er hatte in feiner Meyerey Vieh von aller Art im Urs 
berfluß, und ein Haus in der Stade Affumtion, Geis 
nen größten Reichthum fanımelte er fih aus dem Handel 
mit paraqnayifchen Thee. Seine weitlaͤuftige Wirthichaft 
erforderte eine Menge Leute. Er hatte gehoͤret, daß ich 
verfehiedene volfreihe Wohnpläge der Wilden in Mbaeverà 
entdedt babe, und ihnen mit nächften, um fie in der Res 
ligion zn unterrichten, eine Kolonie anlegen wollte. Schnell 

machte er einen Entwurf diefe Wilde in feinen Meyerbof 
durch was immer für Kunftgriffe zu bringen, und fid) 
ihrer. flatt der Schwarzen, melche in der dortigen Ges 
gend hoch zu fieben Fommen, au bedienen. In diefem 
Vornehmen ſchickte er einige gefhichte und der quaranis 
fen Sprache mittelmäßig Fundige Leute zu ihnen, um 
fie zu feinen Abfichten zu bereden, und ihren Vortrag felbft 
durch veichliche Geſchenke belichter zu machen. Dieſe 

‚ Unterhändler verfprachen daher den Wilden aufdem Grund 
und Poden des Gpaniers aoldene Berge, ſchoͤne Kleider, 
und — die koͤſtlichſten Mahle, kurz alle Gluͤckſeligkei⸗ 

ten: 
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ten: wie Kiffer, twelche den Fiſchen die Speiſe ankoͤdern, 
aber den tördlichen Angel verbergen. Sie erfehäpften -alle 
ihre Künfte um jeuen einen Abſcheu vor den Kolonien 
der Jeſuiten einzuflößen. Sie logen ihnen vor, als wenn 
laulter Elend und Hunger in bdenfelben herrſchte. Sie 
follten fih vor den Jeſuiten in Acht nehmen: und ohne 

. Verzug und weitere Webrrlegung, wenn fie ihr Gluͤck ma⸗ 
chen wollten, mit den ihrigen in den Meyerbof N. N. 
begeben. Diefen Rah gaben ihnen die Spanier; allein, 

er wurde von niemanden beſolget. Gewiß ein raſender 
Gedanke fo was von den Indianern, melde aus Furcht 
in die ſpaniſche Dienfibarfeit zu gerathen, die Nachbarſchaſt 
der Spauier und fogar ihren Schatten fürchten und fliehen, 
und ihre Schmeichelegen fr masquirte Fallſtricke und 
Drohungen anfehen, zu verlangen oder zu erwarten, 
Sie wollen lieber nadend uud frey ſeyn, als gut aefleis 
det und gemäftet unter einer harten Leibeigertfchaft ſchmach⸗ 
ten. Da fie faben, daß ihr Aufenthalt den Spaniern 

bekannt wäre , fo glanbten fie, daß es um ihre Sicher⸗ 
beit gänzlich gefheben fen, und daß fie fih der Nach⸗ 
fiellungen der Spanter von Feinee Seite mehr ertvehren _ 

koͤnnten, Sie flanden fogar fies in Sorgen, daß fie 
einſt ein Trupp Soldaten anf den Befehl des Spaniers, 
dem fie- fich zu gehorchen weigerten, abholen und von ih- 
rem Geburtsorte weg in die Dienfibarfeit fehleppen möch“ 
te. Weil ihnen ihre gefährliche Lage Tan und Nacht 
vor Augen ſchwebte, fo beſchloſſen fie zuͤletzt ihre Wohn⸗ 
plaͤtze in verlaſſen, und ſich um eine von dieſem Orte 
ſehr weit entlegene Gegend umzuſehen. Sie verbrannten 
daher ihre Huͤtten, und eilten mehr wie Fluͤchtige, ale 

‚ Yustwandernde mit Sad und Pad von der Stätte ihrer 
Unruhe weg, Wohin? das blieb uns immer ein 
Kaͤthſel. | 

36 
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Ich wurde kaum von dieſer Flucht der Wilden ber 
aachrichtiget, als ih mich mit 40 chrifllihen Indianern 
und dem Arapotiyü, der alle Steige und Wälder in der 
ganzen Gegend Fannte, auf den Weg begab, So fehr 
wir und auch bemüheren, und fo viel mir auch ansfianz 
den , fo erreichten wir dennoch unfere Abſicht nicht. Die 
Hütten der drey Caciquen, in welchen ih mich vor wer 
nigen Monaten drey Tage aufgehalten harte, und die 

ganze Bölkerfchaft fand ich in der Aſche. Wir dnrchlie« 
fen die Ufer der Fluͤſſe Monday und Acaray, und die 
zwiſchen felben liegenden Wälder; aber von einem Mens 
ſchen Fonnten wir Feine Spur entdecken. Da fein Ans 
fhein eines glädlichen Erfolges vor Hauden war, fo Fehr» 
ten mir wieder, nachdem mir die Wälder rechts und 
finfs durchfirihen hatten, abgemattet und traurig juruͤck. 
Alle Rechtſchaffene wurden enträftet, als diefe Nachricht 
in der ganzen Provinz befannt wurde. Die Spanier und 
hriftlihen Indianer entbrannten vor Zorn wider den Mann, 
der ſich nicht fcheuete ung die bereits zur Erndte reife 
Früchte, welche wir in die Scheuern der Kirche zu fanı= 
mein im Begriffe waren, zu verbeeren. Denn dadurch, 
daß er ih dieſe Wilde zueiguen molte, war er Urfache, 
daß fie von ihrem Worbaben abftanden Verehrer der Gotts 
heit und Anhänger der Lehre Jeſu zu werden. Der 
Statthalter von Paraquay ſchlug, als man ihn von dieſer 
Schandthat benachrichtigte, mit der Kauft auf den Tiſch, 
an welchem ich mit einigen vornehmen Spaniern ſaß. 
Wahrhaftig! fehrie er voller Erbitterung aus, diefer Mann 
it Ärger als der Teufel und felbft als der Antichriſt. 
D. Emanuel de la Torre Bifhof von Paraguay ruͤhm⸗ 
fe meine Mühemaltung, wodurch ich mich auf fo vielen 
Neiien um dar Ehriftenthum verdient gemacht habe, muͤnd⸗ 
lich und ſchriftlich, Auch er verabfchenete in meiner &es 
genwart den gottlofen Mann, der ung bei Einerndtung 
der erwarteten Fruͤchte Hindernifle in den Weg — hat, 

als 
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als einen, der nicht werth ift, weder ein Ehrifi noch ein 
Spanier zu feyn, Er drohete fogar, daß feine That nicht: 
ungeftraft bleiben würde, Allein dießmal blieb es bei den’ 
bloffen Worten. Denn fo viel ih weiß, wagte fi we⸗ 

der ein Bifchof, noch ein Staatthalter an diefen Boͤſe⸗ 
wicht, meil er feiner zahlreichen und vielvermögenden 
Verwandſchaft wegen zu fürchten war, und es beide für 
gefährlih hielten, ihren Zorn in einer, mie man aus 
den Jahrbuͤchern weiß, zum Aufruhr fo fehr geneigte 
Stadt wider fih zu reisen... Allein der Nachſicht der 
Dbrigfeit gegen feine Bosheiten ungeachtet fchonte doch 
die rächende Hand der gictlichen BR des 
Verworfenen nicht. 

Er Hatte viele Leute mit groſſen Koſten bei der Thee⸗ 
ſammlung in Mbaeverà angeſtellet. in ungeheurer Vor⸗ 
rath mar davon bereits im der Hütte der ſammelnden 
Spanier aufgehäufer, und wartete anf Manlthiere um 
nach der Stadt gebraht zu werden. Diefe Hütte lag 
auf einer Anhöhe und ringsum unter Bäumen, In der 
Naͤhe ſah man das Ufer des Fluſſes Acaray ganz mis 
Binfen und hoben. Grafe bewachſen. Ein Wilder hatte in 
demfelben Feuer angelegt, welches außerordentlich ſchnell 
um fih griff. Der fpanifche Befehlshaber der Arbeits⸗ 
leute, und des ganzen Gefchäftes war für feine Huͤt⸗ 
te beforgt, und ſchickte daher 18 feiner Untergebenen 
bin, dem Feuer Einhalt zu thun: allein fie wur⸗ 
den das Dpfer vderfelben; indem ein plöglih entſtan⸗ 
dener Wirbelwind die gange Ebene info Furzer Zeit in 
Klammen ſetzte, daß die Spanier vor» und und rüdwärts 
und auf allen Spiten von felben umringet, und ihnen 
alle Gelegenheiten zu entflichen abgefchnitten waren. Eis 
nige fprangen in die Moräfte 5 allein fie waren ganz aus’ 
getrodnet: andere tauchten fih in Koth: aber alle Ret- 
tungsmittel: waren vergebens. Sie murden zwar nicht 
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derbranne , aber durch die herannahenden Flammen erſti— 
det, geröflet, und meiftens bei unverfehrten Kleidern ges 
braten. Noch eben diefen Abend flarben drey eines elens 
den: Todes , drey aber des andern Tages. Zwey andere 
ſtarben etwas fpäter und folglih um fo viel fehmerzhafter, 
Ihre gräslihe Geſchwuͤren, die in denfelbin wachſenden 
Moden, und die Zäulung ihres ganzen Körpers gaben einen 
fo imerträglihen Geſtank von fih, daf die übrig geblicbe- 
nen wenigen Arbeiter nur mit verhaltener Nafe in die Huͤtte 
bineingiengen, und die Sterbenden mit Speile und Trank 
fabeten. Nah dem Verluſt ihrer Nafe, Ohren, und Aue 
gen beſchloſſen fie endlich ihr Leben , welches ihnen bitter 
rer als der Tod ſelbſt war, Die Kundfhafter der Wile 
den ſahen unbemerft dieſem Umfalle der Spanier von 
Weitem zu. Diefe ihrefleine Anzahl machte fie um fo bes 
herzter. Einer von ihnen ſchlich fih mit Pfeilen und 

‚ Kolden bemaffnet,, und mit einer Federfrone auf dem 
Haupte in die Hütte der Spanier, worinn nur ein eingie 

ger zur Aufbewahrung des paraquayifchen Tbee zuruͤckge⸗ 
blieben war, indem die uͤbrigen theils mit der traurigen 
Nachricht in die Stadt eilten, und theils in dem Wal 

de eiwas ſuchten. So! redete ihn der Wilde mit einer 
grimmigen Miene an, ihr habe euch unterfanden diefe 

Waͤlder, die euch niemals gehöret haben , zu. betretten. 
Wißt ihre nicht, daß dieß unfer vaterländifhe Grund und 
Boden it, den wir von unfern Ahnen, und Urahnen ges 
erbt haben, Habt ihr noch nicht Ländereyen genug, ihr, 
die ihr euch unermeßlicher, Felder, und unzaͤhliger Wäls 
der manchmal mit, und Manchmal wider den Wilen un» 
ferer Bäter, allemal aber ohne das geringſte Recht bes 
mächtiget habet, und euch noch immer derfelben unver» 

ſchaͤmt aumaſſet. Gend ihr denn in enerh Augen fogae 
arım, daß ihr eure Reichthuͤmer in unfern Wäldern fan» 
meln und unfere Bäume ihrer Blätter, um einen Tran 

Daraus zu machen, berauben muͤhet. Schämet 8 euerer 
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Dreuſtigkeit, und Habfuht, Reuen aber mird fie euch 

gewiß; denn ihr werdet fie einft mit dem Leben buͤßen. 
Wenn ſich einer von ung euerem Gebiete näherte, bei Gott! 
er kaͤme nicht mehr lebendig zu und zuruͤck. Wir werden 
ung in Zukunft nach ewerem Beifpiele richten. Wofern 

euch alfo cuer Leben lieb ift, und ihr nicht aten Verſtand vers 

loren habt , fo eilet von bier weg nah Haufe, und wars 

net eure Landesleute, ja Feinen Fuß mehr in diefe Waͤl⸗ 
der zu fegen, wenn fie anders nicht ihrer Tage ſatt find. 
Mährend als der Wilde diejes fo ziemlich drohend hervor 
trotzte, verflummte und erblaßte der Spanier, weil er 
aͤngſtiglich den toͤdtlichen Streich erwartete, Sein Leben - 
zu erhalten, bott er dem Judianee Aexte, Meier, Klei⸗ 
ei und andere Kleinigkeiten gitternd dar. Durch dieſe 

Geſchenke befänjtiget Eehrte der Wilde zu den Seinigen, 
die fih in der Mäde verborgen bielten, zuruͤck. Der 
Spanier hielt jeden längern ' Verzug in feiner. Hätte fir 
gefährlih , und nahm daher eilends die Flucht nah der 
Stadt, wiewohl er viele taufend Pfund bereits fertigen 
Thee unverwahrt in bem Walde zuruͤckließ. 

Als ſich die Nahhticht von den achtzehn durch die 
Feuersbrunſt umgekommenen Spaniern, und den Dros 
hungen der Wilden in der Stadt verbreitet hatte, ſo 
wurde alles außerordentlich beſtuͤrzt; und die Furcht vor 
den Wäldern in Mbaevera bemaͤchtigte fih aller Gemuͤ⸗ 
ther dergefialt , daß man erſt nach einigen Monaten, und 
nur um einen fehr hoben Lohn — finden: konnte, wel⸗ 
che den zuruͤckgelaſſenen Theevordath auf Maulthieren nach 
der Stadt ſchaften. Derjenige litt hiebei keinen kleinen 
Schaden, der aus Gewinnſucht, und aus einem fhmugis 
gen Geiz Die AUnlegung der neuen Kolonie zur Belehrung 
ber Wilden vereitelt hatte,. Doc kömmt, fant Tibull , 
Die fpäre Strafe leife herangefcplichen. (Sera tamen 
tacitis poena venit pedibus,) Unglüdsfälfe, melde den 
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welche den unchriſtlichen Mann trafen, nicht als eine 
Wirkung des Ungefehrs, fondern als. eine Strafe der 
rähennen Gotteshand angefehen merden muͤßten, zweiſel⸗ 
te Fein Menſch. Mein härtere Züchtigungen warten feis 
ner, wenn er nicht feine Uibelthat durch eine wahre Buße 
wieder gutmacht. Er hat feine Seele fo vielmal der Hölle 
verpfändet, ald er Wilde von der Annahme des Ehris 
ſtenthums abgeſchroͤcket hat: um derentwilen ich dennoch 
bei 700 Meilen in verjhiedeuen Meifen zu Fuß, und 
oft mit bloffen Fuͤßen gegangen bin. Iſt meine Mühe 
mit dem ermärteten Erfolge nicht gefrönet worden , fo ifk 
mir doch der göttliche Lohn gemif. Bon Menfchen erhielt 
und erwartete ich auch Feinen, 

Ich muß bier noch einer anderen Reife zu den Wils 
den erwähnen, melde zwar in wenigen Tagen verrichtet 
war, aber mir meine Mühe reichlich vergulten hat. Eine 
Anzahl Spanier bereitete an dem füdlichen Ufer des Flußes 
Empalado paraquayifhen Thee zu. Da ihnen die Bäume 
ausgiengen,, von welchen diefe Blätter abgepflücket werden, 
fo fandten fie drey Kundfchafter aus, welche jenfeits des 
Fluges die verlangten Baͤume auffuchen folten. Won. 
ungefehr flieffen fie auf ene Hütte, und ein mit tuͤrkiſchem 
Korn befäetes Feld; woraus fie freylich etwas zu voreilig 
ſchloſſen, daß fi in diefem Walde Wilde in Menge aufs. 
balten müßten. Diefe Reuigkeit erfchredkte alle dergeftalt,, 
daR fie alfogleich ihre Arbeit, zu der fie gedungen waren, 
liegen ließen, und fih eine Zeitlang in ihren Hütten, 
wie die Schnecken in ihren Gehäufen, verborgen hielten. 
Tag und Mache fand man wegen eines feindlichen Aus 
arifs in Sorgen, Urn fih von difer Furcht zu befrehen, 
fandten fie einen Eilbothen nah S. Joachim, um ung zu 
bewegen , die. im Walde fih aufhaltenden Wilden aufzu⸗ 

fahen, und nah unferer Kolonie zu bringen, Ich fagte 
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thm alſogleich meine Bereitwilligkeit zu, un d begab mich 
wieder am S. Johannes des Evangeliſten Tage, ungeach⸗ 
tet ich erſt am Weyhnachts ſeſte von einer dreywoͤchigen 
Reiſe aus Mbaeverä zu Hauſe angelangt war , mit 
‚40 Indianern auf dem Wege Die durch den langmwies 

rigen Regen angefchwollenen Fluͤße, mach.en uns auf un 
ferer Ra nähe wenig Hinderniffe. Ih nahm aus der 
foanifchen Hütte einen Wegweiſer mit, feste Aber den Fluß 
Empalado, und entdeckte endlih, nachdem ich alle Wäls 

der am Ufer des Fluſſes Monday miri forgfältig durch— 
fuchet hatte, am dritten Tage mittelft der Fußtapfen, des 

nen wir nadigiengen , eine Fleine Wohnung, in welcher 
ein altes Mütterchen mit ihrem zojährigen Sohn, und einer 
ısjährigen Tochter fchon feit vielen Jahren gelebt hatte, 
Als ich fie fragte, mo ſich die Übrigen Indianer aufhiels 

‚ten, gab fie mir zur Antwort, daß in diefen Wäldern 
niemand außer ihr und ihren zweyen Kindern übrig wäre, 
indem eine ſchroͤckliche Pockenſeuche alle Bewohner Diefer 
Gegend meggeraffer hätte. Da der Sohn mein Beben 
fen in Anfehung der Worte feiner Mutter bemerkte, fage 
fe er gu mir: du darffi meiner Mutter fiher glauben; 

benn ich babe ſelbſt in der Abſicht mir ein Weib zu fuchen, 
die entfernteften Wälder zu mwiederholtenmalen durdhgelaus 

fen , ohne daß ich auch nur den Schatten eines Menſchen 
zu Geſicht bekommen bättes Der junge Wilde ward alſo 
durch einen Naturtrieb geleitet, die Ehe mit feiner Schwe⸗ 

Ker far unzulaͤßig anzuſehen. Diefe Verſicherung, daf 
nämlich keine Wilden mehr in dem Walde vorhanden waͤ— 
ren, wiederholte er mir nach einigen Monaten in meinem 
Flecken vielmal und mit aller moͤglichen Aufrichtigfeit, 
Das nämlihe beſtaͤttigten auch die Spanier, die mid 
‚berufen hatten, und nachmals zwey gauze Jahre darinm 
ihre einträgliche Theefamnilung fortfegren, Em. R 
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Die alte Mutter ſuchte ich mit triſtigen Sruͤnden zır üben 
reden ‚- fich in meine Flecken, mofern es ihre Umſtaͤnde zuließen, 
zu siehen 5 und verbieg ihr daher gluͤcklichere Tahe. Sie 
antwortete: fie wollte meiner Einladung gern nachkommen, 
wenn fie nicht etwas davon zuruͤckhielte. Ich habe, faate 
fie, die drey Wildſchweine, die du da ſiehſt, aleich im 
Unfange, als fie auf die Welt kamen, zam gemacht: fie - 
werden ung im Fortgehen wie Hunde folgen; aber mele 
ches ich ſehr fürchte, umkfonmen , fobald fie das ausge 
brannte Feld erbliden, oder vonder Sonnenhige gequälet 
werden. Beſorge nichts , ermwiederte ich, fen uͤberzeugt, 
daß auch mir Digfe lieben Thierchen am Herzen liegen. 
Während der Sommerhitze wollen wir und, mo es auch 
immer iſt, im Schatten lagern. Auch wird es ung nie 
an Puͤtzen, Bächen und. Lachen fehlen, deine Schweine 
zu erfrifben. Dieſes Ienfte ihren Sinn, und fie ver⸗ 
ſprach mit ung zu gehen. In der That. machten wir 
ung den andern Tag auf den Weg, und langten den er» 
ſten Jenner mohlbebalten im Flecken an, ungeadhtet wir 
auf diefer Reife zwey fhrecklihe Donner » und Regenweiter 
zu Öberfieben hatten, und uns ein naher Tieger mit uns 
ablägigen Brüllen die ganze Nacht durch zuſetzte. Den 
Spaniern, weichen ich die Mutter und ihre zwey Kinder 
im Borbeigehen wies, machte ich Fund, daß fie in der 
ganzen Gegend von feinem Wilden mehr etwas zu befürche 
ten hätten. Un die Stelle der Furcht tratt nun bei ih⸗ 
nen Schuam und Rene 5 denn fie haften geglaubt , daß 
in den zwiſchen den Fluͤßen Empalado und Monday 
miri gelegenen Wäldern alles von Wilden mimmelte, 
Run will ich etwas von dem Ausſehen, den Eigenfhalten, 
und der Lebensart der Mutter und ıhrer Kinder, meinen 

: Bemerkungen zufolge, erzählen. Bon ihrer erſten Jugend 
an ließen fie fih an dem Ufer des Monday miri, wor⸗ 
auf alles vou Müden, Schlangen und andern giftigen 
Thierhen vol iſt, — Aus den Aeſten der Palmbaͤu⸗ 
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me flochten fie ſich eine Hätte: Das dafelbft immer ko⸗ 
thigte Waſſer gab ihnen ihren Trank: die Baumfruͤchte 
aber, die Elendthiere, Rehe und Kaninichen, verfhiedene 
Voͤgel, tärfifhes Korn, die Wurzel des Baumes Mandio 

&c. ihre Nahrung. Aus den Blättern Caraquata web⸗ 
ten fie fih ihre Kleidung, und bereiteten fih ihr Bett. 

Das Honig, weldhes in den hohlen Stämen der Bäus 

me überall im Uiberfluße angetroffen wird, mar ihnen 
fatı des Zuckerwerks. Die Alte ſchmauchte Tag und 
Nacht aus einem Rohre, morann ein hoͤlzernes Geſaͤß, 
wie ein Meiner Topf befeftiget war, Tobad, den die Qua⸗ 
ranier peti nennen: der Sohn hingegen Fauete immer an 
gerrichenen Tobackblaͤttern. Eine an einem Steine ges 
fhärfte Mufchel und zumeilen ein gefpaltenes Rohr diene 

ten ibm flatt des Meffers. Der junge Dann, welcher 
feine Mutter. und Schwefter ernaͤhrte, trug noch zwed Städz 
hen Eifen, den Wiberreft eines zerbrochenen Meſſers ; 
welche einen Zoll lang und breit, und am einem Griffe 
fefigemacht waren, mit. Wachs und Bindfaden ummure 
den in feinem Gürtel. Mit diefem Werkzeuge ſchnitzte er 
fi auf das gefchicktefte feine Pfeile mit Widerhaden, mache 
te ſich hölzerne Ballen für die Elendthiere, grub die Baͤu⸗ 
me durch , wo er Honig vermuthete, uw. d. g. m. Da 
es ihnen an einem Ziegel fehlte, um einen Topf daraus 
zu machen , fo affen fie Zeit ihres Lebens nichts Geſotte⸗ 
nes, fondern lauter Gebratene, Die Blätter des par 
zaquapifchen THE begoſſen fie nur mit kaltem Waffer, weil 
fie fein Gefaͤß hatten, daſſelbe warm zu machen. 
Feuer erhielten fie durch die ſchnelle Meibung zweyer 
Hölihen fehr ſchleunig nach Art der übrigen Amerikaner. 
Ich merde von diefer Methode an einem andern Orte 
mehr reden. Den Durft zu löfchen ſchoͤpſten fie ſich aus 
den Moraͤſten Waſſer, weiches immer, es fey denn, daß 
der Sudwind daffelbe auffrifchet,, lau it, und von ihnen 
‘a groſſen Kärbiffen in Ermanglung andrev Kannen berr 
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beigebracht und aufbehalten murde, Ihr Hausrath des 
deutete fehr wenig. - Um fih davon einen Begriff zu mas 
ben, muß man fich ihre Kleider vorftellen. . Der Sohn 
huͤllte fich in eine Art Mantel aus den Blättern Carsquata 
gewebet, welcher ihm auf beiden Seiten von den Schule 
tern bis an die Knie hinabgieng, und an dem Unterleib 
mit einem Strickchen, an dem ein Rürbif mit zerriebenem . 
Toback hieng, umgürtet war. Die aus groben Fäden 
gewebte Hangmatte diente. der. Mutter des Nachts zum 
Bette, und den Tag hindurch ftatt eines Kleides, Ei⸗ 
nes folchen Netzes bediente fih auch die Tochter. Da 
mir daffelbe zu durchfichtig, und folglich in Gegenwart der 
Spanier und Indianer zu unanftändig fchien, fo warf 
ich ihr ein Handtuch zu, ihre Bloͤße zu bedecken. Das 
Mägdchen legte das Tuch, das ihr meine Indianer 
gaben, wie Papier zufammen, und fegte es ſich auf den 
Kopf, um fih damit wider die Sonnenhige zu bededen, 
Meine Indianer aber erinnerten fie, fih darein zu wickeln, 
welches fie auch that. Dem Juͤngling Fonnte ih nur mie 
Mühe die leinenen Beinkleider, in die ich auf der Reife 
mein Haupt, um mich wider die Mückenftiche zu bewahren, 
gehünt hatte, damit feine Bloͤße die Ehrbarfeit nicht beleidigte, 
aufdringen. Vorher Fletterte er geſchwind, mie ein Affe, 
anf die hoͤchſten Bäume, für feine drey Wildſchweine Fut⸗ 
ger zufamm zu bringen, In den Beinkleivern- glaubte 
er wie in einer Klemme zu feyn, und Fonnte kaum vors 
fhreiten. Wiewohl fie in diefer Wuͤſte ihr Leben in der 
größten Armurh und. Dörftigkeit zubrachten, und ſelbſt 
die Strengheiten und Leiden der alten Einfiedler ertragen 
mußten, fo fand ich fie deunoch mit ihrem Loofe ganz zus 
frieden, und im Geuuß einer vollfommenen Seelenrube 
und einer unmandelbaren Gefundheit. Hieraus ficht man, 
wie wenig die fietts genhofame Natur bedarf. Schaam 
erflilfe diejenigen, welche für- ihre Tafel, und Kleider 
ale vier Welttheile aufbieten. Von den dußerftin Gräus 
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am der Erde an muͤßen alle Meere, Wälder, Felder, 

Berge, die Eingeweide der Erde und ale Elemente, 
ihren Körper sn ſchmuͤckken, und ihren Gaumen zu reisen, 
ihre Schäge Öffnen, Mächten fie doch nicht in dem Ges 
genftiande ihrer Luft , und ihres Schmuces deu Saamen - 
ihres Unmuths und ihrer Zerfigrung finden! Die Sucht 
nach immer neuen ausgefänttelten Vergnuͤgungen zehtt ibre 
Kräfte, und ihre R.ichihämer auf: seichhet in ihr Ans 
tlg die Spuren der Verwuͤſtung, und lohnet fie mit 
Kranfheiten und einem Frübeseitigen Tod. Sie werden 
deſto ungluͤcklicher, je weichlicher fie waren. 

Meine dren Waldbemohner hatten die quaraniſchen 
Gebräuche entweder vergeſſen, oder fih darüber hinwegge⸗ 
feget. Sie aiengen mit unbefehnittenen und fliegenden 
Haaren herum, ohne felbe zu binden. Der Sohn hatte 
weder eine durchilochene Lippe, noch Papageyenfedern auf 
dem Haupte. Die. Mutter und Tochter trugen flatt der 
Dhrengehänge , und Halsbänder Stridchen um den Hals, 
an welchem ziemlich ſchwere pyramidenfdrmige Stuͤcke 
99; herabbiengen. Da fie im Gehen aneinander fliehen: 
fo machten fie dadurch ein Geklapper. Auf den erfien Ans, 
blick fragte ich die Alte, ob diefe Halsgehänge beſtimmt 
wären die Mücken zu verfcheuchen: und wechfelte ihnen 
dieſe hoͤljerne Gewichter mit einer Schnur von Slaskugeln 
von einer beſonders ſchoͤnen Farbe um. Die Mutter und 
ber Sohn waren lang von Körper, und fehr anſehnlich. 
Die Tochter aber hatte in ihrem Geficht ein fo blendend 
Weiß, daß ihr die Dichter unter den Grazien allerdinas 
eine Stelle hätten einräumen, alle Europder hingegen fie 
Acer Hätten fchdn nennen koͤnnen. Ihre Froͤhlichkeit äußerte fie 
in einer anftändigen Gefprächigkeit, Ueber unfere unvers 
muthete Ankunft erſchrack fie fo wenig, daß fie ſich ‚viele 
mehr daruͤber freuete, - Als wir quaranifch fprachen , lachte 
fie herzlich über ung, und wir Äber fe, als fie in u. 
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diefer Sprache anfivortete. Denn da fie mit Feinem Duas 
ranier außer ihrem Bruder und ihrer Mutter umgegans 
gen mar , fo behielt fie wohl die quaranifchen Wörter bei, 
aber fie ſprach felbe nach einer ganz mwunderlichen Mundart 
aus. So 3. DB. fagen dieandern : Quaragi, die Sonne, 
Yagi, den Mond, Cheragi, ich bin krank, und foredien 
das g mit dem unten angehängten Zeichen mie ein fs aus; 

folglich Quarafsi, Yalsi, Cherafsi. Sie hingegen fpras 
chen: Quaratichi, Yatfchi , Cheratfchi aus, Der 
Sohn fab außer feiner Mutter, und Schwefter Fein Weibs⸗ 
bild, und auch feinen. Mann außer feinem Pater. Das 

Maͤdchen Fannte blos die Mutter, und fonft niemanden 
son ihrem Geſchlecht. Bon männlihem fah fie außer ih» 
ren Bruder feinen auch nicht von Weitem; weil ihr Bater 
noch ‚ als fie im Mutterleibe war, von einem;Tieger jerriſſen 
ward. Um fih Früchte ſowohl auf der Erde, als auch 
auf den Bäumen zu fanmeln, und Holz zur Fenerung zus 
ſammenzutragen, lief das eınfige Mädchen der Wald, der 
‚Überall von Hecken, Rohren und Dornen bewachſen war, 
durch; und ritzte fih dadurch ihre Küße jämmerlich auf, 
Um Gefährten zu haben nahm fie meiltens einen Fleinen 
Mapagey auf der Schulter , und Jeinen Fleinen Affen auf den 
Armen mit, ohne ſich im grringften zu fürchten , vor den Tier 
gern, die in den dortigen Gegenden häufig angetroffen werden, 
‚wie ich mit Augen gefehen babe. Ich felbfi wäre den Tag 
vorher, ald wir bei der Hütte diefer Wilden eintraffen, 
im Schlafe beinahe von einem Tieger zerriffen worden, Er 
war bereits nicht mehr ferne von mir. Zum Gluͤcke weckte 

- fein Gebräll ‚die Indianer auf, welche aledann mit Spichen 
m Feuer beranrückten , und alfo mein Leben retteten. 

iefen Wäldern müten die Tieger, weil «8 wenig Ee⸗ 
darinne giebt, um fo viel grimmiger, wenn fie buns 

65 und fpringen weit gieriger auf die voräberziehenden 
| als auf dem freyen Felde, wo fie wegen der 
— Menge Vieh ae’ allen Gattungen, * — H 
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daſelbſt aufbätt, fo oft fie wollen y einen Raub, thren ou⸗ | 
0er zu ſtillen, finden. 

Unſere drey Neubekehrten wurden . alfobalb in dem 
Flecken wie die Übrigen gefleivet, und mit Lebensmitteln 
alle Tage verſehen. Ich lieh fie auch diters in Geſellſchaft 

mit andern in die nahen Wälder hineingehen, um des Schatz» 
tens und der angenehmen Grüne der Bäume, an die fie 
gewohnt waren, zu genichen. Denn wir mußten aus Er⸗ 
führung , daß, mie die Fiſche außer dem Waſſer fich nicht 
lange erhalten laſſen, alfo auch die Wilden, fobald man fie 
aus den Wäldern in die Flecken brinat, fehr oft ausjehrenz 
weil die gäbe Veränderung der Nahrung und Luft, und die 
Sonnenhitze ihren Körperbau zu gemaltfam erfchättern, 
nachdem fie von Jugend auf an die feuchten, kühlen, und 
finftern Wälder gewoͤhnet find. Eben diejes Schidfal traf 
‘in unferem Flecken die Mutter famt ihren Kindern. Wer 
nige Wochen nah ihrer Ankunft murden fie von dem 
Schnupfen, und einem Flußfieber, das fich durch den ganz 
gen Leib 09 , befallen, Hierauf folgten Augen» und Kcpfs 
fhmerzen, und nicht lange darnach die Taubheit. Die 
Schwermuth, und der Edel vor allen Speifen erfchdpiten 
derg:ftalt ihre Kräfte, daß fieam Ende eine voͤllige Shmwinds 
fuhrt und Yussehrung ergriff, mogegen alle Mittel verges 
bens waren. Die alte Mutter , welche fhon einige Mor 

nate in dem Zuflande der Erſchoͤpfung hinwelfte, wurde 
von mir, nachdem ich fie vorher in den Anfangsgränden 
dee chriſtlichen Lehre gehörig unterrichtet hatte, getauft, 
und flarb mit einer fo heitern Seele, und völliger Ueber⸗ 
laffung in den götrlihen Wilen, daß fie ohne Zweifel in 
den Aufenthalt der Seligen übergegangen if. Das Mäd« . 
hen , welches vol Bluͤte, und jugendlicher Kraft in uns 

‚feren Flecken Fam, verlor ſelbe, und ſah ſich bald ſelbſt nich 
mehr gleih. Sie verblühete, langſam wie eine Blume, 
wurde zum hellen Serippe , und folgte der dr h das 
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Grab, und, wenn ich wicht ſehr irre, fin den Himmel. 
Man könnte von ihr mit. Salome fügen, fie hat nah 
der Taufe in Kurzem ein hohes Alter erreiche, und Gott, 
der an ihrer Seele einen Geiallen hatte, habe felbe darum 
zu fih genommen , damit nicht die Bosheit ihren Berftand 
anficıe, Das ift gewiß, jedermann im Flecken rühmte 
die Neinigfeit des unfchuldigen Mädchens, und benleitete 
fie mit Shränen zum Grabe. Ihr Bruder überlebte ſie; 
aber er ſpuͤrte Auwandlungen von eben dem Uebel, das 
ihm feine Mutter und Schweſter geraubt hat. Er übers 
land felbe , weil er flärfer war, Selbſt von den Kinders 
flecken, die in der Kolonie ſchreckliche Verwuͤſtungen anriche 
feten, genas er nachher alfo zwar, daß er nach feiner Ge⸗ 

‘ nefung nichts mehr befürchten zu muͤßen alaubte. Er war 
fröhlich vom Gemütbe , gieng Ju den beftimmten Stunden 
in die Meffe, und lernte fleißig die hriftliche Lehre. Er 
wies fih in allem folafam, und, gefällig, und gab Übers. 
haupt die beften Anzeichen won fich. Um aber feine Bes 
barrlichfeit in feinem Entſchluſſe im Flecken zu bleiben 
beffer zu pruͤffen, ſchob ich feine Taufe etwas weiter hinaus, 
Indeſſen Fam ein hriftlicher Indianer, ein rechefchaffener, 
und in Aufehung feiner Grundſtuͤcke fehr begüterter Mann, 
der dieſen Reualäubigen auf mein Geheiß ſchon fange bei 
fid Harte, zu mir, Mein Pater , fagte er, unfer Walde 
mann befindet fih zwar recht wohl, aber er ſcheint mir 
eine —2— zum Wahnſinne zu haben, Er klagt war 
Über Feine Schmerzen , aber Öber fchlaflofe Nächte; DE 
ihm feine Mutter und Schweſter alle Nächte fihtbar erſchie⸗ 

’E und ihn freundlich erinnertens Ndecaray , ndecaray 
| nderemimoa eyrupi oroyuyebinde rera ha bone, 
IH bitte did, laß dich taufen. Wir werden dich, ebe 

Dres vermutheſt, abholen, Diefe Erfcheinung liche ihn 
Glafen. Sag ihm, war meine Antwort, in meis 

mem Namen, er ſou qutes Muths fern. Das betrhhte 
— an feine Mutter 4 Schivefter, mit vr ee 

eit 
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Zeit feines Lebens umgieng, errege in ihm dieſe Träume, 
dene wären, mie ich nicht zweifle, im Himmel, und hät 
ten nichts mehr auf der Erde zu thun. Dach wenigen 
Tagen Fam dieſer Indianer abermal, und beftättigte feine 
vorige Nachricht und Muthmaffung von dem fürchterlichen 
Wahnſinne feines Uugelauften. Da ich beforgte, es. mochte 
doc etwas an der Sache feyn, fo eilte ich wirklich in fein 
Haus, und traff ihn fißend an. Auf meine Frage, wie 
er fich befinde ?. antworteteer laͤchelnd, dag ihm nichts fehle, 
noch wehe the. Doch, fegte er hinzu, bringe er die 
Mächte wachend zu ; teil feine Mutter und Schweſter im⸗ 
mer juibm kämen , ihn die Taufe zu befchleunigen erınners 
gen, und ihn unvermuthet abzuholen droheten. Und darum 
koͤnne er nicht ſchlaſen. Diefes erzählte er mit feiner gew 
wöhnlihen Offenherzigkeit. Weil ich dieſe Erfheinungen 
für Träume hielt, fo glaubte ich darüber hinwegſehen, aber 
auch in einer fo wichtigen Gelegenheit für die Ruhe und: 
Sicherheit meines Neugläubigen forgen zu müßen, weil 
ich gleichfals aus der H. Schrift mußte, daß ſich Gott 
nicht felten der Träume zu feinen Einfprehungen, ‚und 
Warnungen bedient bat. Da ich nun feiner Beharrlichkeit 
und Kenntnig im Chriſtenthume ziemlich gewiß mar, fo 
taufete ich ihn, und legte ihm den Mamen Ludwig beiy 
nachdem ich ihn um das Gehoͤrige befraget, und. vorbereis 
tet hatte» Dieß gefhah der 23. Juny am. Borabend des 
b. Johannes des Taufers um 10. Uhr frühe. Noch den» 
felben Tag geaen Abend gab er feine Seele fanft in die 

- Hände feines Schöpfer über, ohne daß man an ihm eine 
Arankheit, oder ein Zeichen eines Schlagfluffes Hätte enta 

beiden koͤnnea. Se e 

Diefe Begebenheit, welche der ganze Flecken weiß, 
und die ich mit einem Eide bezeugen Pönnte , erweckete bei 
alten ein groſſes Auffehen. Was man davon halten müße, 
laſſe ih. dem Uxtheile meiner Leſer über. Indeſſen an 
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cich mic dennoch nicht bereden, dieſen Vorſall für ein Werk 
des Udgefehrs anzuſehen Ich ſchreibe es vielmehr der goͤtt⸗ 
lichen Guͤte zu, daß ich fo glücklich war dieſe drey Walde 
Teute im einem unbekannten Winfel des Gehoͤlzes aufzufindenz 
daß fie fih auf meine Ermahnung alivgleich nach dem Kies 
den, und zur wahren Religion gewendet, und ihre Tage 
nah empfangener Taufe geendet haben. Gott wollte dies 
jenigen im Himmel vereinigerm, welche fo viele Jahre im 
Walde fo unſchuldig miteinander gelebt hatten. Ich muß 

bekennen, daß ich mich noch itzt allemal mit Vergnuͤgen an 
meine Unternehmung am Fluße Empalado erinnere, wel⸗ 
che, mit ſo vielen Beſchwerden, und Gefahren ſie auch fuͤr 
mich verknuͤpſet war, dennoch für dieſe drey Waldbewohner 
fo gluͤcklich und für die Spanier fo vortheilhaft ausfiel; 
indem fie durch mich in Erfabrung gebracht haben daß in 
der ganzen groffen Strecke Waldes: Feine Spur mehr von 
einem Wilden zu finden iſt, und defmegen auch drey Jahre 

viele taufend. Zentner paraquayifchen Thee mit unſaͤglichem 

Sewinnſte fammeln Fonnten. Es iftnichts Seltenes, daß ſich 
die fpanifhen Kaufleute von dem Schweiße und den Gefah⸗ 
sen der Mißiondre , welche diefe Theewälder von Wilden 
teinigen, bereichern : nichts defioweniger tragen. fie zur 
Kleidung und zum Unterhalte der Neubefehrten nit - ei» 
nen Pfenning bei. Mean laͤßt die Pflege ihres Körpers, 
fo wie ihres Geiftes der Sorgfalt oft dürftiger Mißionaͤre 
über, Soviel von den Kolonien der Duaranier in Ta- 
ruma. Scheinet e8 meinen Lefern, als wenn ih davom 
ju viel gefchrieben hätte, fo moͤgen -fie auch wiffen, daR ich 
unoch viel Metiubdiges übergangen habe 

\ 

+ Die nönete Kolonie in Paraquay heift Belen; meil - 
fe * Mutter Gottes von Bethlehem gewidmet iſt. Sie 
wurde im Jahr 1760, am Fluße Ypanequazü fah bei 
deſſen Yusfluge in den nahen Fluß Paraquay nordwaͤrts 
der Stadt Aſſumtion für fehr graufame Wilden, weiche in 

ihrer 
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ihrer eigenen Sprache Eyiqusyegis, bei den Spanier‘ 
aber Quaycurus oder Mbayas heißen, erbauet. Diefe 
find die geſchickteſten Reuter, groß, und meiſſens dick vom 
Körper, der. Spanier abgefagtefte Feinde, vol Stolz und 
lächerlichen Aberglaubens; und kennen die Schaamhaftigkeit, 
nach ihren Kleidern und Sitten zu urtheiien, auch dem 
Namen nah nicht. Ihre haupthaͤchlichſte und einzige Sora 
ge, und Wiffenfhaft hat die Pferde und Waffen zu ihrem 
Gegenſtande. Den Krieg oder vielmehr die Straffenräus 
berey treiben fie von Jugend auf als ihr rühmlichfles Hauds 
werf. Dieſes allein bringe ihnen bei den Jhrigen Ehre, 
und Reichthum. Im Jahr 1745. fielen fie Paraquay 
unablaͤßig an. Im Angeſicht der Stadt wurden ohne 
Eude Menſchen todtgeſchlagen, mie es noch die aufgerich— 
teten Kreuze beſeugen. Die Wilden trieben das Vieh aus 
den Meyereyen, verjagten deſſen Wärter, und führten 
viele taufend Pferde und Maulthiere weg. Die Dorffchafs 
ten Mandihd, Caryi und andere , welche von der Stadt 
weiter weg, und bem Gebiete der Feinde näber lagen, 
wurden beinahe in eine Wüfte verwandelt, ihre Einwohner 
umgebracht oder durch die Kurcht umgebracht zu merden 
verſcheuchet. Der Kaufleute, melche dieß⸗ und jenfeits 
berumreiferen, wurden nicht wenige ausgeraubt und erfchlas 
gen. Die Koloniften von Curuquati, welch fich mittelft 
der dazwiſchen liegenden ungebeuren Wälder mider diefe 
Barbaren fiher glaubten, wurden in Menge auf das Graus 
ſamſte niedergemegelt. Die Uebriggebliebenen konnten nicht 
genug Todte begraben, und ihre Mitbrüder beweinen In 
dem größten Theile der Provinz, den das Unglück traff , 
heulte alles über Raub und Mord, anftatt daß man fols 
en zu feuern hätte bedacht feyn follen : weil man daß Ue⸗ 
bel für unheilbar hielt. Die Truppen, welche man die 
Beinde zu refoguofireg, und wenn es die Gelegenheit fügte, 
auch zurüczutreiben allenthalben ausfchicte, wurden oft 

uberreſchet, oſt aus einem Hinterhalt überfallen, — 
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mal überliftee, und nicht felten durch herzhafte Angriffe 
und Gefechte in die Flucht geichlagen, Stolz auf ihre durch 
fo viele Jahre faft täglich erfochtene Siege Fonnten diefe 
Wilden weder mit Gewalt gebändiget, noch durch Gefaͤl⸗ 
ligfeiten gewonnen werden. Endlich Fam der Friede 17 60% 
mehr durch die Kügung der Vorficht ald durch menſchliche 
Geſchicklichkeit zu Stande z und man errichtete. ihnen auf 
dem vorbenannten Orte auf ihr Begehren eine Kolonie, 
Die Anlegung derſelben, und die Aufficht darhder wurde 
dem P. Zofeph Sanchez Labrador vormals Profeſſor der 
Philoſophie zu Korduba, einem Dann voll Klugheit, Fleiß, 
und Gedult, und fharfiinnigen Naturforfcher , der ih 
auch einmal bei den Duaraniern aufgehalten hat, weislich 
anvertrauet. Er foarte auch wahrlich Feine Mühe die fehmere 
Sprache der Wilden zu lernen, und ihnen Menihlichkeik 
und Religion ſowohl durch Unterricht, als Wohithaten beis 
zubringen. Wenn doch auch feinen Fleiß und feiner Gedult 
ein gleichmäfiger Erfolg entfprochen hätte! Man bat wohl 
den Enkel des fogenannten Marfthauptmanns und Cas 
eiquen Epaguini und noch andere Kinder, vielleicht auch 
einige Erwachſene, um deren Leben es bereits geſchehen 
war, getaufet: aber die Übrigen liefen auf den Feldern 
herum, und befümmerten fih um den Religionsunterriche 
wenig mehr, Indeſſen kann man dennoch ihre Treue nicht 
genug ruͤhmen; denn von der Zeit an, daß fie den Frie⸗ 
den eingiöngen , unternahmen fie nicht die geringfie Feinde 
feligfeit wider die Spanier. Dieſe hingegen verſprachen 
anfänglich, -als fie noch an dem Mbayäs ihre Feinde fuͤrch⸗ 
teten, and fih an die Miedermegelungen erinnerten , zung 
Unterhalt der Kolonie quldene Berge: als aber die Furcht, 
und das Andenken ihrer Bedränanifke aus ihrem G dähts 

iß algemach zu verſchwinden anfteng , ſo olaubten fie ſich 
xder in Herbeiſchaffung der noͤthigen Lebensbeduͤrfniſſe in 

die Flecken übereilen, noch auch ſich dabei zu ſehr angrei⸗ 
fen zu muͤßen. Vor Hunger hätten die Neugläubigen * 
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mal verſchmachten mäßen, menn ihnen, nit die Fruͤchte 
von Palnbäumen, und das Äherall aufgetriebene Gewild den 

Mangel des Rindfleiſches .erfeget hätten. Unzaͤhlig, und 
unglaublich find die Arbeiten, orgen , Beſchwerniſſe und 
Lebensgefahren , mit melchen der P. Joſeph Sanchez und 

“feine Gefährten die PP. Johann Garzia, und Emar 
nuel Duran viele Jahre hindurch unausgeirgt ringen eiußten. 
Der legtere ward ernannt für die Quanas oder Chanas, 
Niyololas (in der Sprache der Mbayas) einem unberite 
tenen indianifhen Wolke eine neue Kolonie zu Stande zu 
bringen, Diefes Überaus zahlreiche Wolf wohnt dießſeits 
und jenfeits des Flußes Paraquay, ift von einer fehr gus 
ten Gemuͤthsart, und liebet den Aderbau, De Mbayas 
erkennen fie für ihre Herren, uud leiften ihnen als Knechte 
ſowohl auf der Reiſe als auch im Feldbau betraͤchtliche 
Dienſte. Sie fiengen bereits an auf der Seite des oͤſtlichen 
Ufers des Paraquay an dem Fluß Aaba oder Tepoty, 
mie ihn andre nennen, wo der neue lecken hingebauet 
werden follte, die Felder anzubauen, und die nutzbarſten 
Fıüchte davon einzuerndten. Man verſprach ſich daber von 
diefer zahlreichen und gelehrigen Nation auf einen fo fruchte 
baren, und zur Entdeckung neuer Nationen fo bequem ‚ges 

legenen Boden für das Chriſtenthum die größten Vortheile. 
Allein derjenige , der fih mit der Aulegung diefer Kolonie 
ſchon lange abgegeben hatte, wurde mit feinen Mitgejähts 
ten nach Europa abgeruffen,, eben als er alles‘, mas zu ih» 
ser Bervolfommung und Erhaltung erfoderlih war, mit 
unjägliher Mühe zufammen gebracht hatte. In eben dem 
Fahre, in welchem wir Paraquay verließen, entdeckte der 
P. Joſeph Sanchez mit Hilfe feiner Mbayas glädlı eis 
nen Weg bis zu den Flecken der Chiquiten ſowohl auf dem 
Flug Paraquay als auch für Reiſende an deffen Wier, nach⸗ 
deni man denfelben viele Jahre hindurch mit vielen Schiffen 
uud Menſchen, und den Verluſt vieler Leute oͤfters ver⸗ 
gebens geſucht und verfucht hatte, Im Jaͤhr ne wurd 
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den im diefer Abficht die P. P. Auguſtin de Arce, und. 
Bartholomäus Blende von einigen chriſtlichrn Indianern 
begleitet auf dem Fluß Paraquay ausgeſchicket. Nach haͤu⸗ 
fig ausgeftandenem Eleud wurden fie von den wilden Payar 
guas auf das unmenfhlihite ermordet. Diele Indianer 

‘ wurden erfchlagen , und die Übrigen retteten ſich durch die 
Flucht. Auch die P. P. Servas, Michael de Yegros, 
de Zea, und Joannes Neumann aus Oeſterreich woll⸗ 
ten ſich auf dem Fluß Par: quay einen Zugang zu deu Chi⸗ 
quiten eröffnen. Der legte flarb durch die Muͤheſeligkeiten 
der langwührigen Schiffart erfchdpfet 1704 in. der Stadt 
Aſſumtion, Faum als er dafelbft von feiner Reife wieder 
anlangte» Alle diefe Verſuche waren jederzeit eben fo ge⸗ 
fährlih als fruchtlos Der Weg, aufmwelden die Mißib⸗ 
wäre bisher zu den Ehiquiten gelangen Fonnten, Foftete 
außerordentlich wiel Zeit und Mühe. Man mußte über 
die Gebirge von Tukuman fleigen , die hoͤchſten Felſen er» 
klettern, über die ſchiff ⸗ und Gräckenlofe Füße fegen, und 
gefährliche Wülteneyen, in welchen man auf der einen Seite 
dem Waſſermangel, auf der andern aber den Anfällen der 
Wilden blosgefeget it, durchmandern , und dann erfi noch 
in. den Ebenen dur immerwährende Moräfte maden. Mit 
allen dem Fonnte man nur in. gewiſſen Monaten die Hin⸗ 
und Herreife unternehmen, Denn ein ganzes halbes Jahr 
das ifl, vom December bis zum May halt alle Jahr ein 
befländiger Regen an; die Fluͤße tretten ſchon vorber aut 

em Ufer, nud. das ganze Land iſt wie mit einem Waſ—⸗ 
um umgeben, Durch den niemand durchkommen Fann. 

Um jo viele Unbequemlichfeiten zu vermeiden trachtite mar 
allen Kräften einen Weg auf dem Flug Paraquay aus 

Et machen, auf welchem die Mißionaͤre, und andre 
vfniffe den Flecken zu Schiffe mit groſſer Zeit» und 

rung von den Quaraniern zur den Ehiquiten , und 
von dieſen zu jenen gebracht merden fdunten: nebendem 
daß man fd auch von dieſem Wrg su Kriegszeiten fuͤt 

die 



— BE mn — — 

1288 — = 

pie Statthalter in Paraquay viele Vortheile verſprach. 
Daß derfelbe nun endlich entdeckt worden ift, hat man eine 
gig dem NRachforfhen, und der befondern Gedult des P. 
Joſeph Sanchez Labrador als eine gemeinfhaftlihe 

Wohlthat für die Spanier und Indianer zu danken. Allein 
wir murden gerade in dem Zeitpunkte wieder zurüctgefhidt, 
als mir davon zur Aufnahme des chriſtlichen Glaubens 
Gebrauch hätten machen Fönnen, Mach unferer Abreife 
werden die Flecken der Ehiquiten. vermuthlich eingegangen 
feyn. IH würde die Urfache hievon leicht angeben Pins 
nen, wenn mic) niche die Furcht zuräckhielte. Die Wahrs 
heit gebiert Haß. Aber wir wollen wieder, da wir mit 
der Befchreibung der indianifchen Kolynien , die unter dem 
Statthalter von Paraquay fichen, am Ende find, die 
Übrigen Eigenfhaften diefer Provinz betrachten. | 

Die Luft in Paraquay ift ungemein hitzig; aber der 
Boden bringt faſt durchgängig die näglichften Erzenaniffe 
hervor , ale: Baumwoll, Zuckerrohre, Toback, Honig, 
türfifches Korn , (gemeines nicht) verfchiedene Erdge⸗ 
wächfe , Mandioca „ batatas (auf deutſch Erdäpfel)) ebenfalls 
von verſchiedenen F mediziniſche Kräuter, als: Rha⸗ 
barbara, welche der von Alexandria ſehr aͤhnlich iſt, Far⸗ 
ben, Weihrauch, verſchiedene Harze, Balfam, Palmen, 
die hoͤchſten Cedern, und andere fruchtbare, oder zu Haͤu⸗ 
fer, Fuhrwaͤgen, Schiffbau ꝛc. taugliche Baͤume: fer⸗ 
ners Pferde, Maulthiere, Ochſen, und Schaafe. Die Baͤu⸗ 
me Cupay, Ybira payè, aus welchen man in Brafilien eia 
nen vortreflihen Balfam bereitet, Tatayi , welcher eine 
gelbe, und Urucuy, melde eine rothe Farbe geben, fiche 
man inden Wäldern allenthalben, Die Bflanze Anil, aus wel⸗ 
cher man die blaue Farbe oder den fogenannten Indigo macht, 
Grana oder Cochenille, wie wir fie nennen, eine rothe 
Sarbe, und die etwas bleisheren Wurzeln von = * 

| Farbe 
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Farbe Hifipd genannt, die Ananas „ und andere 
niedlihe Fruͤchte Feimen auf dem Eroboden Überall hervor, 
Ju ganz Afumtion währt nicht eine einzige Rebe. Der 
aus den Zuckerrohren mittelſt des Feuers geſottene Saft, 
giebt dem gemeinen Volke eine Art Brandwein. Start 
Brod aus Getreide ißt man daſelbſt eines, fo aus Man— 
diofa oder aus tuͤrkiſchem Kornmehl verfchiedentlich zubereis 
tet wird: die Vornehmen aber laffen ſich ihr Weizen, und 
Kornmehl aus Buenos Ayres zu Schiffe bringen. Bon 

Minen oder Bergwerfen findet man in dieſem Lande nicht 
die geringfie Spur, fo wenig als von den Edelgeſteinen, 
welche die erſten Spanier hier entdecket haben wollten Paz 
pageyen, Afen vor verfhiedener Geftalt, Elendthiere, 
Hir ſchen Rebe, Ameifenbäre, Tieger, Loͤwen, die ges 
waͤhlteſten Fiſche, Straußen, Rebhuͤner, Krofodile, Huns 
de, Flußſchweine und uͤberaus große Schildkroͤten halten 
fid) Dafelbi ohne Eude auf. Ob die erfiaunlihe Menge 
Gewildes dem Lande mehr nüge als ſchade, wollen wir hier 

schen. Ueber die unsählihen Schlangen, Dras 
neifehaufen ; und andere giftige Thiere werden wir 
rewo mweitläuftig erflären. Die dieſem Lande eis 

und einträglichfte Frucht it der paraquayıfhe There, 
her in ein fiedendes Waffer eingetaucht und getrunfen 

wird. Ja Auſehung feiner Naturgeihihte weiß man, 
das fein Name fehr berühmt iſt; aber außerdem weiß man 
auch davon nichts, als einige Fabeln und Berläumduns 
gen. Meines Willens hat nach niemand von dem Wiese 
thume, der Zubereitung, Natur, dem Gebrauch und Werth 

s Krautes umſtändlich geſchrieben. Ich unternehme 
weil ich die, geu aueſten Kenutn ſſe divon beſitze, ins 
{?) mich 8 Jahre zu S. Jarhim zwfhen den Wäls 

e Thee — wird, aufgehal⸗ 
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Wenn man die Blätter vom Baume Car,’ wie ihn 

die Duaranier nennen , abſchueidet, und bei einem langſa— 
men Reuer’röftet, fo beißen fie durchgängig paraquayifher 
Ehre, wegen der Uchulichfeit , die zwifchen felben und dem - 
Kraut Thee, das in Aſien waͤchſt, ſtatt batz denn beide 
wirft man in ein fiedendes Waſſer, und trinkt fie wie eine 
Arzney. Der Baum Caa währt blos in den Wäldern von 
Paraquay, faſt 200 Meilen von der Hauptftadt weg, mild. 
Er hat gern einen leimichten und naffen Grund, mie die 
Rohre. An der äußeren Gellalt und deu Blättern kom nen 
diefe Bäume den Pomeranzen gleih ; an Große, ud Dicke 
aber übertreffen fie felbe. Dennod haben fie etwas mein 
chere Blätter als diefe. Ihre Bluͤten find Flein, weiß, 
fünfblätterigt , und dem Kanıme einer Traube aͤhnlich. 
Wenn ihr Saamen zeitig ift, fo fiebt er fafl wie der ames 
rikaniſche Pfefferfaamen aus, außer daß jener im feiner 
Schaale 3 oder 4 Heine, weißlichte und länglihte Körner 
einfbließt. Man fehneidet die Zweige mit einem groſſen 
Meſſer von den Bäumen, feget fie su einem gelinden Feuer, 
wo fie bernach wie Schiefpulver Frachen 5; hänget fie auf 
Querhoͤlzer, und vöftet ie eine Zeit lang. Hierauf ſtreuet 
man diefe Blätter mit den Fleinften Reifern auf den Boden , 
und zerfidge fie mit Stäbchen zu Staube Der auf diefe 
weniger mühfame und'den Spaniern eigene Art bereitete 
Thee heißt Yerba de palos, weil er aus Blättern, ihren 
Stengeln und Streifen, welche etwas Holjichtes an ſich 

“ Baden, beſteht. Man nennt felben daher das Holzkraut 
Der Preis von 25 Pfunden (Arroba) von diefen Kraut 
beträgt in den Wäldern 2 Gulden, in der Stadt Aſſum⸗ 
tion aber wegen der Frachtkoͤſten vier Gulden unferer Münze. 
Doppelt fo hoch koͤmmt der Thee Cai miri” ,„ welcher von 
unfern Duaraniern mühefamer, und veiner zubereitet wird, 
zu fichen. Diefe fündern die Stengel und Streifen von - 
den Blättern forgfältig ab, und merfen fie weg. Die Blaͤt⸗ 
ter roͤſten fie gleichfalle bei einem langſamen nz z und 
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hoffen fie hernach ganz leicht in einem hoͤlzernen Moͤrſer, 
wobei fie fehr Acht haben, daß fie nicht zu jehr zermalmet 
werden ;. denn je größer ihre Theile bleiben, einen defio 
angenehmern Geruch, und Gefchinad haben fir. Z’rrieben , 
verlieren. fie beides. Ich lachte über die Unmsfienheit 
der Schriftfteller, welche den Unterfchied des Yerba 
de palos und Caa mir ans der Veſrſchiedenheit 
der Bäume ableiten , da derfelbe doch blos in dir 
Verſchiedenheit der Zubereitung der Blätter beſteht. Zu 
beiden werden die Blätter von dem nämlichen Baume ges 
nommen Caa miri heißt ein kleines Kraut; meil käme 
li nach der Methode der Duaranier die Stiengel, und grds 
bern Holztheilchen davon ahgeföndert, und nur die särtes 
ſten Theile der Blätter (wiewohl nicht nad Ars der Spas 
nier ) zerſtoſſen werden. 

Wenn dieſes Kraut aehoͤria zubereitet iſt, fo duͤnſtet 
es ſchon für fih allein ginew koͤſtlichen Geruch von fich. 
Bermenget man aber daffelbe noch mit etwas von den Bläts 
tern oder Rinden der Frucht Quabira mirı ,„ die man zu 
Mehl zerſtoͤßt, fo wird der Geruh, und Geſchmack defs 
felben doppelt fo lieblich und auch theurer. Da dieſes 
Kraut eine Are Gummi in fich enthält, fo muß man bein 
Roͤſten fehr darauf ſehen, daß es nicht zu fehr ausgeddrret 
wird. Die Kaufleute pflenen die Güte derfelben auf fols 
gende Weife zu prüffen. Sie nehmen nämlich etliche Fine 
ger voll in die hohle Hand, und blafen dann daranf, fo 
ſtark fie können. liegt viel Thee davon, fo halten fie 
nichts darauf, weil er ihrer Meinung nach zu fehr geroͤſtet 
ift, und dadurch Saft und Kraft verloren bat, Bleibe 
er aber durch feinen Gummi an der Hand Fleben, fo fchägen 
fie ihn hoch. Diefes Krant führet eine gewiſſe Bitterkeit 
mit fih, und darum muß es im Trinken mit Zucker verfüßs 
werden. Indianer und gemeine Spanier aber trinken daffelbe 
täglich ungezudere, Wiewohl der Baum Caa nur an der 
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äufferften Gränze von Paraquay gegen Oſten und Norden 
gu angetroffen wird, fo frinfen dennoch nicht nur alle Pas 
raquayer , fondern auch alle Ehilenfer und Peruaner von 
feinen Blättern, fo daß fie dieſes Getränfes auch nicht ei⸗ 
nen Tag entbehren können, und viele den ganzen Tag darz 
nach luͤſtet. Diefer Nedtar von Paraguay wird von alın 
ohne Unterfhied des Standes, Witers und Geſchlechts für 
eben fo koͤſtlich, als von andern der Choccolade, Kaffee , 
Thee von Ehina, oder der Rofoglio gehalten. Der para⸗ 
quapifhe, Thee wird aus den entlegenfien Wäldern von 
Paraquay in das entfernte Peru und Ehili auf dem Rüden 
der Maulchiere getragen, und dort theild wegen des 
ſchlechten Weges , und theils der Zoͤlle wegen, woraus der 
koͤnigliche Schag fehr befrächtlihe Summen zieht, um eis 

nen außerordentlich hoben Preis verfaufet. In diefer Abs 
fiht preßt man denfelben fer zufammen, und macht ihn 
in vieredfigte Säde von Ochfenhäute ein, welche die Spas 
nier Zurrones vder Tercios nennen. Jeder Sad ent: 
hält ſieben Arroben, Ceine Arrobe beträgt 235 Pfund ) 
und von diefen werden jedem Maulthiere ween aufgeladen, 
Legt man zu diefer Laſt nur noch einige Pfunde Hinzu, 
fo wird das Maulthier, das feine gewöhnliche Laſt kennet, 
ausfhlagen, fi firäuben, und fih mit — Pack auf die 
Erde werſen. 

Von der Beſchaffenheit, Zurichtung, und dem Preiſe 
des paraquayiſchen Thees habe ich bisher geſagt, was mir 
beifiel. Nun will ich auch von dem Gebrauche, und den 
Eigenſchaften deſſelben Meldung thun. Das Gefäß, in 
welchem felber getrunfen wird, ift aus Ochſenhorn, oder 
aus einem in der Mitte gefpaltenen Kürbig gemacht, den 
man mie verfhiedenen Brandmaalen ziert, und die Vor⸗ 
nehmeren mit filbernen Blaͤttchen einfaffen laffen. Das 
Volk heißt es Mat&, wodurch aber die meiften mehr den 
Trank des Thee's ſelbſt anzeigen, In diefes Geſaͤß wird 
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ein: gewoͤhnlicher Loͤſel vol Thee geworfen; mit Zucker 
und kaltem Wafler eine Zeitlang vermifcht, und hernach 
mit ſiedendem Waller begoffen. Viele nebmen auh Eis 
tronen = o)er Limonienfaft . die Galle abjutreiben daje, 
So zugerichter fhäumer der Three auf feiner Oberfläche wie 
Milch. Die Spanier fehlürfen ihn durch ein filbernes 
Röhrchen, an welchem unten ein von allen Seiten durchs 
Idchertes Kügelchen angemacht ift, damit nicht mit dem 
Theewaſſer auch der Thee, welher dem Magen ſehr ſchaͤd⸗ 
lich iſt, mit in den Mund koͤmmt. Andere bedienen fi 
biezu entweder eines hölzernen, oder eines andern zarten 
Roͤhrchens. Die Indianer, welche von diefem Röhrchen 
gar feinen Gebrauch machen , verfihlingen mider ihren 
Willen eine Menge Thee, woraus fih denn in ihren Eins 
geweiden grüne Kügelhen zuſammſetzen, die man nad 
ihrem Tode bei ihnen gefunden haben will: fo mie mau 
bei den Elendthiereu, Huanacken, und‘ Gämfen zuwei⸗ 
len kleine Steine und Kugeln, die man zu Arzeneyen 
verwendet, und Bezär nennt, (nicht Bezoar, mie die 
Deutfhen ausſprechen) antrift, Gewiß ift, daß man den 

€, wenn er länger im lauen Waſſer liegen bleibt, oh⸗ 
ne Machtheil der Gefundheit nicht trinfen fann, Das 
Waffer davon mird ſchwarz und blos zur Erhöhung der 
Schmwärze der Dinte in den Schreibjeug geworfen. Das 
ber wird auch -diefer Thee, wenn er auf dem Weg ein 
wenig zu naß wird, nicht mehr zum Trank, fondern ges 
meiniglich die Tiicher und Zeuge ſchwarz zu färben ges 
braucht; meil er. ſich an felbe wegen feiner Flebrichten 
Feuchtigkeit leicht und dauerhaft anhängt. 

Der gehörige und mäßige Gebrauch dickes Trankes 
iſt fehr Heilfam, und in vielerley Ruͤckſichten nuͤtzlich. 
Deun er pflegt den Leib und die Blafe zu reinigen, einen 
gelinden Schweiß hervarzutreiben, den Apetit zufchärfen, 
Die durch die Sonnenhitze a Kräften ſchleunig mie, 
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ver herzuftellen, den Hunger in Ermanglung anderer 2e- 
bensmiitel zu Rillen, und den Durft, wenn felber im Faiten 
Waſſer getrunien wird, au loͤſchen, MBeuigfteng wurden 
dic Jadianer, menn fie den ganzen Tag über ınderten, 
muͤde und durſtig waren, und der Schweiß von ihnen tries 
fete, unglaubig aufaejrifcher, wenn fie viel Thee mit Fluß⸗ 

waffer tranfen Will jemand zur Herſtellung feiner Ges 
ſundheit ſtark ſchwitzen, io braucht er in feine Apothecke 
zu geben, fondern er darf nur diefen Thee in geforrenem 
Waſſer trinfen,, und fich niederlegen. Will man aber era 
bicchen , fo bat man nur paraquapfhen Thee mit lauem 
Maffer zu ſich zu nehmen. Diefe Eigenfchaften deffelben 
weiß ich aus einer vielaͤhrigen Erfahrung, womit der alls 
gemeine Glaube uͤberemſtimmt. Wir pflegten diefen Thee 
taͤglich ſtatt des Fruͤhſtuͤckee, und nachmittag abermal zu 
nehmen, ohne auf die Choccolade, den Koffe, oder den 
aſiatiſchen Thee zu achten. Mir wenigſtens ſchmeckte, und 
befam der paraquayiſche Thee ſowohl, daß ich eine ganze 
Büchfe chineſiſchen Thee viele Jahre hindurch unberührt 
liegen lief. Die meiften von uns genoffen mittelft dieſes 
Thees einer unmandelbren Gefundheit; und brachten ibr 
Leben auf ein fehr hohes und meiſtens munteres Alter, 
So wahrfcheinlih aber mir diefe meine Muthmaflung vor« 
koͤmmt, fo wenig zweifle ıh, dag durch den unmäfigen, 
und faſt ſtuͤndlich fortgefegten Gebrauch) , den viele Davon 
miuchen, der Magen geſchwaͤchet, und häufiges Herauf 
ftoffen nebft andern Krankheiten dadurch veranlaffet wird, 
Ih fah einſt mit einem alten Spanier zu Tiſche, der 
wie ein Beſeſſener aus dem unterfien des Madens ſchroͤck⸗ 
lich beraufgrdiste. Das, mein Pater! fagte er zu mir, 
find Die Rrüchte unferes Thees. Mir ſtößt es herauf, fo. 
oft ich Aıhem hole Das find die Folgen davon z wenn 
man ihn fat immer in einem fort, wie die Luft, in ſich 
fhiürfet Ich Fenne viele gemeine Spanier, melde Faum 
zehu Worte fpiechen, oder einen Fuß oder. eine Haud 

bewe⸗ 



zeit he 135 

bewegen konnten, ohne ihren Kuͤrbiß an den Mund anzu⸗ 
ſetzen. Gerothen in’ Europa viele Saͤufer durch Wein, 
und andere berauſchende Getraͤnke an den Bettelſtab, ſo 
verſchwelgen in Amerika nicht wenigere ihr Vermoͤgen in 
paraquayiſchen Thee; denn je weiter ein Ort von den Wäls 
dern im Paraguay entfernt iſt, defto hoͤher koͤmmt derfelbe 
fteben. | 

Diele taufend Menfhen find in den entfernteften 
Wäldern jahraus jahrein mit der Zubereitung des paras 
quaifchen Thees bejchäftiget, und verzehren daher alle 
Fahre viele taufend Ochſen. Unglaublih ift die Anzahl 
der Maulthiere, nicht nur derer, auf melden man die⸗ 
fen Thee nach dem Orte feiner Beſtimmung bringt, fons 
dern auch derer, welche durch die fohlimmen Wege, und 
Befchmerlihfeiten der lanamwieriaen Reife zu Grunde ges 
ben. Daher bereichern fich felten diejenigen, welche den 
Thee auf ihre Koften fammeln laffen, und Ochfen, Mauls 
thiere und eiferne Werkzeuge dazu hergeben; mie fich 
denn auch die, welche fih zu diefer Arbeit verdinges, 
nie ars ihrer Dürftigfeit beranswinden. Der grofe Ges 
winn nird nur den Kaufleuten zu Theil, weiche damit nad) 
Peru und Ehili Handeln. Alle, die ein anfehnliches Ver⸗ 
mögen in Paraquay befigen, haben ſich dafjelbe nicht durch 
durch den Handel mit Hornvieh, Schaafen, Pferden, 
Ochſenhaͤuten, Baumwolle, Zuder, oder Taback, fondern 
blos durch-ven Ther s und Maulthierhandel nah Chili und 
Deru erworbene Die Ausfuhr der Übrigen paraquapifchen 
Produfte Foftet unendlich viel Mühe, und erfeget felbe 
nicht, meder durch die Größe, noch durch die Gewißheit 
des Gewinns. Dfe hörte ih Paraquayer Über die Sels 
tenheit der Theebäume fich beſchweren: allein ihre Klagen 
fhienen mir immer laͤcherlich? weil fie felbft die Urfache 
diefer Seltenheit find. Denn anftatt daß fie nach herge⸗ 
brachter Gewohnheit blos ” Hefte von den Bäumen bite 
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‚ten, ablöfen folen, hieben fie, um an der Zeit und der 
Ertiägniß zu gewinnen, die Stämme felbfi um, gleich der 
nen, weiche, um ein Schaf zu fiheren, es fchinden, und _ 
mit der bloffen Wolle unzufrieden auch demfelben die Haut 

abliehen. Da nun viele dieſen Unfug treiben , . fo gehen 
alte Jahre umzählig viele Bäume zu Grunde. Die In⸗ 
dianer gehen dader vorfichtiger zu Werfe, und fehneiden 
nur die Äberflüßigen Aeſte, und Zweige ab, als wenn fie 
die Bäume blos beſchneiden wollten, fo da felbe unbe⸗ 
fchädigt bleiben, und viele Jahre hindurch Nutzen ab⸗ 
werfen. Weil die aͤchten Bäume Caa nicht überall haͤu⸗ 
fig genug angetroffen werden, fo nehmen einigg zu einer 
andern YHusbilfe, oder beifer zu fagen, Betruͤgerey ihre 
Zuflucht. Sie ſchaeiden namlich, um nicht in den Wäls : 
dern berumlaufen, und die ächten Bäume muͤhſam anſſu⸗ 
den zu müßen, von andern den erftern etwas ähnlichen 
Bäumen die Blätt:r ab, röflen felbe, und vermengen fie 
unter die Achten, um ihnen ven Geruch zu geben: gleich 
den Berögern, melde gefchliffenes Glas für Diamanten, 
Mehl für Zucker, mit Guld verfegres Kupfer für pureg 
Gold, oder deurlicher Gift für Arzuey verkaufen, Denn . 
der unächte There: Caaquazu, Caa vera, Aperea Caa, 

Caarä und andere Hilfittel des Betruges verurfachen die 
beftiaften Kopf und Bauchſchmerzen, das gewaltſamſte Er⸗ 
brechen, und nod andere fchlimme Zufälle. Dergleichen 
landesverderbliche Werfälfcher werden von der Obrigfeit 

- Äirenge befirafet. Noch zu meiner Zeit: wurden viele taus 
fend Pfund von foldem, verfälfchten Thee auf dem Plage 
Öffentlich ——— 

Wir haben, um Zeit, Koſten und den Schweiß 
der Indianer zu erfparen im Angeſicht der quaranijchen 
Kleden die Bäume Caa angepflanzet, melche in kurzer 
Zeit gu den größten Wäldern heranwuchſen. Wenn die 
Spanier dem Blei unferer indianiſcher — nach⸗ 

ahmen 
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ahmen wollten, fo wuͤrden fie ohne Zweifel ihre Umſtaͤnde 
fehr verbeffern. Allein den meiften iſt diefe Arbeit undes 
kannt, und auch zu ſchwer. Die Anpflangung eines fols 
hen Waldıs fodert Kenntniffe, Geduld; und ift nur das 
Werk vieler Hände, Der Saame Car, deſſen Geftalt 
ich Fur; vorber befchrieben habe, muß erfi, weil er von 
Natur fehr leimicht und Mlebriche iſt, drey oder viermal 
im friſchem Waffer abgemafhen werden, bis er von allem 
Peime, welcher wie eine Seife im Waſſer einen Schaum 
aufwirft, gänzlich gereinigt iſt. Unterläßt man dieß eins 
sige, fo ih alle Mühe, und Arbeit daran verloren. Die 
Erdiholle, in welche man den zubereiteten Saamen leget, 
muß nicht blos obenhin befpriget, fondern reihlih begoſ⸗ 
fen werden, fo daß fie ganz Leimen wird. Man ift noch 

 gläflih, wenn man mit aller diefer Vorficht im vierten 
Monat den Keim ans dem tiefgelegten Saamen hervor 
treiten ſieht. Die junge Pflanze muß mie Kohl an den 
Drt des ansuleaenden Waldes verjeget, und in groffen 
und gleichen Zwifchenrdumen von einander eingefeget twers 
den, damit fir nicht, wenn fie ardffer werden, eine die 
andern im Wachfen hindern. Es läßt fehr ſchoͤn, wenn 
man einen Wald von lauter reihenmweife angepflanzten 

Bäumen in der fehduften Ordnung erblickt. ine Grube 
muß ebenfalls, um das Megenwarfer aufzufangen und 
zu bebalten,, zwey Ellen tief, und eben fo viele breit ges 
graben, und in der. Mitte derfelben die Pflanze in ‚die 
Erde gefieddet werden. Im Anſange ift es auch noth⸗ 
wendig , ‚die zarten Baͤumchen durch eine fpigige Dede 
von Stroh wider den Reif und die tobenden Sudwinde zu 
bewahren. Ohne diefe Vorſicht mürden alle durch die 
Kälte, oder durch die Stärme umfommen. Darum fin 
det man auch in der Statthalterfchaft von Buenos Ayres, 
und Tufuman, weil die Luft dafelbft Fälter iſt, nirgends 
einen Baum von diefer Art, Er wählt blos an der dus 

ferien Gräne von — gegen Norden zu, wo die 
Hitze 
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Hige heftiger iſt, und laͤnger anhält. Much das hat die 
Erfahrung ausgemacht, daß die Bäume Caa, die man 
mit Menſchenhaͤuden anpflangt und pfleget, niemals die⸗ 
jenige Höhe erreichen, welche ihnen die Ratur , wenn fie 
wild wachſen, verleihet. Judeſſen gaben ung dennoch die 
von uns gepflesten Bäume nach drey oder vier Jahren 

eine ergiebige Biäiterärndte, welche bier ſtatt der Fruͤch— 
te gilt; wid belohnten uns für die auf fie verwandte 
Mühe rrichlich. Mit weniger Aufwand von Zeit und 
Ardeit werden die Wälder von den Vögeln angelegt. 
Diele haſchen ſehr begierig nah dem Saamen der Thee— 
bäume; da fie aber felben wegen feiner natärlihen Kleb— 

rigfeit wicht verdauen Finnen, fo geben fie ihn fah ganz 
wieder von fih, woraus dann, wenn er auf einen feuchs 
ten Boden fällt‘, täglich neue Baͤume, und * und nach 
auch Waͤlder hervorwachſen. 

Man hat mich viehmal gefragt, warum der paras 
quayifche Thee, auf den die Europder in dem füdlichen 
Amerika fo viel halten, nicht auch in Eurbpa, mie andes 
re Waaren berübergebraht wird. Meine Antwort war, 
daß man dies aus verfchiedenen Urfachen unterlaſſe. Fürs 
erfie wird nicht leicht mehr von diefem Thee gemacht, als 
man in Amerika braucht. Sonſt koͤnnten die Spanier 
in Paraquay, wenn fie fih eben fo eifrig ald andere 
Mationen auf den Handel und Gewinn verlegten , nicht 
nar den Thee fondern auch andere für Europa nügliche 
Artikel ausjühren. Außerdem berrfcht dort, befonders in 
FKriegszeiten, ein beftändiger Schiffmangel, und gar Feine 
Sicherheit. Hierzu koͤmmt noch, daß diefer Thee, fobald 
er etlihe Fahre alt it, feine Kraft und anfängliche Liebe 
lichfeit verliert, und den Geruch eines moskovitiſchen 
Piundleders annimmt... Die Paraquayer verwenden ihn 
alsdann zum Schwarsfärben. Weil, die @utopder diefes 
Kraut nie verſucht haben, ſo luͤſtet fie es auch nicht 

na 
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nach: und laſſen es auch darum nicht aus Amerika kom— 
men; wie fie gewiß thun wuͤrden, wenn ihnen die Eigen— 
ſchaften deſſelben bekannt waͤren. Folgende Geſchichte hat 
man mir in Paraquay oft erzaͤhlet. Unter der Regierung 
Philipp des V. hatten die Eagelländer die Erlaubniß jährr 
li zwey Schiffe mit Schwarzen aus Afrifa nad Buenos 
Ayres zu ſchicken, und ſich diefes Handelsiwegen dafelbfi 
niederzulaffen. Sie nuͤtzten diefe Gelegenbeit, und führs 
ten mit lautem Beifall der Spanier denfelben alle aus— 

‘ wärtige Erzeuguiffe zu s nach Haufe aber ſchickten fie alle 
ausläudifhe Thiere und Produfte von Paraquay, Kaum 
war der paraquayifche Three in England angelanget‘, als 
Hohe und Nievere von beiden Grfhlechtern demfelben vor 
allen andern den Vorzug gaben. Sobald die Kondners 
Faufleute fühen, dag man den afiatifhen Thee auf die Sei⸗ 
te ſetzte, und ihr fonft fehr einträglicher Theehandel ing 
Stecken gerieth, fo verfuchten fie alles, um din paraqupaie 
fhen Thee fobald als moglich, aus ganz Großbrittanien, 
zu verbannen ; und machten daher demjenigen, dem ed 
geläuge, anlockende Nerbeifungen. Es manaelte auch 
nicht am einem feilem Mediziner, der mit einer wichtir 
gen Miene, und mit vollen Baden feine Stimme wider 
den unſchuldigen Thee erhob, ihm als für die Schönheit 
und Fruchtbarkeit der Weiber Auferft yerderblich ausſchrie, 
und jedermann davor wie vor einem Gift warnete. Dies 
fer um Gold gedungene Schriftfieller fol auf die Gemuͤ⸗ 

-tber der Engelländer einen fo groffen Eindruck gemacht - * 
Haben, daß man den paraquayiſchen Thee in ganz London 

alſogleich verwarf, werbannte und vergaß. Ob diefes ein 

— 

Märden, oder eine Gefchichte int, weiß ich nicht. Wenige 
fiens habe ichs aus dem Munde der Spanier; und finds 

Daran, wenn ich die ängfiliche Sorgfalt der Eng- 
für die Erhaltung der Reize und Kruchtbarfeit ihrer 

in Erwägung ziehe, nichts unmwahrfeheinliches. 
—* verbuͤrgen die ll des er 7 
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Thees fo viele Millionen Menſchen ‚ welche in Suͤdame⸗ 
rika dieſes Getraͤnk täglich im reichen Maaße zu ſich neh⸗ 
men, ohne darum ihre Schönheit, wenn ihnen die Nas 

tur welche verliehen hat, zu gerfidren, oder ihre Frucht 
-barfeit zu verringern. 

Meine Gall rege fih in mir, fo oft ih in Se⸗ 
ſchichten, Wörterbüchern, oder Zeitungen leſe, die Jeſui⸗ 
ten hätten das Munopolium des paraquaifchen Thees ſich zu⸗ 
geeignet. San; Paraquay iſt Zeuge, daß diefes die, derbs 
fie und unverfchämtefte Lüge if. So wie diefen Thee je⸗ 
dermann trinken darf, fo darf ihn auch jedermann zurich⸗ 
ten und verfaufen. Die Gpanier bringen das Jahr. 
bindurch viele taufend Zentner auf groffen Schiffen nah 
Eorrientes, Santa FE und Buenos Ayres, und von dans 
nen theils auf Wägen und theild auf Maulthieren nad 
Zufuman, Bern und Chili, obne daß ein Jeſuit 
biebei um @rlaubniß gefraget wurde, oder ſich wiederfegte, 

pder auch nur einen Anſpruch auf fo ein Recht machte. 
Die Quaranier, die Bewohner von 32 lecken, welche 
uuter unfer Auffiche flanden, machten und verkauften blos 
den Three Caa miri für Vornehmere. Da die Zurichtung 
diefes letzteren viel mühfamer iſt, fo geben fih die Spas - 
nier, welche fih auf den fhlechteren Caa de palos lver⸗ 
legen, nicht damit ab. Wiberhaupt verhält fi die Men⸗ 
ge des Thees, den die Spanier verfaufen, zu dem, wel⸗ 
den die Duaranier abfegen,, wie eine ganze Hand zu ih⸗ 

rem Fleinften Finger. Durch Fönigliche Verordnungen iſt 
‚jedem Flecken der Duaranier ein befiimmtes Maaß vors 
geſchrieben, wieviel fie verkaufen dürfen. Die Spanier 
hingegen find bierinnfalls nicht im geringfien beſchraͤnket. 
In den meiſten DOrtfhaften von Paraquay giebt es gar - 
fein Geld, und der Thee vertratt zu allen Zeiten. gemeis 
niglih deffen Stelle. Bon viefem bezahlten wir alfo dem 
König die Kopfſieuer für die Duaranier , BR ihre 

Die 
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Kirchen aus, -die an Zierlichfeit feiner etwas nachgeben, 
und fhaften ihnen eiferne Werfjeuge, und alles, was fie 
brauchten an, Ihre Anzahl belief ſich in den 32 Flecken wohl 
gegen einmalhunder taufend. Dieſe alle mußten mit dem Rs 
thigen verfehen werden, Wie viel Poftere diefes nicht den Bär 
tern , welche darüber die Auifihe hatten, Aufwand und 
Sorgen ? Befonders da alles Cifenwirf, und uͤberbaupt 
alles, was von Europa hinein gebracht wird, in Para⸗ 
quay . außerordentlich "hoch zu fichen koͤmmt. Auch 
die Sahmalier der Kollenien, welche Birch und ans 
dere Erzeugniffe- aus ihren Meyereyen um Thee, vielen 
aber flatt des Geldes um andere Geraͤthſchaften umtauſch⸗ 
ten , können dieſes dafeloft üblichen Tauſches wegen den 
Thechaͤndlern ohne Berläumdung nicht beigezaͤhlet werden. 
Denn die Stifter der Kollegien haben denfelben nicht nach eus 

ropäifchem Gebrauch zur Unterhaltung der Kirchen und Ge⸗ 
bäude, und für die Beduͤrfniſſe ihrer Bewohner Unters 
tbanen, oder SKapitalien,. die Zinfen krogen , angemwiefen, 
Sie gaben uns nad) ihrer Landesart Keldır und Meye⸗ 
renen; um deren Erzeuggiffe wir ung unfere Bedärfniffe ans 
fhaffen mußten. Diefes Fann nun. ohne Taucſch nicht gre 
ſchehen. Aber Unmiffenheit oder Mifgunft würde es vers 
rathen, menn man diefen zu unferm Unterhalt ſo noths 
mwendigen Umfag einen Kandel nennen wollte. Welch ein 
lächerlihes Geſchrey ift nicht in fo vielen Läfterfchriften | 
wider die portuaichfchen Jeſuiten erhoben worden, weil 
fie ihren brafilianifchen Zucker verfauft haben , da ihnen 
dennoch ihr Stifter feinen andern Kond, wovon fie hätten 
leben Finnen, hinterlaffen hat, So pflegt oft die Uns 
wiffenheit, und oft eine free Schmäbfucht den lauterfien 
Handlungen den Anftrich eines Verbrechens zu geben, und 
Unfchuldige als ſchuldig darzuftellen. | 

Bon dem paraquaifchen Thee haben wir zu Genuͤge 
gehandelt, Run wollen wir auch der Tabadpflanze ers 
wähnen , die in Paraquay fehr glädlich gedeihet. En 
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ſaͤet fie Bald auf dem Melde, und bald in den Wäldern; _ 
‚an beiden Dertern koͤmmt fie gleih aut fort, wiewohl 
auch einige, den in den Wäldern gewachſenen Tobad für 
beffer ‚halten. Man dörret die, Blätter deffelben ein wer 
nig in der Luft, und bindet fie alsdenn ‚mit Wieden in . 
Bündchen zuſammen. Viele Fauen ihn, andere ſchmau⸗ 
chen ihn, und nur menige fehnupfen denſelben. Zu diefer 
Abficht bedienen ſich die Vornehmeren blos des zu Sevilla 

 fabrigirien, ungeachtet fie in Paraquay das Pfund um 
vier fpanifche Thaler oder 8 Gulden unſeres Geldes und 
oft noch theurer bezahlen muͤßen. Man Fann nicht laͤug⸗ 
nen, daß der paraquayiihe Tobad jenen angenehmen Ges 
ruch nicht hat, welcher den virginifchen oder den aus 
der Juſel Kuba fo jehr empfiehlt. Die erften Blätter, 
welche in Paraquay reif werden, find fehr groß, und oft 
länger , als eine Elle, Se foäter man fie fammelt, defio 
mehr ſchrumpfen fie ein. Man fchmaucher in Paraquay 
gemeiniglih den Tobad ohne Rohr und Pfeife auf fols 
gende Art. Man fchneidet ein Blatt, melches auf Feiner 
Seite durchloͤchert if, mit einer Scheere viereckigt in der 
Länge und Breite eines groffen Fmgers. In deffen Mits 
te wird cin anderes kleines mit den Kingern infammenge» 

druͤcktes Blatt gelegt, im das auswendige und aröfere 
eingewickelt , und mit beiden Händen zufammengedräbet. 
Man zündet nun das eine. Ende an, und ſtecket das ans 
dere in den Mund; und zieht fo den Rauch an fih. Das 
zufammengedrähte Blatt vertritt die Stelle des Rohrs, 
deſſen fih andere bedienen, und dag, wenn es nicht immer | 
mit vieler Sorgfalt rein gehalten wird, dis pechartigen 
Tobackdampfes wegen, welcher ſich darinn auſetzt, einen 
haͤßlichſtinkenden Geruch von ſich giebt. Reinlicher und 
mit weniger Umſtaͤnden ſchmauchen diejenigen Spanier 
Toback, welche immer mehrere dergleichen Skarnitzen, 
Cman beißt fie Zigarros) in einem Futteral Bei ſich fras 
gen, und nach Belieben anzünden , wie die mr 
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welche ihre Patronen in ihren Patrontaſchen mit ſich füh- 
ven. Dieſe Zigarros werden in den Städten von alten 
fpanifchen Weibern gemacht, und verkaufe, Das ges 
meine Volk pflege Hein zerfhnittenen Toback in Papier 
oder in ein Blatt von tärfifchen Korn zu wideln und ans 
zuzünden. Uaſtreitig taugt dieſer Rauch für den Kopf 
des Menſchen nichts. Sonderbar iſt es, daß bier nicht 
nur Schiffer, Soldaten und gemeine Leute, wie in Deutfch 
land, fondern auch Spanier vom Stande Toback ſchmau⸗ 
ben, und darinn ein Veranuͤgen ſuchen. Ich erinnere 
mich noch eines fpanifchen Kapitäns, welcher viele Wochen 
hindurch mein Reifegefährte mar, und der, menu ihm 
der Toback ausgieng, paraquayifchen Thee fehr oft ſchmauch⸗ 
te. Ich fragte ibn wm die. Urfache und Abſicht feiner 
Sonderbarkeit. Ich thue dieſes, antwortete er mir, 
um meiner Gewohnheit willen, Ih kann nicht Ir 
ben, wenn ich nicht einen Rauch, von was er auch im⸗ 
mer berfommen mag, unter meiner Naſe fh» IH 

kenne auch einen Eöniglihen Statthalter, melder immer 
eime-filberne Pfeife mit Tabackblaͤttern bei ih trug, und 
dabon von Zeit zu Zeit auch im einem fremden Kaufe 
oder in Gefellihaft mit vornehmen Spaniern Gebraud) 
machte. Er gab vor, daß der Tobackrauch feinen Bers 
Hand außerordentlich aufhelle, und ihn dadurch zu dem 

ſchwerſten Geſchaͤften geſchickt made. 

In dem benachbarten Braſilien draͤhen die Portu⸗ 
giefen die Tabacksblaͤtter wir Stricke zuſammen, und rich⸗ 
ten ſelbe ſehr kuͤnſtlich zu. Hierauf zerreiben, oder kauen 
fie ihren Knaber. Es iſt unglaublich, wie hoch die Aerz⸗ 
te diefen Braſilientoback fchägen, und wie begierig die 

- Europäer dabei zugreifen. Die Spanier allein brauchen 
jährlih zum Kauen eine erflaunliche Menge. Durch die - 
fen Tobadverfehr find nicht wenige Millionen aus den 
ati der Spanier ju den Portugiefen,, melde " dies 
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fem fo gefuchten Artikel einen ausfchließenden Handel trei⸗ 
ben, binübergemandert. Um zu verbinderrn, daß nicht 
alte Jahre fo viel Geld aus dem Lande zu den Yusläne 
dern uͤbergieng, befahl Karl der II. im Jahre 1765 
den Spaniern und Indianern in Paraquay ihren Toback, 

der an Güte den brafilianifchen nichts nachgiebt, auf por⸗ 

tugiefifche Art zuzurichten, und dem koͤuigl hen Statthals 

ter am kinen beftimmten Kreis für Rechnung des 
- Königs zu verfaufen. Man gehorchte den koͤniglichen Ber 
fehlen mwiewohl ungern, weil diefe Tohackhurichtung viel 

Arbeit ſoderte, und den Arbeitern faft gar nichts eintrug. 

Der Statthalter von Aſſumtion ſchickte überall Portugies 

fen hin die Landesbewohner in der unbekannten Kunft zu 

nuterrichten. Hier iſt der ganze Prozeß; deun ich war im 
dem Flecken St. Joachim, über weichen ih die Obſorge 

hatte, aus @rgebenhet gegen den Koͤnig, in diefer bras 
filianifhen Schule ſelbſt zugegen, fah und hörte allet, und 

mahipulirte felb mit. Ich hatte taufend Schwierigfeiien 
zu überwinden, bis ich meine Indianer zu der erforderlis 
hen Genauigkeit gewoͤhnte, die, wenn fie fihlt, al: Mühe 

"und Arbeit vergebens macht. Ich werde nun alles, was 
man dabei beobachten muß, Fur; auseinanderfi gen. 

Die Tobackblaͤtter hält man für reif, wenn fie an 
ihrem Ende gelbliht und welk werden. Mau pflüdet 

fie vormittags ab; meil fie da am feuchteften find; bänge 

fie alfogleich auf Röhren auf, um fie etwas gu trodnen, - 

und läßt fie fo im Schatten einige Stunden ruhen. Die 

Stengel, melde das Blatt in der Mitte durdftreifen, 

werden entweder mit einem Stock zerflampfet, oder noch 

beffer ganz berausgeriffen. Wenn diejes gefchehen ift, fo 

werden die Blätter mitteljt eines Rades, wie Hanf zu Stricken 

zufammgedrähet, und Über eine Walze gewunden. Diefe 

Walze feget man hernach mit dem Tobad in den Schat⸗ 
sen fo, daß er der Wärme der Sonne, aber nicht ihren 
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Strahlen ausgefeget iſ. Der berumgewundene Tobad 
ſchwitzet in der Folge einen fhwarzen Gummi aus, wel⸗ 
er in das: darunter liegende Gefäß herabtropſet Wie 
dieſer Toback täglich binabtrieft, fo werden auch die Tos 
backſtricke täglih damit begofen. Damit aber die ganıe 
Maffe von diefem Gummi durchdrungen, und gebeitzet 
werde, muß man den Tobad alle Tage ab» und von der 

andern Seite wieder auf eine zweyte Winde binaufwinden, 

Hiedurch wird das, was vorher an der Walze zu unterfl 
lag, auswärts gefchret, mit dem Saft gleich naͤßig ges 

tränfet und gefchwärzet, und fert wie Speck Um Diem 
fen Entzwed ganz zu erreichen, muß das Ab und Auf 
winden, und Begiehen viele Wochen fleißig ſortgeſetzet 
werben. Die Lieblichfeit des Geruche zeigt an, wann der 
Toback ganz zugerichtet iſt. Damit er nicht ausderre, 
muß man ihn an einem feuchten Orte aufbetwahren, und 
alles daraus wegthun, mas ihn mit einem midrigen Ges 

ruch anſtecken koͤnnte. Mach diefer Zubereitung fchneiden 
ihn die Portugieſen in kleine Stuͤckchen, und roͤſten felbe 
in einem neuen Topfe auf Glut, worauf fie ibn mittelft 
einer herumgetrieberen Stange ju Staub jerreiben. So 
zugerichtet iſt er die Luft der portugieſiſchen Nafe. Ich 
muß befennen, daß der Über der Glut zjerriebene Toback, 
weil er ſtets nach Koblen riecht, den Ausländern nicht 
behagen will. Diefer Methode iſt ohne Zweifel die der 
Böhmen weit vorzuziehen, welche den Brifilientobad an 
einem kleinen Reibeifen zu reiben pflegen. Bon dem Tos 
back und den;verfchiedenen Gattungen deffelben wird noch an 
einem andern Drte Meldung gemacht werden. 

Ungeachtet alfa der Handel mit Thee, Toback, Zus 
er und Baummolle, und dem Ucberfluffe an ve fehieder 
nen Fruͤchten den paraquayifhen Pflausnirnern die ſchoͤnſte 

t ſich zu bereichern anbietet, fo giebt es doch 
darinn fo menig bemittelte, daß man fie an ven Kngern 

| K abjähs 
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abzaͤhlen koͤnnte. Sie haben viele Hilfsmittel ſich ein 
groſſes Vermoͤgen zu ſammeln; aber noch weit mehr Hins 
derniffe. Schon von Anbegin der Provinz haben die Spas 
nier durh die ſchroͤcklichſten Empoͤrungeu, bürgerliche 
Kriege, verderblihe Zänkereyen und- Streitigfeiten mit 
den Eöniglihen Statthaltern und einigen Biſchoͤſen, und 
durch die unter ihnen bis ige noch immer fortwährenden Uneis 
nigfeiten jämmerlich gelitten. Welch eine Fläalihe Scene 
koͤnnte ich bier meinen Lefern oͤffnen, menn ich aller 
der betrübten Zufäle, durch welche die Stadt Aſſum⸗ 
tion noch in diefem Jahrhundert heimgefucht worden ift, 
erwähnen mwollte. Die wilden Nationen, als die Quay- . 
curus, Lenguas, Mocobis, Tobas, Abipones und 
Mbayas, welche alle beritten find, haben in vorigen Feir 
ten diefe Provinz mit Mord und Raub graufam verhee⸗ 
vet, ohne daß es die Einwohner hindern, oder von - 
einer Zeit zu andern fih wieder’ erholen Eonnten. - Oft 
mangelte es den Kriegsudlfern an einem Anführer , woch 
öfter aber den Generalen an Truppen, und nicht felten 
beiden an Wachſamkeir und Muth, diefer vornebmiten 
Schutzwehre wider die Wilden, welche gemeiniglih ganz . 
unvermuthet einfallen, durch plögliche Augriffe die fihern 
Spanier übermeiftern ; und Überhaupt mehr ihrer Geſchwin⸗ 
digfeit als ihrer Waffen wegen fürchterlich find. Ihren 
Streifereyen Einhalt zu thun hat man am Ufer des Fluſſes 
Paraquay verfhiedene Schanzen aufgeworfen, und mit ei⸗ 
ner Kanone , meiltens aber auch mit Paliſaden verſehen. 
Sobald fih die Wilden auch nur von der Kerne zeigen, 
wird die Kanone abgefeuert, und dadurch den Bürgern die 
Lofung ‚gegeben ſich zeitlich zu flüchten, oder , wenn fie es 
für dienlich halten , zu den Waffen zu greifen. Da man 
nun diefen Kanonfhuß in jeder von diefen eben nicht 
meit von einander angelegten Schanzen wiederholt, ſo wird 
die Hauptſtadt von der Annäherung der Wilden, ** 

e 
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ſte ſich auch nur von Weiten ſehen laſſen, auf das eilfer⸗ 
tigſte benachrichtiget, welches, wie ich aus eigener Er⸗ 
fahrung weiß, ur Abwendung manches Unheils nicht we⸗ 
nig beiträgt, Weil dieſe Provinz von regulirten Trup⸗ 
pen en bloͤßet ift, fo muͤſſen die Pflanzer felbft in den Schans 
jen Wache halten , und mider die Wilden, fo oft e8 der 
Statthalter für. gut befindet, auszichen. Diefe "Krieges ' 
dienſte, welche oft einige Monate dauern, hindern fie mer 
gen ihrer oftmaligen und langen Abweſenheit, ihre haͤus— 
lichen und Familienangelegenheiten, ihren Feldbau und 
Handel gehörig zu beforgen. Dies ift die vornehmfte 
Duelle und Beranlaffung ihrer Armuth. » Denn die Laft 
und Beihmwerlichfeiten der Krivgsvienfie werden blos auf 
die Armen verebeiltz die Reichen und Bornehmen aber 

‚läßt man bei ihrer Wiribfhaft zu Hauſe. Dies if 
om lange fo üblich.  Unfer den berittenen Wilden 

uch diePayaquas, die grauſamſten unter allen, die 
rheber einer Menge Bedräugniffe gemefen , weiche diefe 

5 betroffen haben, Diefe unmenſchlichen Kaper 
viele Jahre auf den Fläffen Paraquan und Pas 

auan ihnen, die ungefehr ao Mann fußten, berumz 
| die fpanifhen Handelsfchiffe , welche mit Waaren 

‚nach Buenos Ayres fegelten oder von dort zuruͤckkehrten, 
weg, und brachten die Schifleute um. Da alfo die , 
Schiffahrt durch täglich veruͤbte Raͤubereyen unterbrochen 
wurde, fo gieng auch dev Handel, die Duelle des Wohl« 

ſtandes, zu Grunde. Endlich gelang es dem koͤniglichen 
Statthalter Rapt de la Moneda die Kuͤhnheit dieſer 
er zu bändigen , und fie in verfchiedenen Zuͤ⸗ 
von mn zu zwingen, daß fie um Frieden bitten mußten, wel⸗ 

auch, aber nur unter der Bedinqgung erhielten, 
BR dem Ufer des Fluffes Paraguay im Ange— 

Aſſumtion ruhig aufhalten follten. _ Seit 
1 Fahren wohnen fie > Ey dem ihnen angewieſe⸗ 

nen 
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nen Orte, und erfüllen ihre Zufage, den Spaniern Feinen 
Schaden mehr zuzufuͤgen, mit der ſtrengſten Ehrlichkeit, 
miewohl fie unferer Religion fo abgeneigt find, dag fie 
weder die Statthalter ,„ noch Die Biſchoͤſe und Prieſter 
zur Annahme derfelben bereven koͤnnen. Ihre hartnädige 
Ergebenheit gegen ihrem von der Kindheit an eingeſoge⸗ 

nen Aberglauben, und die ſchlechten Beifpiele der Ehris 
ften , die ihnen fletts vor Augen ſchweben, verbunden mit 
der elenden Sflaverey der Indianer, welche den Spaniern 
untertban find, machen ihren das chriftlihe Geſetz fuͤrch⸗ 
terlih und verhaßt. Es that mir allemal leid, fie als 
Schlachtopfer der Hölle arfehen zu müflen, fo vit ich fie 
ſo wohl in der Stadt als auch in ihren Wohnplägen fah. 

An Größe und Stärfe geben fie feinem Volke ia Amerifa 
etwas nah. Von Natur furchthar machen fie fih durch 
ihre Verzierungen noch furchtbarer. In die untere Lippe, 
welche fie. durchbohren, ſtecken fie ein langes Stäbchen 
von Holz, oder einen glänzenden Aerzte, das ihnen bis 
auf die Brut reichet. An das eine Ohr binden.fie einen 
Fluͤgel von einem groffen Geyer. Ihre Haare beſchmie⸗ 
ren fie mit einem rothen Saft, der wie Ochſeublut aus⸗ 
ſieht, und machen fie dadurch glänzend. An dem Hals, 
den Armen und Beinen tragen fie groffe Schnüre von 
Glaskugeln. Sie beinahlen fi) am ganzen Leib vom Kopf 
bis auf die Ferſe mit alleriey Karben, fo daß fie wie Hars 
lequine ausfehen, und fodern daher meiftens für die Fir 
ſche, die fie den Spaniern verkaufen, einen Spiegel, um 
mittelft, veffelben auch den Hinterleib bemahlen zu Finnen, 
Ihre Weiber und Töchter bedecken fich fehr ehrbar mit eis 
nem von Wolle Fünftlich gemwebten Zeug. Die Männer 
hingegen glauben am prächtigfien gefleidet zu feyn, weun 
fie über und über zierlich bemahlen find. Im Anſange 
zogen fie fowohl in ihren Wohnplägen als auch in der 

Stadt gan nadt herum, Dieß fehien dem ——— 
e 
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de la Moneda,' diefer Geifel der Payaquas , die chrifle 
liche Schaambaftigkeit zu beleidigen; er ließ ihnen daher 
eine Menge Hemder aus grober Baummolle zurccht mas 
hen , und den ermachfenen Wilden fogleich austheilen, mit 
der Bedrohung, daß jeder, der in Zukunft noch nackt in 
die Stadt fommen würde, auf der Schandbühne mit 50 
Stofhlägen gezüchtiget werden ſollte. Wie fehr fie auf 
diefe Drohung geachtet haben, kaun man aus diefem eins 
zigen Worfalle abnehmen. Ein Wilder brachte einſt einer, 
Spanierin Fiſche zum Verkaufe, und erhielt zur Bezahe 
fung Früchte die man dafelbft Mani oder Mandubi nennt, 
und wie Mandeln ſchmecken. Da es ihm an einem Sack 
fehlte, fo ſchuͤttete er fie in fein Hemd, welches er von 
Bornen bis im die Mitte auſhob. Am Wegaeben fiel - 
ihm noch bei ver Hausthuͤre cin, daß eine ſolche Manier 
einherzugehen anftößig feyn,, und ihm, wenn er von dem 
Statthalter gefehen werden ſollte, die angedrohten Pruͤgel 
jusiehen möchte. Diefe Berrachtung fehröcte ihn, Er 
gieng daher wieder zu der Spahierin zuroͤck, als wenn es | 
ihn renete, und fchrie mit dem Finger drohend: Moneda, 
Moneda ! Hierauf fchüttete er feine Fruͤchte auf die Erde, 
fieß das Hemd wieder herab , hob es von hinten auf, nnd 
trug fo feine Mandubi freudig davon, Auf diefe Ark 
glaubte er umaeftraft und ehrbar aufdem Pag herumgehen 
zu Fönnen Aus ganzer Scele fürdhteten fih die Paya- 
guas vor dem firengen Statthalter, und ihm muß es 
Allein zugefchrieben werden, daß man fie, wiewohl Moneda 
ſchon lange nad Buenos Ayres abgegangen ift, noch itzt zu 
Aſſumtion ruhig und ehrbar einhergehen fieht, Sie has 

ihre eigene Sprache ; doch ſtammeln die meiften mes 
ihres täglichen Umgangs mit den Spaniern etmas 

und quaranifh. Bei ihren Heurathen und Bes 
u, und wenn fie gebähren , oder in Krieg ziehen, 

beobachten fie eine Menge Ehremonien , und laͤcherlich aber» 
claͤubiſcher Gebräuche, Iors vn a“ in langen 

pießen; 
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ESpießhen, Bogen, Pfeilen, und Kolben; aber mehr noch 
als alles diefes hat man ihre Verfchlagenheit zu fürchten, 
Wie viel fie den Spaniern von ihrer eıflien Ankunft im. 
Paraquay anzufchuffen gegeben haben, bezeugen ihre. 
Jahrbuͤcher zu Genuͤge. Jede Bamilie hat einen eigenen 

> Kuhn, welcher ſehr ſchmal aber laug if. Sie fahren 
darinn mit einem einzigen vorne ganz jugefpigen Ruder 
ſehr ſchuell, wohin: fie woben, auf oder abwaͤrts. Ihre 

Geſchwindigkeit iſt die Folge des leichten Baues ihrer Fahr, 

zenge Dieſe ſtehen in der Mitte kaum drey Hand breit 

tief unter dem Waſſer. Der Vorder⸗ und Hitertheil 
des Schiffbodens iſt wie ein Bogen gekruͤmmet, und ra⸗ 

‚get aus dem Waffer hervor: der Kahn ſelbſt aber iſt an 
beiden Enden gleihfpigig , fo dag der Vorder » und Hinter 
theil oft verwechfelt werden. Im beftigften Sturme wagen 
fie fih ‚mit ihrer Familie mit der beiterfien Stirne auf 

den Fluß, Stuͤrzt ihr Kahn um, was aber Aufferfi felten 
geſchieht, fo fegen fie fih auf die umgekehrte Seite, und 
fahren in der Stellung eines Reutenden ihren Weg fort. Wie 
oft fab ich nicht vom Ufer aus einen von den Payaquas 
mit.den [häumenden Wellen des Flußes ringen und lachen, 

‚ wenn ihn ein Wirbel zu verfehlingen drohere. Allein diefe 
Fapernde Nation hält das Waffer für ihr Element, und 
fürchtet fih nur auffer demfelben. Gebirge von Gewaͤſſer 
mögen fih Äbereinander waͤlzen, Stürme fih müde toben 5 
der Payaqua wird an den hinterfien Spige feines Schiffes 
ſichend ganz faltblätig fortrudern, und felben troßen ; waͤh⸗ 
send daf der Kahn , der größtenteils aus dem Waffer 
bervorraget , und aufwärts ſchauet, fchnell wie der Wind 
durch die Wellen fährt. So wenig ein Kifh unter dem 
Waſſer ertrinft, fo wenig erfäuft auch ein Payaqua : denn 
er ſchwimmt fo leicht als ein Fiſch. Sie ſtuͤrzen fih in 
die unterfien Schluͤnde der Fluͤße, bleiben darinn eige 
Seitlang , und fommen erfi nach einer guten Weile wieder 
mit einem Fiſche, den fie unter dem Waffer fiengen , bere 

vor, 
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vor. Dik täglichen Schaufpiele auf dem Fluß Barayuay 
wären es auch werth vun Europdern gefehen zu merden. 
Auch der Bau ihrer Kahne verdient , fo wie der Gebrauch), 
den’ fie davon machen , daß man fie bewundere und bemite 
leide. Das Feuer und fleinerne Werte find die einzigen 
Werkzeuge, womit fie die größten Bäume mit Beibehals 
tung. des Gleichgewichts fehr Fünftlich aushoͤhlen. Sie has 
ben Kaͤhne von weyerlei Art. Die Feineren gehören zum 
Fiſchſang und täglichen Neifen + die größeren, die wohl bei 
40. Mann einnehmen können, zum Krieges Wollen fie 

« wider die Spanier einen Zug ſthun, , fo laffen fie deren meh⸗ 
vere zufanımenftoffen, und find um defto gefährlicher, je 
weniger Wuff.r fie dazu brauchen, und fich in Eleineren 
Flügen in einen Winkel oder hinter einer Juſel fih verbere _ 
gen Edrinen , bis fich cine Gelegenheit anbietet auf Hans 
delsihiffe loszugehen , oder mittelft einer Landung die Kor 
lonie der Spanier mitten in.ihrer Eicherbeit zu Äberfallen. 
So dumm diefe Wilde auch ausfeben , und mehr dem Vieh 
als Menfchen gleichen, fo. find fie. doch Aufferft verfhmigt, 
mern es auf Hinterliſt oder verderbliche Aufchläge ankoͤmmt, 
und haben in allen Künfien des Betrugs fo ausgelernt, 
als wenn fie beim Hannibal in die Schule gegangen wären. 
Sewiß haben fie mehr Unheil durch ihre Verſchlagenheit 
ale durch ihre Tapferkeit angerichtet. Gegen!“/oo Meilen 
weit ſuͤdwaͤrts der Stadt Affumtion fahren fie mit ihren 
Kants auf Streifjäge. gegen die Kauffartheyſchiffe und 
Kolonien der. Spanier aus. Ich beruffe mich vichfalls 
auf die Srädte Affumtion, Corrientes , Santa. Fe, auf 
die Gegend um Buenes Apres, die quaranifeen und ſpa⸗ 
n Kolonien. Aufgehäufte Leichen, entführte Knaben 
und Mävchen, in Afche gelegte Haͤuſer , aeraubte Güter 
und ätbichaften und verwuͤſtete Kirchen find Denfmaale 

| HI der Barbarey als auch der Arglifi diefer Flußraͤu⸗ 

| ‚m En. Andenken waren. Man muß es als cin bes 
* 84 fons 

die bei meiner Ankunft in Paraguay noch bei allen 
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ſonders gluͤckliches Ereionif anfehen:, daß ber oftgebachte | 
©tarthalter de la Moneda Mittel fand der Frechheit dies 

fer Unmenſchen den Neden zu breden. Es gibt wohl noch 
igt zahlreiche Echaaren der Payaquas, welche mit den 
Spaniern in Feinem Briedensburde, oder freundſchaͤſtlichem 
Einwiftändmg ſteben ; aber fie find nichts meniner als ge⸗ 
faͤhrlich, weil fie fih an den noͤrdlichen Uſer des Paraquay, 
und der darinn fich ergießenden Kluͤße weit weg ven der 
Stadt Aſſumtibn aufpaleen in einer Gegend, wohin die 
Spanier nur fehr felten fommen. &ie tre:ben noch immer 
Kap renz und die Portngieſen, melde fich in dem Flecken 
Cuyaba niedergelaffen haben , werden nicht menige theils 
weggeſchleppet und theils erſchlagen: wiewohl fie von - 

dieſen auch manchmal mit bintiaen Köpfen heimges 
ſchicket werden, meil die Portugiefen auffer ihrer Hur⸗ 

tigkeit und Keinheit auch noch mit dem Schiefgewehr treffs 
lich umzugeben mwiffen, Kurz fir bezahlen mit gleicher Münze, 
Bieles war die Sitten ber Payaquas betrifft, wird man 
an jrinem Orte in der Gefchichte angemerket finden, 

\ Den Statthal erfchaften von Buenos Ayres, ober dem 
Silberflaße, Tukuman und Aſſumtion muß noch die Lande 
ſchaft Chacö von dem Worte Chacu alfo genannt , welches 
in der euffoifchen oder peruanfchen Sprache einen Haufen 
auf der Jagd gefaͤllten und übereinander Tiegenden Gewil⸗ 
des anzeigt, beigezählet werden. Da diefe Provinz Die 
Srenftärte und der Zufluchteort vieler Nationen ift, fo har 
ben ihr die Alten den Namen Chaco mit Recht beigeleget. 
Sie erſtrecket fi bei 300 Meilen weit in der Länge, und 
bet 100 in der Breite. Diejenigen , welche ihr nach ihrem 
Gutduͤnken Grärzen fegen, und bloß die Ebenen, welche 
die Spanier los Hanos de Manfo nennen , darunfer bes 
greifen, zählen weniger Tukuman, das Land de las Char- 
eas, SantaCruz de la Sierra, der Silberfloß „ und einer 

Fluß Paraguay umgeben die Landſchaft Chaco, Bon der 
Brite 

x 
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Seite ſchließet felbe ein Gebirg ein , welches ich von Kor⸗ 
duba an bis zu den pernaniichen Silberbergwerken zu Lepes 
und Potofi, und von dannen bis nad) Santa Cruz de la 

Sierra und dem See Mamort „ wo es aufhoͤret, erſtrecket. 
Die Luft ift in diefer ganzen Gegend fehr aefund, und das 
Erdreich fett und fruchtbar. , Hier erheben fich fanit abe 
-Hängige Huͤgel; dort ſieht man mit hohem Grafe bewachjene 
Thaͤler, welche für Pferde und Vieh von allen Gattungen 
die beſte Weide abgeben : dazwifchen liegen Wälder und 
die höchften Bäume von aller Art, Auf der Seite nach 
Peru zu a man in den größten Strecken nichts als his 
melhohe Felſen und Steinklippen. Gegen Mittag findet 
man auf 14 SKlaiter unter der Erde weder Stein noch 
Sand. Felder und Waͤlder, Fluͤße und Seen und die 
‚ganze Luft enthalten die ſhönſte Jagdbarkeit; denn überall 
trifft man. vom fremden Gewild, von Fiſchen, Amphibien 
und Voͤgeln eine eben fo muglaublihe als mandfaltige 
Menge an. Wir werden in der’ Folge von jider Gattung 
infonderheit ſprechen. Auſſer den Seen und haͤufigen Baͤ⸗ 
hen wird das Land Chaco auch von zweenet Hauptflühen 
durchſtroͤnet, welche, mean fie auſchwellen, die Daͤmme 
durchbrechen, aus ihren Uſern tretten , ud die niedrig 
liegenden Felder weit und breit unter Waſſer ſetzen. Der 
beruͤhmteſte Fluß in Chacò heißt auf fpanifh Rio grande 
oder Vermejo (der große oder rothe Bluf ) auf abipo— 
nifch imate, Er entfpringt auf dem Gebirge von Peru, 
und nimmt duch den Zufluß einer Menge Bäche derge⸗ 
fialt zu, daß er zumeilen auch Heine Schiff: trägt. Er iſt 
tief und veiflend, und daher, wie mic die Indianer oft 
verficherten, den Schwimmenden fehr gefährlich. Bei den von 
bei Wilden längfi gerfidrten Städten Quadalcazar und 
Conception fließt er vorbei , und ergieft fh ungefehr 30 

len davon. in den Fluß Paraquay, welcher ſich bald 
auf im Angefihe der Stade Corrientes mit dem Fluß 

Parana vereinigt, in der Gegend von Buenos Ayres aber 
ben Mamen des Silberfluffes (Rio delaPlata) annimmt. 

835 Das 
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Das perwanifche Silber wurde einft auf dem Rio grande 
and dem Fluß Parana mit groffer Abkürzung des Weges 
und KEriparung vieler Unkoflen nach Buenos. Ayres ges 
bracht , um. es alddann für Rechnung des katholiſchen Koͤ⸗ 
niges un) feiner Spanier nah Europa einzufchiffen. Diefe 
Schiffahrt ift aber feit vielen Jahren theils aus Furcht 
vor den Wilden, die an diefen Fluͤßen wohnen , und theils 
wegen der verborgenen Klippen gänzlich unterblieben. Die 
Naturkuͤndigen ruͤhmen das Waller des Aufferft fifchreichen 
groffen Fußes als fehr Heilfam , befonders für die, welche 
an den Harnverftopfungen und Blaſebeſchwerden leiden. 
Wider diefe bedient man ſich auch eines Krauts mit einem 
milchartigen Sufte , welches la Yerba de Orina oder la 
Meona hiißt, und an dem Rande diefes Flußes waͤchſt. 
Die Bortrefflichfeit des Waſſers, melches dem groffen 
Fluß von Piner Urquelle an eigen iſt, wird von den uns 
flätigen Bächen , die felber auf dem Wege aufnimmt, gang 
verderbet. Er hilft daher auch das Wafler des Flußes 
Paraquah, an dem man weder Barbe noch Geſchmack rüßs 
men kann, aoch mehr verunreinigen. 

Der weyte Fluß in dieſem Lande heißt une 
und entfpringt ebenfalls in dem Gebirge von Peru Er 
und der grofe Fluß laufen im einem Abſtand von ungefchr 
30 Meilen miteinander fort. Der Pilcomay trägt weder 
Überall, noch auch zu allen Zeiten Schiffe. Beiläufig go 
Meilen vor kinem Ausflug in dem Paraquay theilt er fi) 
in zween Arme, und bildet hindurch eine eben fo lange 
Juſel. Der erfie Arm, den der Fluß Paraquay nahe bei 
der Stadt Aſſumtion aufnimmt, beißt bei den Duaraniern 
der weife Fluß Araquaay , vielleicht weil man Kopf ha⸗ 
ben muß um glädlih auf ihm fortzufommen. Während 
der jährlihen Ergieffungen deffelben koͤmmt die Inſel ganz 
unter Waſſer zu ſtehen, fo daß aus beiden Armen ein Rinn⸗ 
fal wird, und derjenige vom Glide und nicht ” Kunft 

- pres 
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ſprechen muß, der. durch alle dazwiſchen liegenden Kurte 
und: Wafferfrümmungen unbefchädige durch£dmmt. Der 
‚zweite Arm, welcher den Namen Pilcomay beibehält, , 
ergieht ſich faft 9 Meilen von der Stadt Aſſumtion füd» 
märts in den Paraquay. Er führet meift unfldriges Waffer 
mie fih. Unfer P. Auguſtin Caftanares aus Tufuman 
gebürtig, und Apoſtel vieler Voͤlkerſchaften, welcher im 
Jahr 1744 den 15. September von den wilden Mataqua⸗ 
yern auf einer apoftolifchen Reife famt feinen Wegweifern 
und Gefährten meuchelmoͤrderiſch erfhlagen wurde beſchiffte 
einft auf einem quaranifchen Fahrzeug den Pilcomay, und 
hatte den Laybruder Salvator Colon einen Branzofen, 
der. einfi in @uropa viele Secreifen gemacht bat, bey ih. 
Dieler hat mir nun auf feiner Ruͤckſahrt aus Paraquay 
nad Kadir , die er mit mir als ein gofjähriger Greis und 

an beiden Augen ſtockblind gemacht. hatte, die gefährlichen 
Krümmungen und Wendungen des Pılcomay, fein oft 
enges Uſer und andere. Hindernille, welche die Schiffahrt 
auffelben erſchweren, in verträulihen Gefprächen vielmal 
vor Augen geflellet, 

Der geſalzene Fluß, Rio Salado, bat feinen Ur— 
ſprung auf dem Gebirge von Salta. Sein Rianfal aͤndert er 
fo wie feinen Namen von Zeit zu Zeit. Anfangs heißt er 
Rio Arias, hernad Rio Paffage , nahe beim Kaſtell de 
Val buena Rio Salado „ fobald er aber bei Santa Fe 
vorüber ifi, Rio Coronda, unter welchem Namen er. 
ih auch mit dem groffen Paranafrom vereiniget, Don 
feiner Duelle an führt er nicht nur füßes fondern auch) fehr 
geſundes Wafler mit fih, welches aber nachmals durch 
Die Seren , und dareinffich ergießenden Bäche fo bitter] und 
faljige wird, daß viele Meilen meit auch das Vieh nicht 
einmal davon trinken kann. Es verlohnt fih der Mühe 
die Urfache diefer Salzigkeit zu unterſuchen. In den nar 
ben Ebenen wachſen viele Stauden, melde die “RR 
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la Vidriera nennen, vielleicht meil.man ihre Faleinitte 
Aſche sum Glasmachen brauchen Fann, fo wie die Euros 
päer die zubereitete Ufche von @ichen und anderen Bäumen 
oder die fogenannten Pottaſche zu Glas und Seife ver 
wenden. Diefe Etande heißt beiden Abiponern Achibi- 
kaie (Salz), welche fih auch ihrer Aſche bedienen, die 
Speifen und den Tobad , den fie Fauen wollen, ju falzen. 
Zu S, Jafob nennt man fie Fumes, und verwendet die 
Afche davon nemeiniglih zur Seife, Die Vidriera fieht 
der Wachholderſtaude ähnlich, hat einen ſchwachen Stamm, 
nnd Feine, langlichte, grüne, und faſt durchjichtige Zaͤpf⸗ 
"hen in einem Haufen zufanmengefüget flatt der Zweige 
und Blätter. Früchte trägt fie, wenn ich mich recht erin⸗ 
nere , feine. Wie das Negenwaffer darauf fält, fo uimmt 
es eine gewiſſe Salzigkeit an, und theilet felbe auch ven 
Seen und Baͤchen mit , deren es auf dem flachen Erdbo⸗ 
den zuflieht,  Diefe ergießen fich num in Fluͤße, deren 
Waſſer anfangs von Natur ſuͤß war, und verfäuren es jaͤm⸗ 
merlih. Die Palmbäume Caranday , unter welchen Sals 
peter anſchieft, machen mit den Vidrieras gleiche Wir⸗ 
fung Daher leider man felbft an groffen Flühen an füfe 
ſem Waſſer Mangel mehr oder weniger, je nachdem «s.in 
der Nähe mehr oder weniger von diefen Palmbdumen und 
Vidrieras giebt. Ich fehreibe diefes aus mieiner eigenen, 
und leider ! vielmaligen Erfahrung. Wir waren in ver 
duſſerſten Gefahr zu erdärften, als wir im Nenner in der 
orößten Hige eine langwierige Reife an dem Rio Salado 
machten , der dazumal fo anſchwoll, daß mir ihn ſchwim⸗ 
mend überfegen mußten. Allein fein Gewaͤſſer war von der 
Art, daß weder ih, noch die &olvaten und Pferde einen 
Tropfen davon trinfen Fonnten, Gluͤcklicher Weife fiel auf 
den Abend unter Donner und Blitz ein häufiger Negen, 
woran wir ung labeten , wiewohl er ung auch, meil wir 
auf der Erde, und nach dem Landesgebrauch unter freyem 
Himmel lagen, vom Scheitel bis auf die Zußfohle und a 
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anf die Haut tähtig durchnetzte. Uebrigens bat der Rio 
Salado ein zwar faures aber auch helles Waffer, und man 
ſieht darinn die Fofibarfen Fiſche felbft auf dem Boden. 
Er ifi tief, und durch jähe und enge Ufer eingefchränker; 
‚rinmet ganz fanft durch alerlei Krümmungen , und tauget 
daher zur Schiffahrt, aufler zu Santa FE, nichts, Zwiſchen 
dem gefalzenen und fügen Fluß raufcher das Heine Fluͤßgen 
Turugon daher, welches, weil es feinen Lanf durd Wäls 
der richtet, bei der größten Trockenheit den Reiſenden fühes 
Weſſer im Weberfluße anbietet: umd durchgängig ohne 
Furth und Salziofeit it. Es flieht nahe bei dem indianis - 

(den Flecken Salabina vorbei, und ich habe öfters darüber 
geſetzt. Der fühe Fluß, welcher in der Gegend von ©. 
Dakob die Dienfte des Nils verſieht, mie ich oben erzähle 
babe, tritt etwas meiler gegen Süden aus feinem Ufer 
auf das Feld, und wird von dem See der Kürbife (La- 
‚guna de los porongos) zwilhen Corduba und Santa'Fe 
verfhlungen: Micht weit davon ifi der.weife See (Lagu- 
ma blanca ) an welbem die Indianer und Spanier zn 
Nachts immer ein gewiffes Stiergebrülle hören wollen. 
Vielleicht träumen fie ? 

Kleinere Fluͤße des Landes Chaco find: der Centa, 
'Ocloyas, Jujuy, Sinancas, Rio negro, Rio verde, 
Atopehenfa Lavate, Rio Rey oder Ychimaye, Mala- 
brigo , oder Neboquelatel, Ynefpin oder Narahegeın, 
Eleya &c. &c. Wer maa alle die Übrigen Bäche herzaͤh⸗ 
len , die faft zahl» und nicht felten auch namenlos find ; 
und wenn es lange nicht regnet, wie das in Chaco oͤfters 
geſchieht, faſt ganz austrocdnen: ſo daß man oft viele Meis 
len weit nicht ein Traͤpfchen Waſſer findet woran, fih ein . 
Bogel laben könnte. Kommen aber Regenguͤße, fo ſchwel⸗ 
len die Bäche zu Flüße, und diefe gu Meere an, und 
uͤberſchwemmen die ganze Gegend. Auf manden Reifen 
mußten mir uns viele Wochen duch Wafler, Koth und 

tiefe 
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tiefe Moräjte zu Pferde täglich burcharbeiten , ‘ohne auch 
nur ein Fleckchen trockenes Land, um uns des Nachts 
daraufbinzulegen , finden zu koͤnnen. Meine Geiährten die 
fpanifhen Soldaten, fliegen zuweilen auf die Baͤume, und 

ſetzten fih mie Vögel zwiſchen die Arfie hin um des Nachts 
etwas auszuruben. Einige machten fih auch Feuer darauf 
an, und wärmten fih ihr Theewaſſer. Allein mit diefem 
Ungemach ift dasjenige nicht zu vergleichen, das wir ers 
dulteten , wenn wir Tag nnd Naht in einem fort reuten 

” mußten, um einen Ruheplatz zu erreihen, mo mir ung 
und unfere Pferde nach der größten ausgeftandenen Hitze 
tränfen und erquiden Fonnten. Oft findet man auf uns 
geheuren Streden nicht einmal einen Straub, um Feuer- ' 
damit anzumachen. Schuacken, Shlaugen, fhädliches 
Ungeziefer ftoffen den Reifenden ſchwarmweiſe auf, fo wie 
man auch allenthalben Löwen , Tieger und andere grimmi⸗ 
ge Thiere erblicket. Indeſſen darf man fi dennoch mit 
Hotteshilfe, und wenn man nicht unterläßt vorſichtig, ger 
duldig und wachſam zu ſeyn, nicht ſonderlich vor ihnen 
fürchten. 

So fieht die Provinz Chaco aus. Die Spanier 
fehen felbe für den Sammelvlag des Elends, die Wilden 
hingegen als ihr gelobtes Land, und als ihr Elyfium au. 
Sobald die Spanier unter dem Pizzaro die Peruaner uns 
terjohet, und ſich durch das Mecht des Krieges in den 
Befig von Ehili, Duito, und Tufuman gefeget hatten, 
flüchteten fih die Indianer von allen Seiten bieher, ale 
in den Zufluhtsort der Freyheit und die Schugwehre wie 
der die Unterdrüdung. Die Paraquayer eilten vorfichtig 
in die Schlupfwinfel, die ihnen Chaco darbot, um fi 
den gefährlichen Augen und Händen der europaͤiſchen Säfte 
zu entziehen, welche fie weder zu Breunde haben, noch als 
Keinde fürchten wollten. Die höhften Berge dienten ih⸗ 

nen zur Warte ,. unwegſame Waͤlder ſtatt einer — 
luͤße 
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Fluͤße und Moräfte ftatt der Graben, die von Gewild 
und Fruchtbaͤumen angepropften Felder ju Magazine, kur, 
die ganpe Provinz, die durch ihre natärliche Lage umd 
Beſchaffenheit wider alle fremde Anfälle geſichert iſt, ſtatt 
einer B.flung. Noch ist giebt es darinn zahlreiche Wil, 
kerſchaften, welche alle Anichläge der Spanier auf fie ver- 
eiteln, und bereits denfelben in das dritte Jahrhundert 
tretzen, wiewohl zu ihrem eigenen Nachtheile, indem ihre 
Freyheit ihren gewiffen Untergang nad) fih zieht. Ex iſt 
ſehr wahrſcheinlich, dag fhon lange vor Ankunft der Spas 
nier Eingebohrne in diefem Lande gewohnt ; allein wir 
smeifeln eben fo wenig, daß fih in der Kolge andre Wilde 
zu ihrer Sicherheit denfelben beigefellet haben. Da die 

- Schreibefunft bei den Wilden in feinem Gebrauche war, | 
fo glaube ich , dag man alles, mas bie Geſchichtſchreiber 
von demſelbigen Zeitalter geſchrieben haben, für Muthmaſ⸗ 
ſungen anſehen müße. Wenigſtens find in den alten Lands 
farten und Gefchichten von Paraguay viele Namen der 
wilden Nationen, wie ich gewiß weiß, ganz verfehrt ange⸗ 
merfet, Diefe vielen Fehler entfianden aus dem Mangel 
an Kenntniß ihrer Sprache und Ortſchaſten, und aus den 
elenden Nachrichten einiger unwiſſender und leichtgläubiger 
Spanier, die in die Hände der Wilden gerathen waren. 
Unter unzäpligen Beifpielen mag uns eines genug feyn. 
Die Quaycurüs heißen Oaekakalöt. Unfündige gaben dieß 
für den Namen einer groffen Stadt aus. Oft hielten fie 
die verfhiedenen Wohnpläge des nämlichen Volkes für vers 
hiedene Nationen. Aus den Namen der Caciquen, tor 

von in jedem Wohnplag einer iſt, ſchmiedeten fie ebenfalls 
| jene Boͤlkerſchaften. In Chaco exiſtirten einft 
mehrere an Sprache, Namen und Eitten ganz; voneinan 
0 Hiedene Nationen ; allein heut zu Tage if von 
Br ihrem Namen, und einigen unbedeutenden 

eiten nichts mehr übrig. So waren einft die Calcha- - 
ahlreiches, kriegeriſches, und den Spaniern ſehr 

auf 
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auffägiges Wolf, Allein der Krieg und die Pockenſeuche 
baben fie dergeftalt aufgerieben,, daß nur wenige Äbrig gez 
blieben, und. in dem Winfel des Gebietes vor Santa Fé 
verdrungen worden find, Eben diefes Loos traf auch von 
Zeit zu Zeit die berittenen malbalas, die Mataras, Pa- 

lomos, Mogofnas, Orejones, Aquilotes, Churuma- 
tes, Ojotades. Taüos, Quamalcas &c. &c, Die 

berittenen und für die Spanier gefährlihen Nationen , wel⸗ 
he fih noch in Chaco aufhalten, heißen Abipones, 
Natekebit auf ſpaniſch Tobas, Afmokebit, Mecobies, 
Yapitalakas oder Zapitalakas, Oaekakalòt oder Quay- 
curüs oder Lenguas, Bon den Mbayas rennen fich die, 
welche an dem Öftlichen Wier des Paraquay wohnen, Eyi- 
quayegis, die am weſil chen Quetia degodis. Wubes 
rittene Voͤlker find die Lules, Vſiſtines, Foxiltines , 
melche eben diefeibe Sprache Tonocote reden und meis 
fiens von und im chriſtlichen Glauben unterridtet und im 
die Flecken verfeget worden find; die Homoampas, Vi« 
lelas, Chunipies, Yock, Ocoles , die groffentheilg 
chriſtlichen Pazaines, die Mataquayes vier Ychibachi , 
bje wir fo oft bilden wollten, aber allzeit ungelebrig bes 
furden haben; ferners die kapernden Payaquas, von denen 
ich ohen geſprochen babe; die Guanas , die einige auch 
Chanas oder Niyololas rennen, und endlich die Ehiquiten, 
die in ihren Flecken das Ehriftenthum angenonunen haben, 
und deren ich oben mit mehreren erwähnte. Durch unfere 
jährliche Reifen in die Wälder haben mir ihren Kelouien 
nod) andere Milde non verfhiedenen Nationen ald: Za- 
mucor, Caypotades, Ygaronos &c. brigefellet, 

Die Chiriguanas ein Volk, welches ihrer Anzahl, 
Trogigfeit und Hartuädigkeit wegen beruffen if, Pöunen 
meines Erachtens nicht zu dem Lande Chaco gerechnet wers 
den, weil fie großtentheile das Gebiet von Tarija und 
Peru bewohnen. Wunderlich ift, daß fie quaranifh nur 

nad) 
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aach einer etwas veränderten Mundart) ſprechen. Man 
behauptet durchgaͤngig, daß fie von den fhdlichen Ufer der Fluße 
Paraua und Paraquay nach den nördlihen Gegenden von 
Peru gezogen find der Rache der Portugiefen zu entgehen, 
weil fie ihren Landsmann Alexius Garzia, der fid von 
den in Peru aeraubten Silber bereichert harte, erſchlagen 
baben folen. Andere ftellen dieſe Urfüche der Auswande⸗ 

rung ın Mbrede, und geben vor, daf dir Chiriguanss 
fai 100. Jahre, che Garzia ermordet wurde, von dem 
Kaiſer in Peru lneà Yupanqui befrieget , aber’ nie uͤber⸗ 
waltiget worden find, Bon dieſen Meinungen mag man 

ht nab Belieben eine ausmwäblen. Gewiß iſt, daß die 

Chiriguanas , wenige ausgenommen , melde ih zum Ebris 
fienthume gewendet haben , beut zu Tage die abgefagteften 
Beinde der Spanier find, und in der gangen Gegend meit 
und breit gefürchtet werden, Bis ist Fonuten fie weder durch 
die Waffen gebändiget ,„ noch durch das Zureden uuferer 
Leute zur- Annahme des Ehriftenthumes gebracht erden, 
Bon diefen letzteren ermordeten fie fünf auf eine greuliche 
Art. Leider bat der Schweiß fo vieler Jahre die erwar— 
tete Wirkung nicht bervorgebracht, und alles Blut ift für 
fie vergebens vergoffen worden, 

Will man noch andere übriggebliebene Nationen, 
welche ſich auffer Ehaco in Paraquay aufhalten, kennen 
lernen, fo mil, ih von felben nur kurz folgendes melden, 
Die zahlreichfien unter allen find die QDuaranier. Sie woh⸗ 
hen m 32 groffen Fleden an dem Ufer der Fluͤße Parana, 
Paraquay und Uruguay beifammen, dem Könige und uns 
ferer Religion mit unwandelharer Treue zugethan, fo wie 
die Yıatinquas, fhr melde, mie ich anderswo acfugt babe, 
in dem Walde von Taruma zwo Kolonien angeleat wor⸗ 
den find. In den anderen Flecken, woroͤber Weltprieſter 
und Franziskaner die Aufficht haben, halten ih aleihfalls 
Hriflihe Indianer auf. Die Tobatinquas, — und 

e aay- 
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Caaygnas halten ſich noch itzt/ in den tiefeſten Waͤldern ve⸗ 
borgen. Sie haben ihren Namen von den Bergen, Fluͤſ⸗ 
fen und Wäldern , die fie betvohnen, erhalten. Ym Gruns - 
de find fie Dumranier , oder, wie fie vormals hießen, Earier, 

auch fpreihen fie quaranifh. Die Quayakı find eine bee 
fondere und zahlreiche Nation, und an Sprahe, Gitten 
und der weißen Gefichtsfarbe von den Duaraniern gaͤnzlich 
verſchieden. Sie durchfireihen die entferntefen Gehölze 
am Ufer des Monday’ quazu , und höpfen wie die Affen 
auf den Bäumen herum , wenn fie Donig, Voͤgel, oder 
eine andere Naͤſcherey erhafhen wollen. Kleider , oder eis 
nen befländigen Aufenthalt haben fie nicht. Won Natur 
furchtfam beleidigen fie feine Seele. Ich babe ihrer mehr 
rere fehr nahe gekannt, welche fih in den quaranifchen 
Kolonien durh Frömmigkeit, Emſigkeit, Rechtſchaffen⸗ 
heit und beſondere Reinlichkeit in den Kleidern vor andern 

ausgezeichnet haben. In den ſchrofeſten Felſen, welche um 
den Fluß Tebiquary muti, und dem Staͤdtchen villa 
rica herumliegen, wohnen Wilde, welchen die Spanier 
wegen ber weißen Farbe idres Gefichts den Namen Quay- 
euruti beilegen, Sie find groß von Korper und mit Pfeis - 
len und Kolben bewaffnet. Oft fleigen fie haufenmweife von . 
ihren Bergen in die daranliegenden Ebenen herab toͤdten 
die Pferde und Maulthiere der Spanier mit Pfeilen und 
Kolben, yerreißen fid in Stuͤcke, und fragen felbe auf den 
Schultern nit Ach nach Haufe um fie dafelbft in einen 
fetlihen Schmauſe aufzujehren. Ochſen und Schaafe ruͤh⸗ 
ren ſie nicht an, auch hab ich nie gehoͤrt, daß fie je einen 
Menfchen umgebraht bätten, Weil fie alfo unter den 
Pferden und Maulthieren fo viele Niederlagen anrichterem, 
fo befchloffen die Spanier zulegt jener ihre Wohnpläge aus⸗ 
zuſpuͤren, und fie entweder gefangen wegzuführen, oder nice 
derzumaden. Man unternahm im Ernfte mit vielem Laͤr⸗ 
mie den Zug wider fie, melcer aber eben fo Furz ale 
fruchtlos ausfiel. Denn gleich im erfien Tage wurden fie, 
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als fie den fieilen Felſen binaufzuffettern anfiengen, von fo 
einem Schröden befallen, daß ſie ohne Verzug unverrichte⸗ 
ter Dinge nah Haus eilten. Sobald ich im Kleden ©. 
Joachim davon Nachricht erhielt , nahm ich mir vor diefe 
Wilde aufzufuchen :_ allein die Spanier, welche der Meinung - 
waren , daß diefe Reiſe eben fo gefährlich als unndg feyn 
würde , rietben mir davon abzuſtehen. Sie beforaten in 
ein Wefpenneft ju ſtechen. Sie wollten daher die Wilden lie» 
ber fuͤrchten, als auffuchen laffen, Zu diefen Mfervdefreffern 
füge ih auch die Menfchenfreffer , welche die Spanier Ca- 

ibes , die Duaranier aber Abaporu nennen, teil fie 
- Menfchenfleifh eſſen. Dergleihen Preifen in den Waͤldern 

zwiſchen den Fluͤßen Parana und Uruguay bei dem Mon- 
day’ quazu und Acaray herum, Meufchen aufjufpüren, 
deren Fleiſch fie allem Wildprät weit vorziehen,  Unufere 
Leute haben fie mit vielen Mübefeligkeiten, und mit &es 
fahr des Lebens gefucht , und auch gefunden, aber ohne 
Erfolg. Yu den unermeßlichen Ebenen, M den Labyrins 
then ge Wälder , in den unzugaͤnglichſten Schlupfiwinfeln 
um Yquazu, Ygatiimis, Carema, Curyı', Acaray’, 
Monday &c. wimmelt alles von Indianern , welche mei⸗ 
ſtens Duaranier find, aber von dem Orte ihres Aufenthalts 
verſchiedene Namen führen. Hundert Zungen würden nicht 
zureichen, die Sitten und Benenuungen aller diefer Heinen 
Bölferfchaften zu erzählen, 

Unter den berittenen Nationen auffer Chaco verdie⸗ 
nen die Quenoas am erften eine Erwaͤhunng. &ie wohnen 
gwifchen dem Uruquay, dem Silberfluß und den Meeres 
aber ihr Aufenthalt iſt unſtaͤt. Zu diefer Nation 
rechnet man die Charruas, Yarös, Bohaues, Minoanes 
und Cofteros, welche alle beritgen , und won barbariicher 
Gemuͤthsart find. Die, welche dein Silberfluße am naͤch⸗ 
fen, und fo zufagen unter den Thuren vun Paraquay woh⸗ 
am, machten den erfien rs bei ihrer Ankunſt in 
F | 2 | die⸗ 
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diefem Lande fehr viel zu fehaffen: und haffen fie auch itzt 
noch, fie mögen fih nun für ihre Freunde oder Fernde 
ausgeben , von ganzem Herr. Wenigſtens trauete man 
ihnen nicht; weil man von ihnen glaubte, daß fie Tag und 

Nacht auf verderblihe Anfhläge wider vie Spanier fännen, 
Im Jahr 1750 Überfiel ein Trupp diefer letzteren von 
Santa Fe die treulofen Charruas, um fie wegen des ſo 
vielmal gebrochenen Friedens zu züchtigen, in ihren Wohn⸗ 
plägen, und ſchlugen fie auf das Haupt, Diele blieben auf 
denn Play, und die Übrigen wurden mit ihren. Familien als 
Gefangene mit fortgefchleppet, Man bauete ihnen meil- 
waͤrts der Narana auf der Auhoͤhe Cajafta bei dem Fluß 
Inefpin ungefehr 20 Meilen von der Stadt Santa fe.eine Ko⸗ 
lonie und gab ihnen einen Franzisfanermdnd) zu, der fie in dei 
Religion und Sittenlehre unterrichten follte, nebft einer Be⸗ 
ſatzung um das Leben des erſteren in Sicherheit zu fegen‘, 
diefen aber den Weg zur Eutweichung abjufchneiden, Diefe 
Wilden genofffn meiſtens das Fleifch von wilden Pferden, 
wovon in den nahen Feldern alles vol if, Hunger und 
Elend brachten fie endlich dahin, daß fiedem Priefler Ge 
hör gaben, und fih auf den Ackerbau fleißig verlegten, 
Da diefer weder für fih noch fir die Kolonie mehr etnas 
beforgte , fo batt er, daß man die Beſatzung herausſiehen 
möchte; meil er ihre Gegenwart nicht mehr für noͤthig, 
die Beifpiele der Soldaten aber für feine Neubefchrren 
zu ärgerlich fand. Der gute Pater wußte, daß alle Mühe 
und Arbeit verloren ift, wenn die Indianer den Wider⸗ 
foruch srwifchen der Aufführung und Reden der Soldaten, 
und dem, was fie in der Kirche hören, gewahrnehmen. 
Mie viele bittere Klagen koͤnnte man nicht hierüber führen! 
Wie viel koͤnnte ich nicht davon erzählen, wenn ih nicht 
das Papier mit dergleihen ſchmutzigen Seſchichten zu 
berunreiniaen, und den Ohren des keſers anſtoͤßig zu fern 

befuͤrchtete! Wie oft haben die Fatbolifhen Könige in ihren 
Schreiben an die Stattbalter in Amerika — he 
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bunden wohl auf ihrer Hut zu je ‚, dab. der Muthwille 
der Soldaten den Reubekehrten Fein Aergerniß und Feine 
Nachtbeile verurfachete. Allein man muß befennen,, daß 
die Befehle der gottſeligen Könige in diefem Kalle nur fehr 
ſchlecht befolget werden. Ach fehreibe dieß aus eigener @rs - 
Tahrung. Wenn man megen feindliher Einfälle in Furcht 
ift, fo ſchicket man zumweilen Soldaten zur Vertheidigung 
der neuen Kolonie dahin ab, Allein mir fürchteten und 
vor der Ankunft der Soldaten weit mehr als vor der Ans 
näherung der Wilden, Sener ihre freche Zuͤgeloſigkeit ift 
dem anderen Seſchlechte weit gefährlicher, als immer die 
Pſeile der Wilden der Kolonie Schaden zufügen Finnen, 
Wie wollten oft licher ohne NHülfsvolker der Gefahr blos⸗ 
geſetzet ſeyn, als das Seelenverderben, das diefe faft im— 
mer anrichteten,, mit anfehn. Gegen das Ende des voris 
gen Jahrhunderts brachten unfere Leute die Varös eine 
große Abtheilung der Quenoas durch Gefchenfe und Zus 

‚reden dahin, daß fie in dem Flecken S. Andre beiſammen 
wohnten, und ſich eine Seitlang in der Religion unfers 
richten lieſſen; allein fie Fehrten bald mieder, der rifte 
lihen Reinigkeit und Lehre überdräßig, auf Anftiften eines 
bei ihnen fehr angefehenen Schwarzfünftters zu ihrem vo— 
rigen Aufenthalt zuruͤck. Auf die Brage, warum fie ent» 
wichen wären, antworteten fie: Wir mwollen feinen folchen 
Gott, der alles ſieht, hört und weiß, mas von ung auch 
im Berborgenen gefchiebt. Wir wollen wieder unfere alte 
reyheit , und nach unferem Wohlgefallen denfen und 

bandeln. Unzdhlig und unglaublich find die Verbeerunden, 
die dieſe Wilde in den Gegenden von Corrientcs, Santa 
Fe und Montevideo angerichtet haben. 

Die unermeßliche bene, melde von Buenos Anree 
an ſuͤd⸗ und weſtwaͤrts fich ausdehnet, und unter dem Nas 
ken Terra magallanica befannt iſt, wird von wilden 
und berittenen Voͤlkerſchaften bewohnet „ die eben fo vielerlei 
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Sprachen als Namen haben, Die Spanier beißen fie 
Pampas, Feldbewohner, oder Serranos, Gebirgleute, Die 

udianer in Peru aber durchgängig Aucas, dag iſt, Feins 
de oder Aufrührer. Im Grunde aber werden fie in Puel- 
ches, Peguenches, Thuelchùs, welche wir Patagonier 
nennen, Sanguelches, Muluches und Araucanos, ‚die 

Bewohner der Gebirge von Ehili, abgetheilet. Die Ras 
men diefer Voͤlker Flingen ſchreckbar; aber ſchreckbarer noch 
find ihre Gemuͤthsart, Thaten, Sitten und Gebräuche, 
Eine genaue Schilderung davon wuͤrde einen ganzen Band 
ausfüllen. Ich werde daher, wie gewöhnlich, nur im Vor⸗ 
beiachen einiges anmerfen. Das Gebiet diefer Voͤlkerſchaf⸗ 
fen erſtrecket fih von Süden nah Norden bei 100, von 
Dfien nach Weften aber bei 200 Meilen weit, Waffer 
und Holz hat es wenig, aber um deſto mehr Waldpferde. 
Straußen halten ſich gleichfalls daſelbſt in unglaublicher 
Menge auf. Das Pferd, auffer welchem diefe Wilden 
auf die Reife nichts mitnehmen , giebt ihnen Speife, Kleis 
dung, Haus, Bett, Waffen‘, AUrzney , Zwirn, und Gott 
weiß, was alles noch. Sie effen täglich Pferdebraten „ 
wenn fie Feine Straußen bei der Pand haben. Aus der 
Roßhaut machen fie fih ihr Bett, ihre Kleidung, Gties 

-fel, Seele, Sättel und Riemen ſowohl zum Zaum alt 
zu Waffen. Die Sehnen brauchen fie zum Nähen flatt 
des Zwirne, Die jerlaffene Bette der Pferde trinfen fie 
ſtatt des Honigs. Dadurch, daß fie ihr Haupt mit Pferz 
deblut, Und aleih darguf mit Waffer waſchen, glauben 
fie ſtark zu werden. Aus den Mähnen flechten fie fich 
Stricke. Selbſt die Laͤuſe, die an ihren roßhaͤutenen Mäns 
teln machfen , verzehren fie mit der größten Luft, als das 
herrlichfie Leclerbischen. „Sie betrinfen fih gar ſehr, und 
verwenden daber alles, um fi von den Spaniern Örande 
mein, diefen Zunder ihrer blutigften Zaͤnkereyen, graufas 

mer Todtfchläge, und täglicher Lafer, zu erhandeln. Das 
ber war es au zu Buenos Ayres eine Hauptſoͤnde dieſes 
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werderbliche Getraͤnk dein Wilden zu verfaufen ; deren Loe⸗ 
fprehung der Bifchof fih zu meiner Zeit vorbehalten hatte, 
Um ein einziges Flaͤſchgen Brandwein kauft fih der milde 
Freyer ein junges Mädchen von deſſen Eltern zur Frau, 
Wenn man das erflemal Johannessrod im Waffer trinfet, 
laufen alle mit vielen Caͤremonien zu den Gräbern ihrer 
Anverwandten, und fchütten unter dem klaͤglichſten Gejam— 
mer dieß @etränfe darauf aus, Aufferfi betruͤbt, daß die 
Begrabenen nicht mit ihnen trinken können. Im Kriege 
find fie den benachbarten vorgäglich furchtbar. In einem hurs 
tigen Pierde, ihren Pfrilen, einem Säbel, einer Lanze und drey 
fleinernen mit Leder übersogenen und am eben fo viel Riemen ' 
hängenden Kugeln beftcht ihr ganzer eben nicht zu verach⸗ 

gender Waffenvorratd, Auf einen einzigen foldhen Steine 
wurf zerfhmettern fe Menihen und Vieh. ft 
verwickeln die Pferde ihrer Feinde ihre Schenfel in diefe 
drey Riemen, fallen, und ftürgen den Reuter, dem fonft 
nichts fehlet, herab, Uebrigens treffen die Wilden mit 
ihren Steinkugeln weit gewiffer, als die Eyropder mit den ih⸗ 
rigen von Bley, die fie aus- ihren Muſqueten abfeuern,, 
und machen auc) fihtbarere Wunden. Die Dragoner von 
Buenos Ayres empfiengen durch diefe gefährliche Waffen vft 
derbe Schlappen, und mollten fih daher nie gera an diefe 
Reuter wagen. Sie mußten, daß jedes Gefechte mit diefen 
Wilden blutig, meiftens zweiſelhaft und nur fehr felten für 
fie fiegreih ausfiel: Die füdlihen Indianer haben ders 
gleichen Steinfugeln von verfchiedener Art. Die aröfferen 
fleudern fie im Kriege auf ihre Feinde, die Eleineren 
brauchen fie auf der Jagd wider das Gewild. Ihrem 
Deifpiele folgen nun auch die Spanier und andere India⸗ 
ner. &elten wird man auf dem flachen Lande eines Reu⸗ 
ters gewahr werden, von deſſen Mantel oder -Gürtel nicht 
foldje Steinkugeln (die Spanier heißen fie las bolas) herab» 
biengen ; und mwirflih willen die meiften ‚bei Gelegenheit 
febr alüdlih davon Gebrauch zu machen, 

24 Die 
- 



268 ee 

Die Wilden zeigen fih dazumal am graufamfien, wenn 
fie ihren Feind an beiden Schenfeln verfiünmelt, und fih 
wie ein Wurm auj der Erde windend, den Qualen eines 

langſamen Todes überlaffen. Auch rüden fir mit, diefer 
Drohung, men fie aufgebracht find, gleich hervor. 

Diejenigen, welche fie auf einen Streicht odtfchlagen, 
baben von einer fanften und aelinden Behandlungsart zu 
ſprechen. Ein rafendes Mitleid verleitet fie ihre Ster⸗ 
bende, um ihrem Schmerz bald ein Ende u machen, noch 
im Leben einzugraben. Der P. Mathias Strobl , ein 

Steyermaͤrker von Brud an der Muht, der 14 Jahre 
ber diefen Voͤlkern zunracte,, zug einen dieſer Ungluͤcklichen 
noch lebendig aus dem Grabe hervor, Sonſt bemabhlen 
fie denjenigen , welcher ſchon allgemach mit dem Tode rin 
get, ibrer Sitte gemäß mit verfchiedenen Farben , und bes 
hängen ihr aalamäpia mit Glasfugeln, melde aber blos 

blau fenn duͤrfen. Den Leichnam des Verblichenen richten 
fie in eine Lage, daß feine Kniee das Geſicht berühren, 
Seine Pferde ſchmuͤcken fie anfangs mit Beinen metallenen 
Shällen, Glaskugeln und Straußenfedern, und toͤdten fie 
am Ende, nachdem fie felbe einigemale um das Gejelt des 
Verſtorbenen herumgeführet haben. Eben diefes Roos wars 
get auch auf feine Hunde, Die Aeſer der Pferde werden 

bei feinem Grabe auf Pfaͤle aufgeſiecket, und bunte Klei⸗ 
der, wie Kriegsfahnen berumgepflanzet. Sie glauben, daf 

die Menfhen und Straußenfeelen in unterirrdifhen Zel⸗ 
ten herumwallen. Das übrige, mas das Ausfeben diefer 
Wilden, und ihren lächerlichen Aberglauben betrifft , werde 
ih an feinen Orte mit anmerken, wenn von den Abiponern 
meitläsftiaer die Rede ſeyn wird, Die find die noch uͤbrig⸗ 
geoliedenen Ra’ionen in Paraguay. Don vielen ift auffer 
ihrem in Der Geſchichte, und in den kandkarten auſgejeich⸗ 
neten Namen aus verfchiedenen Urfahen ſchon lange nichts 
mehr vorhanden. Dergleicheh find: die ei Ha- 
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ftores, Ohomàs, Timbùs, Caracoas, Nariques , 
Agazes, ltapurùs, Urtuefes, Perabazones, Frento- 

nes, Aquilotes &c. Kc. Wen aber ſoll dieß wunderbar 
verkommen, nachdem in Europa, Aſien und Afrika, die 
maͤchtigſten Nationen gleichen Schickſale unterlagen, des 
ven Namen wir war aus Büchern wiſſen, deren eigent⸗ 
liches Vaterland aber, fo wie ihre Dauer, Städte und 
Untergang unter den Alterthumsforſchern die beitigften 

Streitigkeiten, die wohl nie entfchieden werden dürften, 
seranlaffen ? 

Dieß will ih bier als einen Zufag beifügen, Kaum 
findet men eine Nation in Paraquay, um meice fich nicht 
unfere Leute Mühe gegeben , der fie nicht, ſo vftes :buns 
lih war, Bleden erbauet, und Menfchlichkeit, Religion 

und Unterwürfigfeit gegen den Fatholifchen Koͤnig beijus 
bringen gefucht hätten, Voriuͤglich aber haben fi die 

Duaranier, die zablreichfien aller Välferfchaften in Paraquan, 
uud fo zu fagen die Beherrfcher, welche von den Euros 
päern durch ihre Waffen nie gu Paaren getrieben werden 
Fonnten , bei dem Unterricht unferer Vaͤter folgfam und 
gelehrig bezeigt, und fall durch zwey Yıhrbunderte Gott 
und dem katholiſchen Könige fo eifrig gedient, als man es 
von Feinem andern amerifanifhen Volke verlangen oder ers 
arten dürfte, Fuͤrwahr die Quaranier haben es deu 
gottesfürchigen Königen von Spanien zu danfen, daß Fe ibnen 
aus Europa zu ihrem Unterricht in der Religion Jeſuiten 
hineingeſchickt und reichlih unterhalten, daß fie ihnen nur 
einen mäßigen Tribut abgefodert, daß fie, um felbe wider 

ihre Neider und Verlaͤumder zu ſchuͤtzen, Königliche Briefe 
ausgefertiget ,„ und mit taufend Gunfibegeugungen mild« 
reichſt uͤberſchuͤttet haben. Das Undeufen diefer Wohlthas 
ten wird fein Zeitalter bei ihnen vertilgen. Indeſſen wird 
doch auch niemand, der fih in Paraguay ein wenig um— 
geſehen bat, in Abrede ſtellen, dag auch die Spanier deg 
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von uns gebildeten Quaraniern vieles fhuldig find. Denn 
fie baden faft alle Kriege, welche die Spanier wider aus⸗ 
märtige und einheimifche Feinde geführet haben, mitge» 
macht, und an den meiften Siegen diefer legteren nicht » 
wenig Antbeil, Vielmal haben fih alle indianifhe Nas 
tionen in Geheim zum Untergange der Spanier verſchwo⸗ 
sen Ohne Zweifel wuͤrde eine fo ungeheure Anzahl der 
Aufruͤhrer über den Meinen Haufen der Europaͤer gefient 

habem, wenn fih nicht die Duaranier ang Ergebenheit ger 
gen den Parbofifhen König den Anfchlägen und Unterneh⸗ 
mungen der Widerſpenſtigen nachdruͤcklich widerſetzt hätten, 
Aus nachfichenden Vorfall mag man auf das Übrige ſchlieſſen. 

In den Jahren 1665 und 1866 machten beinabe 
alle Indianer Anfchiäge die Spanier ans der ganzen Pros 
Hinz gu verdrängen; uud der Geiſt des Aufruhres und der 

Widerſpenſtigkeit hatte ih in ganz Paraquay verbreitet. Der 
Statthalter Alpbunfus Sarnriento eilte anf diefe Geruͤch⸗ 

te ganz erihroden aus der Stadt Affumtion mit einem 
Feinem Korps nach dem Flecken Arecaya, welches uns 
aeſehr 600 Meilen davon am Fluß Yeyuy' liegt; meil 
ihm die Treue der dortigen Einwohner verdächtig vor⸗ 

Fat. Die meiften waren Privatſpaniern dienſtbar, 
und daher mit ihrem Schickfale fehr unzufrieden. Allein 
fie verftellten fih und empfiengen deu Statehalter mit ale 
len ihm gebührenden Ehren, fo daß diefer für denfelben 
Zeitpunkt nichts Arges mehr beforgte, und fih in den 
aus den Aeſten der Bqaͤume und Stroh in der Eile aufe 
aefchlagenen Hütten mit feinen Leuten lagert. In dee 
Racht fielen die Indianer mit Waffen aller Art über 
die Spanier mitten im Schlafe ber, und ſteckten ſelbſt 
diefer ihre Hütten in Brand. Bon den letztern blieben 
einige auf Dem Plage; viele murden verwundet, und 
die Kleider der meiflen verbrannt; das Pulver flog im 
Die Luftz und die Aufrährer bemächtigten fih einigee 
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Musqueten. In dieſen mißlichen Umſtaͤnden flüchteten 
fh ‚die meiſten Spanier theils nackt, und theils verwun⸗ 
det in die nahe Kirche‘, worinn fie ſich, mie in einer klei— 
nen Schanze eine Zeitlang ficher glaubten ; allein Mangel 
an Lebensmitteln und Waffer rieb fie beinade auf. In 
der aͤußerſten Noth nahmen fie zum Weihmwaffer , welches 
in einem groffen Gefäße aufbewahret wurde, ihre Zuflucht. 
Weil fih die Feinde um die Kirche herum poftirten, fo 
war ihnen alle Gelegenheit zur Flucht oder Proviant zu 
erhaſchen benommen. Da die Hungersnoth immer drins 
gender wurde , fo verfuchten die Fühnften unter den Ber 
Ingerten die Wachfamkeit der Indianer zu hintergehen, 
und fih in den Flecken heraussufchleihen, aus welchem 
fie auch eine Portion Waſſer nebit einem Schwein zum 
groffen Labfal der Bedrängten mit fich zuruͤckbrachten. 
Die ſpaniſchen Geſchichtſchreiber erzählen, daß die Ber, 
wundeten durch den Genug des Schweinefleiihes ( Die 
Mediziner mögen hieruͤber lachen, mie fie mullen ) genafen. 
Dielteicht waren es folde, denender Hunger noch weit uns 
erträgliher als ihre Wunden ſchien? Bon diefer dus 

ſerſt Fritifhen Lage, worinn fih der Statthalter mit feis 
nen Spaniern befand, wurden die quaranifchen Ytatinquas, 
beren fih bei 8000 in den von uns erbauten und uns 
terhaltenen Flecken S. Ignaz, und unferer lieben Frau vom 
b. Glauben aufhielten, benachrichtiget; durch welchen Weg 
weiß ih nicht. Beide Kolonien flanden ſammt ihren 
Seelſorgern unter dem P. Quefa, einem &ardinier. 
Weil diefer jeden Auffhub und jedes Berathfehlagen in die, 
fen Umfänden für aͤußerſt bedenklich hielt, fo begab er 
fi mit 200 Indianern zu Pferde alfogleich auf den Weg, 
auf welchem der Moräfle und Flüge megen nicht leicht 
fortzufommen war, und eilte dem bedrängten Statthalter 
zu Hilfe, Wider alles Vermuthen Ianate er noch inner« 
balb 24 Stunden in dem Flecken Arecaya an, wo er 
dann auf der Stele die aufruͤhriſchen Indianer anariff, 
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eine Menge theils toͤdtete, theils gefangen nahın, und 
nicht menige verwundet, Man Fann ſich vorftelen, mit 
melchen Ausdrüden der Erkenntlichkeit die nunmehr alde' 
fien Spanier ihre Befreyer empflengen. Ans den Duas 
raniern wurden 3 Reuter auserlefen, melde, ohne auf 
die DBefchmerlichfeiten des Weges zu achten, die Briefe 
des Statthalter fpornfireihs nah Aſſumtion bringen 
mußten, um dafelbfi von dem, mas vorgefallen war, und 
mas noch. zu feiner und zu der Provinz Sicherheit vorges 
Pehret werden ſollte, Nachricht zu geben. Als nachınale 
der. Hof zu Madrit von dıefem Borfale Bericht erhielt, 
bewunderte felber die Treue und die Tapferfeit der Duaranier. 
Selbſt der König legte ihnen in einem Schreiben an fie 
das verdiente Lob bei. Diefes unvergänglihe Deufmal 
der unverbichlichen Treue der Duaranier gegen den König, 
und. diefed feiner Gewogenheit negen jene wird in dem 
Archive des Fleckens unferer lieben Krau vom h. Glauben 
aufbewahret., Der Statthalter hingegen konnte, einacdenf 
der ihm geleifteten Dienfte,, des Lobes Fein Ende finden; 
ja er befannte öffentlich, daß, wenn die fpanifhe Monardie 
überall fo getreue Uu.sthanen, und von einer fo vortreflie 
lichen Mannszucht hätte, fie Äber alle ihre Feinde gewiß 
fiegen würde. Es laͤßt fih aus bewährten Schriftſtellern 
beewiefen, daß die Empoͤrungen, welche die aufrührerifhen 
und Friegerifihen Nationen, alie Spanier aus dem Lande 
zu jagen, anzettelten, wirklich ausgebrochen wären, wenn 
fie nie die Macht und die bebarrlihe Treue der Qua⸗ 
ranier gegen den König davon abgefihredet hätte. Allein 
eben diefes z09 ihnen auch den Haß aller der Wilden zu, 
welche gegen die Spanier einen unverföhnlichen Groll be 
gen. So haben die Quaycurus eine zahlreiche und aͤußerſt 
friegerifhe Ration den zween Flecken ber Vtatinquas dur 
beftändige Liberfälle, Niedermetzelungen und Viehraub viele 
Jahre alſo zugeſetzt, daß diefe um der Ruhe millen an 
ihren igigen Platz zwifchen den Flüsen Parana und | —* 
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Paraquay gejogen find, mo fih die Rachkommen derer, 
die den in Arecaya beaͤngſtigten Spaniern zu a fas 

men, noch aufhalten. 

neben dem Jahre 1665 verheerten die Calchaguien, 
eine der ſtreitbarſten Nationen, alle Weder und Meyereyen 
un die Stadt Santa Fe herum; fchloffen die Stade ſelbſt 
ein, und brachten fie auf das aͤußerſte. Während da alles 
sitterte , lieh. der Statthalter Anton de Vera Muxica 
ein beträchtliche® Korps Duaranier ans ihren Flecken am 
Mruguay heranräden. Diefe hieben unter den Beläge 
rern fo grimmig herum , daß fih die Uibriggeblichenen 
eilends durch die Flucht retteten, und viele Jahre aufs 
Wiederkommen vergafen, Ich würde nicht fertig werden, 
wenn ich alle ihre Unternehmungen von dieſer Art an» 
führen wollte. Oft haben mehrere taufend Duaranier vie⸗ 
le Jahre in dem Einiglichen Deere mit dem Ruhme einer 
befoudern Treue und Tapferfeit gedienet, man mochte nun 
wider die Yorfugiefen, oder die aufrährifchen Spanicr 
der Stadt Affumtion, melde fih den Finiglichen Befeh⸗ 
len bartnädig wiederſetzten, oder wider die Indianer, 
die fh wider die Spanier und ihre Megierung 
verſchworen hatten, zu Kelde gelegen feyn. Diefe under _ 
graͤnzte AUnhänglichleit aber gegen den König hat ihnen 
niemand anderer als unfere Väter eingepflanzet, indem fie 
vorber, ehe fie ſich unſerer Unterweiſung und Auſſicht 
anvertrauten, fich ftetts als die abgefagteften Feinde der 
Spanier gewiefen haben. Es hat uns nicht menig Zeit 
und Mühe gefoftet,, bis fich diefe Übermächtige, und auf 
ihre Frepheit Ärger noch als das Gewild erpichte Nation 
unter die göttlihen und Föniglichen Befehle ſchmiegte. 
An der That haben auch viele, melde in andern 
Dingen unfere Ehre brandmarften, die Fähnen und 
gluͤcklichen Bemühungen der Jeſuiten für die Duarar 
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nier bewundert, und denfelben die herrlichſten Lobſpruͤche 
beigelegt. 

Man hoͤre den berühmten Bougainbille ( Voyage 
Autout du Monde Seite 121) welcher von unferen 
Miſſionaͤren bei den Duaräniern nicht wie ein Gefchichte 
ſchreiber, fondern als ein Lobredner zu ſprechen ſcheint. 
Sie haben, fagt er, die Lauſbahne ihrer Unternehmungen 
mit der Scelengröße der Martyrer, und einer wahrhaſt 

engliſchen Geduld betretten. Diefe zwo Eigenſchaften Fa 
men ihnen fehr wohl zu fiaften, menn fie troßige, Mans 
Felmüchige , und auf ihre Meinungen und alte Freybeis 
ten aͤußerſt eingenonimene Wilden aus ihren Wäldern 
herauszusieben , und bei ihnen zu bleiben vermögen, oder 
fie zum Gehorſam oder zu nüglichen — gewoͤhnen 
ſollten. Uiberall fliegen ihnen unzaͤhliche Schwierigkeiten 
auf, und bei jedem Schritte zeigten ſich neue Hinderniffes 
Allein ihr apoftolifcher Eifer uͤberwand fie allez und ihre 
Leutjeligfeit machte zuletzt dieſes unbändige und rohe 
Waldvolk willfaͤhrig und jahm. Gie brachten die Wilden 
in Kolonien zuſammen, gaben. ihnen Geſetze, und unterrich« 
teten fie in ſchoͤnen und nüglichen Künften,fo daf fie die barbariv _ 
ſche Nation ohne Neligion und Menſhlichkeit in ein fanfe 
tes, gefälliges, hoͤflches und dem chriftlihen Glauben ber 
fonders ergebenes Volk umftalteten. Hingeriſſen von den 
fiegenden Gewalt der Beredſamkeit ihrer Upoftel gehorch— 
ten die Indianer freywillig Männern, von denen fie fas 
ben, daß fie ſich für ihre Gluͤckſeligkeit aufopfirten. So 
ehrenvol fpriche von uns Bougainville, und, wie id nie 
gesweifelt babe, von ganzem Herzen. Indeſſen werden 
vieleicht dennoch einige diefes (gan; Paraquay ift Zeuge ) 
gewiß verdiente Lob in Zweifel ziehen. ber wie! da 
eben diefer. Schrifefteller zwar nicht aus Mifgunft, fon« 
bern durch die Erzählungen der Wibelgefinnten, und Uns 

willenden zu Buenos Apres hintergangen, feiner Geſchichte 
eins 
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eine Menge für und eben nicht fehr rühmliher Dinge von 
ben Flecken der Duaranier. einfchaltet, follten wohl Ver—⸗ 
nänftige Anfland nehmen ihm in demy mas er von ung 
Lobwuͤrdiges fagt, Glauben beizumeſſen? Aber fey es 
auch, daß man den Herrn von Bougainville nur damals 
glaubwürdig finde , wenn er Boͤſes von ung ſpricht, fü 
kann uns dennoch nur fehr menig daran gelegen feyn. 
Man bat fo viele gedruckte Wriefe der Biſchoͤſe und 
Statthalter an die Könige von Spanien und Päbfle, 
welche zu Genuͤge beweifen, daß die Mühe, die fih die 
Hefuiten um die Duaranier und andere Voͤlkerſchaften 
fchon in das zwerte Jahrhundert geben, weder unnüg, noch 
vergeblich ver wendet war, Man erlaube mir aus dem 
lateinifhen Schreiben des mürdigen Biſchoſs Johannes 
de Sarricolea Y olea aus Paraquay von 23 November 
1730 an den Pabſt Klemens den X. eine Stelle anzus 
führen. — — In den volfreichen Fleden, heißt es das 
felbſt, welche die Jeſuiten inne haben, wohnen die Yns 
Dianer , welche fie aus der heidnifchen Barbarey durch ihr 
ven evangeliſchen Fleiß, ihre Arbeit uud Standpaftigfeit 
zum Fatholifhen Glauben gebracht haben. Dieſe Kolonien 
find mit dem Blut der Miffionäre aenflanget, mit ihrem 
Schweihe begoffen, und mit Wort und Beifpiel gepfleget 
worden. In diefen 30 paraquayſchen Flecken , worinn bei 
130000 Quaranier geſaͤhlet werden, blüht faft ganz die 
Froͤmmigkeit der erften Ehriften, und Tempel und Got» 
tesdienft find dafelbft im vollem Glanze zur Beſchaͤmung 
der alten Ehriften, zum Erfiaunen der Wilden, jur Bere 
wunderung der Natur, zum Triumphe der Gnade, zum 
Siegeszeichen der Kreuzes Eprifti, ꝛc. &o oft ich Diejes 
Schreiben des erlauchten Bifchofes las, fo oft glaubte ich 
die alte Aufrichtigfeit dee Spanier aus dem Munde ber 
WRoͤmer zwar nicht fo gierlich, aber eben ſo offenherzig 
forechen zu hören. Mit diefem Briefe ſtimmen auch die 
vonndern Bifchdien in Paraquay als des So Dar 
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von Aſſumtion vom J. 1725, und Joſeph Peralta Bir 
fcheis von Buenos Ayres vum J. 1743 an den Konig 
von Spanien uͤberein. Emanuel Abad Y'llana Biſchof 
in Tukuman ſchrieb, als er in den Flecken feiner Dioͤces, 
morinn unfere Leute verſchiedene indianiſche Nationen un⸗ 
terrichteten, die gewohnliche Unterſuchung anſtellte, in die 

Pfarrbuͤcher das herrlichſte Lob dir Jeſuiten ein. Eben⸗ 
daſſelbe that auch im Jahre 1755 Emanuel de la Torre, 
Bifhof zu Aſſumtion, da er um eben diefe Zeit, das iſt, 
ehe wir aus Paraquay vertrieben wurden, die quaranifchen 
Flecken unterfüchte, Hingegen verfolgt» Bernardinus Carr 
denas Biſchof von Aljumtion, diefer Stoͤrer der ganyen 
Provinz, wie aus den Jahrbüchern erhellet, im vorigen 
Sahrhunderte die Jeſuiten, weil fie ſich feinen unruhigen 
und aufrührifhen Anſchlaͤgen miderfegt hatten, aus allen 
Kräften; legte ihnen eine Menge zur Laſt, und vertrieb 
fie aus ihrem Kollegio und der Stade Aſſumtion. Allein 
ihre Verbannung mäÄhrte nicht lange; denn fie murden 
durch Fonigliche Authoritaͤt wieder in ihre vorige Sitze 
eingefeget. Durch ebendiefelbe wurde der unruhige Praͤ⸗ 
lat, welcher fi die Gewalt eines Starthalters angemaſſet 
hatte, gezwungen, die Stadt und fein Biſtum mit dem 
Ruͤcken anzufehen, ohne diefes wieder jemals zu erhalten 
Alles dieſeß iſt weder unbekannt, noch zweydeutig. Von 
fo einem Manne getadelt zu werden, mußten wir uns zu 
einer Ehre anrehnen Eben diefes gilt auch von dem des 
Fannten Joſeph Antequera, diefem Diokletian der Jeſui— 
ten. Diefer vertried anfangs den rehtmäßigen Statt 
halter von Affumtion Didacus de los Reyes mit 
Einwilligung aller aufräprifcher Spaniern ; nachmals aber 
fete er ihn gefangen, und warf ſich durch feine bosbaften 
Mänfe zum Etatthalter anf, Dr Garzia Ros, welchen . 
der Vicekoͤnig von Peru in diefe Provinz ale Statthalter 
um die Unruhen darinn zu dämpfen geſchicket hatte, warf 
er in einen duͤſteren Kerler. Der Yuralönig ei 

R 144 



Be 1. — . 177 

den Bruno Mori de Zaballa Statthalter von Buenos 
Ayres Befehle Antequera den Urheber der Empoͤ⸗ 
rung und das Haupt der Anführer zu Paaren zu treiben, 
Hierauf trat Zaballa mit 6000 Duaraniern und einem 
Meinen Haufen Spanier nah Aſſumtion den Marfh an. 
Als nun Antequera fah, daß die Eüniglichen Voͤlker den 
feinigen weit Überlegen waren , jo nahm er auf 3 Jagd⸗ 
ſchiffen, die er mit 40 Mann beſetzt hatte, auf dem 
Flug Paraquay die Flucht. Er wurde aber in ber 
Stadt Plata, welche auch Chuquifaca heißt, eingehohlt, 
und im April 1726 nah Lima der Hauptfladt in Peru 
geliefert. Nachdem man feine Sachen auf das genaue⸗ 
fie durchſucht hatte, fällte endlich der Unterkoͤnig das 
Todesurtheil über ihn, Eraft deffen er enthauptet werden : 
follte, Deſſen ungeachtet wurde er im Geheime erſchoſſen, 
weil man befürchtete, der Poͤbel, welcher feinem Lands man⸗ 
ne fehr zugetban war, möchte ihn den Händen der Ges 
sechtigfeit mit. Gewalt entreiſſn. Der Ehrgeiz, fagt 
ein ſpaniſcher Schrifiteller , und andere Lafter, denen fi) 
Antequera überließ, fchleppten den fonft feharifichtigen 
Mann in den Kerfer und ſelbſt auf die Stätte des Todes. 
Die Jeſuiten Äberhäufte er, weil fie es mit ihren Duae 
raniern ftätd mit der Parthey des Königs hielten, mit 
allen möglichen Verläumdungen und Schmähungsn ; vers 
trieb fie gewaltfam aus ihrem Kollegium, das ihnen aber 
nachmals wieder eingerdumet wurde, und fügte den nahe 
bei der Stade gelegenen Kleden der Duaranier fo 
viel Uibeld zu, daß fie ihrem Untergange nahe waren, 
Anton Ulloa, welcher ſich in feiner Gefhichte zwar ohne 
feine Schuld vielmals geirret hat, wurde auch bierins 
fals von den Peruanern hinteraangen, nad) deren Urtheil 
Autequera ihr Landsmann entweder ganz unfhuldig mar, 
oder Doc) eine gelindere Strafe verdienet hätte. Allein, 
diejenigen, die um die Sache willen, lachen mit Rechte 
über fie. Außer den angeführten gab es noch in Parayuap 
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Leute von verſchiedenen Ständen, melche bald aus Neid, 
bald aus Eigennug die Jeſuiten, die fih die Kultur 
der paraquaifhen Kolonien angelegen feyn ließen, auf 
allerley Art ſchmaͤheten. Allein nur Blödfinnige oder Uns 
wiffende laſſen fih durch ihr Gefchwäg berüden. Ver⸗ 
nünftige Obrigkeiten haben fie Öfters als Verlaͤumder er» 
-Päret, und beftrafet. Ich Fann, und mag mich mit der 
Erzählung diefer Begebenheiten Acht abgeben , weil man 
fie in allen Gefhichten von Paraquay durchgängig ans 
triffte Man wird bei Durchlefung derfelben gemahr 
werden, dag die Jeſuiten von vielen angeflagt worden 
find; daß aber die Anzahl ihrer Vertheidiger, naͤmlich 
der Könige , Biſchoͤfe, Statthalter ze, welche die Falſch⸗ 
heit der Anklage mit Augen fahen, vie ihrer Feinde 
weit überftieg, Wie viel den Dvaraniern die Mühes 
waltung der Jeſuiten genust habe, liegt an dem Tag, fo 
dag wir fremder ZFeugniffe nicht einmal noͤthig haben, 
Denn als wir im Jahre 1767 die 32 Bleden der Qua⸗ 
ranier, an deren Erbauung unfere Väter: ihre Mühe 
beinahe durh 2 Jahrhunderte verwendet haben, verliehen, 

ſo waren das Chriſtenthum rnd ale nuͤtzlichſte Künfte 
darin in ihrem blühendflem Zuſtande. Auch enthielten 

die Kolonien die bequemften Käufer, prächtige Kirchen, _ 
einträglihe Mavereyen, und mas das vorzäglichfte ift bei 
100000 Ehrifien. Wir fhifften ung nad Europa ein, 
und wuͤnſchten ung die einzige zum reife unferes Schwei⸗ 
ſes, und des von unfern Brüdern vergoffenen Blutes, 
daß dieſe unfere Schne in Ehrifto in ihrem ungeheucheltem 
Eifer für die Religion, und ihrer unverbruͤchlichen Treue 
gegen Gott und den Fatholifhen König bebarten moͤch⸗ 
ten. Nachdem mir unfere Wiberfahrt über das unacheure 
Meer , welches Amerifa von Europa ſcheidet, gluͤcklich 
und frepmillig vollbracht haben, fürchteten mir uns nicht 

mehr diefelben noch einmal hinüber machen zu muͤſſen:? 
aber das beforgten mir, daß fih nicht unfere Schaafe 
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sah dem Verluſt ihrer Hirten zerfireueten. Möchten. 
wir doch einmal fihere Nachricht erhalten, daß unfere 
Beſorgniß ungegrändet ware, 

Bon den zehn von unfern Leuten gebauten und uns 
terhaltenen Flecken der Chiquiten an den Gränzen von 
Peru, melde gegen das Ende des 1767fen Jahres 
5173 Familien, und in allen 23788 Köpfe sählten, 
babe ih oben Meldung gemacht. Diefe Indianer wur⸗ 
den megen ihrer Friegerifchen Gemäthsart, und vergifte 
ten Pfeilen durchgängig gefürchtet, und dienten mit vie⸗ 
ler Treue und Tapferkeit fomohl wider die Wilden , als 
auch wider die Portugiefen , fo oft fie von dem Statt⸗ 
halter des Koͤnias dazu "aufgeboten wurden, Weniger 
volfreich aber defio michtiger für die oͤffentliche Kicherheit 
waren die 4 Kolonien der Abiponen, die imo der Mo- 
cobis, eine der Tobas, und noch eine andere der Niba- \ 
yas, welche wir diefen berittenen, und flreitbaren Natio⸗ 
nen erbauet , und bis zu unferer Abreiſe unterhalten bar 
ben. Hiezu füge man noch die unberittenen Lules, Vi. 
lelas, Chiriguanas, Chunipies, Homoampas, &c, 
die wir zum katholiſchen Glnuben befehret, und in die 
Kolonien verfeget haben. An Spraden, Sitten, und 
Gchräuchen koͤmmt feine den andern gleich, doch verle 
gen fih alle auf den Ackerbau. Dieſe von uns gelegten 
Pflanzungen: liegen mir bei unferer Abreiſe in Europa 
andern Wärtern über. 

Berfchiedene Flecken, die theils wir, theils auch ans 
dere angelegt haben , exiſtiren ſchon lauge nicht mehr, zum 
Theil wegen des Leichtſinus der Einwohner, die fich wies 
der nach ihren vorigen Aufenthalt ſehnteu, zum Theil aber 
auch megen der Bosheit, Schläairigfeit und ‚des Geitzes 
der Puropder Nach dem Zeuanik des P. Joſeph San- 

chez Labrador , welcher ein hiſtoriſches Manuſkript biers 
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über ſelbſt eingefehen hat, find bei 73 indianiſche Flecken 
von verfhiedenen Nationen in Chaco eingegangen. Mit 
der Anjührung ihrer Namen fürchtete ich die Geduld meis 
ner Lefer zu ermüden. Kür die füdlichen Wilden, melde 
die Terra magallanica bewohnen, haben unfere Leute noch 
in diefem Jahrhundert mit ungeheuren Koflen 3 Flecken 
angelegt , und der feeligiien Gottesgebährerin gewidmet» 
Der erſte, welcher von der unbefleckten Empfängn 6 den 
Namen Conception führet, hat Pampas von allerkci ſuͤd⸗ 
ländifchen Nationen zu Einwohner , und diente den Kolos 
niften von Buenos Ayres zur Schugwehre. Diefe newers 
richteten Pflanzungen fanden zween Männer vor , die alles 
zeit viele Gottſeligkeit, Klugheit , und in Erdultung der 
Beſchwerden eine befondere Größe der Seele bewieſen bas 
ben, nämlich der P. Mathias Strobl ars der oͤſterreichi⸗ 
ſchen, und P. Emanuel Querini aus der roͤmiſchen Pros 
vinz. Die Kamilie dieſes legteren ift unter den venetianb⸗ 
ſchen eine der berühmteflen; und fein Geburtsort die grie« 
chiſche Inſel ante, morauf fen Vater die Stelle eines 
Statthalters der Republick bekleidete. In der Akademie 
zu Korduba lehrte er die Philoſophie, und verwaltete nicht 
nur die vornehmften Kollegien , fondern auch die ganze Pros 

vinz. Don feiner Tugend hatte jedermann hohe Begriffe. 
Als er aus Amerika mit feiner Übrigen Mitbrüdern zus 
rädfehrte, hatte ihn zu Rom Klemens der XIII. fein 
Landsmann, und einft fein Micſchuͤler fehr lieb, mo er 
auch vor wenigen Jahren fein Leben beſchloß. BeideVaͤ⸗ 
ter hatten fih bei den Duaraniern lange aufgehalten, und 
fi) eine befondere Gefchicklichkeit mit den Indianern ums 
zugehn, und ihre Herz zu lenken eigen gemacht. Dadurch 
befebrten fie nicht menig Pampas zum Chriſtenthume. 
Die Nachbarſchaft der Stadt und der (panifhen Mayereyen, 
wo es weder an Brandwein noh an Xergerniffe mans 
gelte ,„ binderte fie die Wilden auf beifere Wege zu brins 

gen auf eine ganz unglaublihe Art, Die Serranos, 
und 
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und die manchmal unter ihnen wohnenden Patagonen , 
welche die Pampas zu befuchen von allen Seiten herzu— 

Famen , mwurden theild durch die Freygebigkeit diefer Bäs 

ter gewonnen, und theilde auch durch die Bequemlichkeie 
ten, welche die Einwohner der Flecken genoffen , gereiget 
den Wunſch zu äußern, daß ihnen auch auf» ihrem var 
terländifchen Boden fo ein Flecken gebauet wuͤrde. Dies 
fen Wunfch fuchten mir ihnen auf der Stelle zu befrie— 

digen. Zu diefem Endzweck begaben fih die P. P. Car- 

diel und Falkoner , wovon diefer ein Engelländer und 
gefchickter Mediziner , der andere ein Spanier fehr eifrig 
und unerſchrocken, beide aber zum Umgang mit den In— 
Dianern don Matur gemacht waren, in die Wüfte zu den 
Wilden, um ihre Gefinnungen änszuforfhen, und fih um 
einen bequem gelegenen Pla für die zu errichtende Kos 
lonie umzuſehen. Es hielt fehr ſchwer einen folhen zu 
finden , meil einerfeits das Waffer, auf der andern Seite. 
bingegen Bau = und Brennholz ſtets mangelt. Deffen uns 

geachtet wurde zuletzt dennoch die Kolonie angeleget ,‚ und 
derfelben der Namen Nuchtra fenora del pilar unfere liebe 
Frau von der Säule beigeleget» Marike und Thfctan- 

tuya zween Kaziquen, und leibliche Bräder zogen fih nun 
mit 24 zablreihen Hausgenoffenihaften hinein. Die Auf 
ficht daruͤber wurde dem P. Mathias Strobl, weil er ihre 
Sprache inne hatte, anvertrauete Der verfchiedenen 
Schickſalen ungeachtet, welchen neuen Kolonien immer uns 
fermworfen find , zeigte fich eine fehr gegrändete Hoffnung 

für ihre Aufnahme, Allein bald hätte ein unvermurbeter 

Streich die neue Kolonie, mie der Reif die Bluͤthen, 

auf einmal zu Grunde gerichtet. Won ungefehr murde 
in der Gegend von Buenos Apres ein Mord veruͤbet. 
Der Statthalter ſchickte Soldaten ans des Thäters habs 
baft zu werden. Eben dazumal war der Kazique Yahati 

ein Serrano mit 15 Perfonen beiderlei Geſchlechts nach der 
Sur gereifet, um verfchiedene Kleinigkeiten, theils ſich 
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einzuhandeln , theilg zu verhandeln. Er fließ daher auf 
die Soldaten, welde ihn und. die feinigen ohne das ges 
ringfie Anzeichen ald des Mordes verdächtig gefangen mit 
fi) foreführten, und in der Stadt in ein enges Gefäng« 
niß einfhloffen. Diefe ihren , mie fie gewiß mußten, une _ 
fhuldigen Landesleuten zugefügte Unbitd gieng dem Ser- 
ranos unausfprechlich nahe. Der P. Strobl, welcher fi 
damals unter ihnen aufhielt, . lief augenſcheinlich Gefahr 
fein Leben zu verlieren, um für die Unvorfichtigfeit der 
Soldaten zu buͤßen. Im vollen Grimme ſchickte das Bolt 
den Caziquier Marike , welcher an beiden Augen blind war, 
aber bei ihnen im größten Anſehen fand, auf der Stelle 
nach der Etadt ab, damit er von dem fpanifchen Sıatihale 
ter die Befreyung feiner Gefangenen foderte, oder isı Weis 
gerungs » und Berzdgerungsfale den Spaniern im Namen 
der ganzen Nation den Krieg ankündigen follte, welcher 
von dea Augenblicke diefer Erktärung an anfangen wärs - 
de. Diefe folge Drohung jagte dem Statthalter Jos 

ſeph Undonaegui, welcher fih der Schwäche feiner Trups 
pen, Die er den zahlreichen Feinden entgegen zu ſetzen 
hatte, bewußt war, viele Furcht ein. Er ließ daher 
die Unterſuchung Über den. Todtſchlag noch einmal vor⸗ 
nebmen. Nachdem man die Zeugen. roch einigemal ans 
gehoͤret hatte, zeigte fich zuletzt die Unfchuld des Caziquen, 
indem glaubwürdige Zeugen ausfagten,, daß er zur Zeit 
des ausgeübten Mordes in einer Bude in der Stadt ges 
tiefen if. Hierauf wurden die Bezächtigte, welche 4 
Monat lang in einem Kerker unfchuldig ſchmachten mußs 
ten, von dem Statthalter einem. fehr gerechtigkeitslies 
benden Mann auf freven Fuß gefeget, und ihnen erlaubt 
wieder zu den Ihrigen zuruͤckzukehren. Dieß erreignete 
fih 10 Anfang des 1748ſten Jahres, eben als ich zu 
Buenbs Ayres angelanget war. Mach ihrer Entlaffung 
aus der Gefangenfchaft ſah ich fie in unferem Kollegium, 
und konnte nid bei ihrem Anblicke der Thränen kaum 

ent 



ee — 183 

enthaltene Ach unterhielt mich mit dem blinden Caciquen 
Marike, einen gefprädhichen Greis fehr lange mittelft eis 
nes Dolmetfhen , der den lädherlichen Zunamen führte 
Domingo de los Reyes Caftellanos, Dominifus von 

den fpanifchen Königen Weil ih ihm in meinem Zim⸗ 
mer auf der Viola d' Amour vorfpielte, amd die von 
ihren Weibern gemebten Kleider fehr erhob, gewann mid) 
der blinde Cacique fo lieb, daß er mich inftändig batt, 
ich möchte mit ihm in die Kolonie kommen um- den alten 
P. Matthias Strobl unter die Arme zu greifen. Ich 
muß bekennen, daß mir mein Gaumen fehr nad) diefer 
Reiſe waͤſſerte. Wie angenehm anmortete ich. ihm, waͤre 
es mir, menn ich mich gleich auf das Pferd-fegen, und 
mit. dir in das magelanifche Gebiet ziehen koͤnnte. Ale 
Tein wir alle, die mir ung zu diefem Stande befennen, 
därfen aus eigenen Willen feinen Schritt thun, es ſey 
denn, daß uns unfer Kapitain (der Provinzial) irgend» 
wohin ſchickt. Wo iſt er, euer Kapitain, fragte der Als 
te haſtig. In eben diefem Haufe verfegte ich: worauf 
er fih ſtraks durch einen andern in das Zimmer unfere 
Provinzials führen ließ, und ihm ans allen Kräften, wie⸗ 
wohl umfonft anlag, daß er mich ihm zum Gefährten 
mitgeben möchte. Der Provinzial gab ihm zu Antwort, 
daß ich itzt zu etwas andern bejlimmt wäre, aber er ver 
fiherte ihm, daß er mid in zwey Jahren in feine Kos 
Ionien fenden würde. IH hatte noch das vierte Jahr 
der theologifchen Studien, zu Korduba in Tukuman zu 
vollenden; Mein Dberer würde ohne Zweifel fein Wort 
‚gehalten haben, menn er mich nicht jählings für die 

- Mbiponen gebraucht hätte, 

Mit der Befreyung der Gefangenen zu Buenos 
Ayres ſchien fih auch der Sturm gelegt zu haben, und 
die Ruhe durch die neue Kolonie der Patagonier einen 
noch- dauerbafteren Buß zu gewinnen. Man errichtete 
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nämlich, diefen 4 Meilen von der Pflanzung zu U. l. 
Frauen vonder Saule einen befondern Flecken unter dem 
Namen zur Muttergottet der Verlaſſenen ( de los De- 
faınparados. ) Zu Vorſteher deflelben murde der P. Los 
ven; Balda von Pampelona aus Navara ein Anverwand⸗ 
ter des h. Franziskus von Zavier nebft dem P. Angus 
fiin Bilert aus Gatalonien ernannt. Die, drey Caciquen 
Chanat, Sacacku, und Taychoco zogen ſich mit 0 
Genoffenfhaften in diefen Pflanzort. ine Genoffenfchaft 
beftand aus 3 oder 4 zumeilen auch aus mehreren Far 
milien; jede Bamilie aber aus 4, 5, maachmal auch 
aus mehreren Köpfen. Denn die Patagonierinen find 
fruchtbar, und die Vielweiberei ift bei ihnen nichts Selt⸗ 
nes. Sie find auch gelehriger als andere Suͤdlaͤnder, 
und der Taufe minder abgeneigt, Es thut mir leid, 
daß ich ihrer. Jugend weder Ehrbarkeit noch Echambafs 
tigfeit nachfagen kann. Die Spanier ftanden bis dahin 
mit demfelben beinahe in gar keinem Verkehr. Don ci» 
einer fo zahlreichen, millfährigen‘, und uͤbrigens qutmuͤ⸗ 
thigen Nation ließ ſich für das Chriſtenthum vieles er⸗ 
warten. Allein auch hier machte die Hoͤlle alle unſere 
Ho’nung zu Waſſrr. Cangapol, von den Spaniern 
Cacique bravo genannt, der ſich durch feine Geſtalt, 
Leibs⸗ und Geiſtesgroͤß, und Menge feiner Untergebenen 
unter allen Eaciquen am meiften auszeichnete , kurz den 
Oberbefehlshaber in diefen Gegenden fpielte, ſah dieſe 
neue Pflunzungen ſchon lange mit ſcheelen Augen an, Er 
beforgte , daß die Breundfchaft der Spanier weiter grei⸗ 
fen, die Freyheit der ſuͤdlaͤndiſchen Nationen Gefahr 
laufen, und fein Auſehen, modurch er in diefem Lande 
eine Urt von Dbergemalt ausübte, nach und nad) unters 
graben werden, und in Verſall gerathen moͤchte. Er 
lieg fihs demnach feine hauprfählihtte Sorge ſeyn, wie 
er die Flecken fo bald als möglich zerfiören, und die 
gehrer der neuen Meligion aus dem Lande vertreiben 
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möchte. @r ſuchte daher fo viele Wilde‘, als er Fonnte, 
zufammenzubringen, ſchloß mit ihnen cin Buͤnduiß, und 
machte fih mir felben anf fein Vorhaben auszuführen, 
Auf die Nachricht , daß die Feinde in groffer Menge im 
Anzuge wären, ſchrieb der P. Strobl zeitig an den Statt⸗ 
halter und die Stadt Buenos Ayres um Hilfsvoͤlker zur 
Bertheidigung der neuen Kolonie. Diefe verfprah wohl 
70 Reuter aus der Landmilig dahin abzufhicen; allein 
es Fam nicht ein einziger. Jener entfehuldigte ſich mit 
der Unmdalichfeit dem erlangen des Paters zu willfahr 
ren , fo gern er auch wollte, weil er aufrichtig befenneu 
müßte, daß er feine regelmäßigen Truppen nicht einmal 
zur Vetheidigung des Hafens und der Eittadelle von 
Buenos Ayres für hinlänglih bielte. Da alfo der P. 
Strobl von den Spaniern, denen an dir Erhaltung dies 
ſes Fleckens am meiften gelegen feyn mußte, eine abfchlägis 
ge Antwort erhalten hatte, fo entgieng er mit den Seis 
nigen den Feinden, die bereits in groffen Tagreifen her⸗ 
anrücten, meil er zum Widerftand fih nicht flarf genug 
fühlte, durch die Flucht. Die Flecken, Mayereyen, und 
Bichheeiden wurden den Wilden uͤberlaſſen. Allein die 
fen Berluft der Ochſen und Schaafe Fonnte man dur) 
Die Menge derjenigen Menfhen, deren Leben man von 
dem Grimme der zablreihen Schwärme der Feinde rette⸗ 
te, für hinlänglich erfeßt halten. Die Neubefchrten und 
Meugetauften, die es mit Gott und den Spaniern auf« 
richtig meinten, begaben fich mit ihren Seelenhirten in 
dem Flecken Conception als einem Zufluchtsort. Allein 
auch diefer Kolonie fegten die Wilden mit ihren täglichen 
Etreifereyen alfo Ju, daß man fie, weil fie die fpanifche 
Beſatzung nur ſchlecht vertheidigte, den 13 Hornung 1753 
verlaffen mußte, zum offenbarfien Nachtheil der Stadt. 
TYenn da nun die Wilden zu Pferde überall frey berums 
ſchwaͤrmen konnten, fo blieben die Mayereyen bei 40 
Meilen weit von der Stadt ohne Viehwaͤrter, und die 
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ihren Fruchtbarkeit wegen berühmten Getreibefelder um 
&. Magdalena herum ohne Schnitter; meil alles davon 
gelaufen war. Selbft in der Stadt, welche weder Gräben 
noch Mauren und Thore bat, machten vielmals wirfliche, 
und vielmals eingebildete Gefahren die zaghaften Einwohner 
oft fohändlih genug zittern In den heruwmliegenden 
Feldern und Mayereyen murde von den flreifenden Wil⸗ 
den eine Menge Vieh wergetrieben, und viele Menfchen 
theils ausgeraubt, theils erichlagen, Die Dragoner, 
melde auf dem Felde herumpatrouilliren, und den Keind 
im Zaume balten follten, befommen von Zeit zu Zeit. 
tuͤchtig Schläge. Die Silberwägen von Peru murden 
anf dem Wege vtelmal weggenommen, ‚und ihre Bede⸗ 

Kung und, Fuhrleute jämmerlich ermordet, An der Bay 
des Silberfiuffes Barragan, wo die Schiffe umgeleget and 
ausgebeffert werden, brachteu die Wilden vft die Einwoh⸗ 
ner auf das Außerfie, niemals aber find fie von jenen 

fiber. Die, welche in der Abſicht in die Salinen Salz 
zu bringen, in groffer Anzahl nah Süden bins 
abniengen, wurden öfters alle zufammen umgebracht. Erſt 
dann empfanden die Spanier die Wichtiafeit der füdlichen 
Pilanzungen, nachdem fie felbe, und die Hoffnung fie jes 
mals wieder berzuflellen verloren haben. Run wandeln 
fo viele tauſend Jadianer im den mittägigen Provinzen ia 
tiefer Kinfterniß herum; ein bejammernsmärdiger Gedanke ! 
Wem follen nicht das unfägliche Ungemad, die Beſchwer⸗ 
lichfeiten der Reifen, der Mangel an alle Bedürfuiffen, 
die täglichen Lebensaefahren , welche unfere Väter durch 
fo viele Jahre für diefe Voͤlker ausgeflanden haben, und 
ihre viele vergeblich darauf verwandte Mühe, Thräs 
nen abloden? Außer den Kiudern. deren fie die meiften 
vor ihrem Tode getaufet, und den Erwachſenen, die fie 
in ziemlicher Anzahl für die Seligfeit vorbereitet haben, 
ärndteten fie von allen diefen nicht die geringſte Frucht 
ein. Anfangs mußten fh die Väter, fu lang e man 
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ihnen Schaafe und Ochſen zu ihren Unterhalt ſchickte, mit 
Pierdefleifh vieler täglichen Rohrung der Indianer behel, 
fen. Wann der P. Thomas. Falfoncr ein Engelländer 
mit feinen Indianern die Felder durchfirich , bediente er 
fih fein Pferdfleifch zu ſchneiden, alemal feines Huts ans 
ſtatt eines zinnernen oder hölzernen Tellers. Dadurch 
aber wurde der Hut fo fett, daß ihn die Waldhunde, 
joovon im den dortigen Feldern alles voll ift, während da 
ber P. Falkoner ſchlief, auffraffen. Ich war in Buenos 
Apres , als er um einen neuen Hut batt, und ſich über 
die Gefrälligfeit der Hunde befchwerte. Der Wohnort 
des P. Strobeld wurde, ih weiß nicht von welchen Boͤ⸗ 

ſewichtern ange uͤndet. Das Dad von Stroh brannte 
ſchon, und er würde felbft in feinem tiefen Schlafe ohne 
Zweifel ein Opfer der Flammen geworden ſeyn, wenn ihn 
nicht ein treuer Indianer aufgewecket, und aus der Feu⸗ 
erebrunſt gerettet hätten. Uber das getraue ich mir zu ber 
weilen, daß, fo viel Boͤſes die Indianer unfern Bätern 
auch zugefüget haben, dennoch denfelben von dem ſpani⸗ 
hen Pöbel, und Brand» und andern Waarenhändlern 
noch weit mehr angethan worden iſt. Weil man fie von 
den Wilden zu entfernen füchte, raͤchten fie ſich durch 
allerlei Märchen, Erdichtungen, und Lällerungen, Wie 
viel ließe ſich nicht hierüber fehreiben, was für die Ger 
duld der Väter ruͤhmliche Beweiſe abgeben koͤnnte. Der 
Flecken Conception liegt unter dem 322 Grad 20 M. 
der Bänge und dem 36 ©, 20 M. der Breite. Die 
Kolonie zu U. I. Frau von der Säule lag von Con- 
ception 70 Meilen füdmwefimärts weg, von Buenos 
Apres ungefehre 110, von dem Flecken zur Mutter Got⸗ 
tes der Berlaffnen hingegen nur vier. 

Man darf aber micht glauben, daß man dieß Ges 
Thäfe die ſuͤdlichen Nationen zahm zu machen, und zu 
unterrichten bis auf unfere Zeiten ganz außer 2 ger 
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laffen Haben. Schon im vorigen Yahrbunderte wurde 
daifelbe von den Fatholifchen Koͤnigen und unferen Vaͤ— 
tern eifrig betrichen. Man fuchte vergebens alle Möge 
lichfeiten auf diefe Voͤlker Gott und dem Phtholifhen 
König unterwärfig zu machen, Um vom Übrigen nichts 
zu fagen find dafelbft blos die PB. P. Nifolaus Mafcardi 
und Joſeph Duilelmo in ihren Miſſionen durch die Haͤn⸗ 
de ihrer. verwilderten , und ungelebriger Schüler um ihr 
Lehen gekommen. Diefe Graufamfeit der Wilden ſchreck⸗ 
te unfere Väter in Chili und Peru nicht ab alles zu . 
verfuhen um in den aͤußerſten Winkel des mittägignen 
Amrerika das Licht des Evangeliums zu verbreiten. Al— 
lein ihre Bemühungen waren ſtetts vergebens, und hatten 

fuͤr fie weiter Feine andere Folge als den unfterblichen 
Ruhm , den fie fih durch ihre apoflofifhe Starkmuth 
und unerſchoͤpfliche Gedult in Erduldung des Ungemachs 
erfämpfet haben. Schwere Unternebmunren bleiben altes 

mal ruͤhmlich, menn fie auch mit dem erwarteten Erfolg 
nicht gefrönet werden. Im J. 1745 murd vom König 
Philipp dem V. das Schiff S. Antonius aus Kadir 
abae chicket mit dem Auftraage die magallanifhe Kuͤſte, 
und die daran gelegene Landfchaften genau zu. befichtigen. 
Wuͤrde man eine Bucht, oder einen vortbeilbaftaelegenen 
Platz antreffen, fo follte derfelbe alfogleih wider auge 
waͤrtige Feinde befeftiget werden. Woſern man aber 
Mohnpläge der Wilden entdeckte, fo folle man ihnen eine 
Kolonie und eine Kirche bauen. Deßmwegen fandte dee 
König bei diefer gefahrnollen Unternehmung auch 3 Je⸗ 
fuiten mit: nämlich den P. Joſeph Duiroga einen flare 
fen Mathematiker, und Marine verfländigen (er wurde 
vom Hofe zu Madrit felbft dazu auserfehen) den P. Jo⸗ 
fepb Tardiel, und den P. Mathias Strobl als Vorſteher 
von beiden, weil er der dort Äblihen Sprachen mächtig 
war. Der Kopitain des Schiffes hieß Joachim de Oli- 
vares. von Kadix. Die Pilotendienfie verſahen — 
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Barrla ein Biscayer, und Baſilius Ramire, von Sevilla, 
zwey der geſchickteſten Seefahrer, Aus der Befagung 
von Montevideo wurden a5 Mann fammt ihrem Haupt⸗ 
mann Salvator Mariin de Olmo zur Sicherheit des 
Schiffes, und der Seeleute mitgenommen, Nachdem 

man: im Hafen von Montevideo die Anker gelichtet hate 
fe, gieng man den 17 Ehrifimonat 1745 unter Segel. 
Die‘ Winde bliefen eben fo günflig , als die Erwartung 
von diefer Seereiſr groß war. Mo fih immer eine Ge⸗ 
legenheit zeigte, das Schiff an das Land zubringen, 
wurde eine Landung gewaget. Alles, was fih vom Erd» 

reich oder Gewaͤſſern zeigte, wurde genau befichtiget, 
und von dem P. Quiroga in das Tagebuch der Reife 
auf das ſorgfaͤltigſte eingetragen. Dieſer fuhr in einem 
Bott ale Buchten, Bayen, Anſahrten und Seen aus, 
map die Tiefe. des Waffers, unterfuchte die Inſeln, Sands 

bänfe,. die dazwiſchen liegenden Klippen, und was im—⸗ 
mer für die. Schiffahrt ver Spanier zuträglich oder nach⸗ 
nachtheilig ſeyn konute, und zeichnete alles umfländlich 

auſ. Die P. P. Strobl und Kardiel durchfireiften ins 
deilen zu Fuß aufverfchiedenen Wegen unter einer Bede⸗ 
ung von etlichen Soldaten die von der Küfte etwas ent» 
legenen Gegenden , unterfuchten ihre Beichaffenbeit , und 
ſorſchten mit der arößten Aufmerkſamkeit, ob fie nicht 
etwa eine Spur: irgend. eines menfhlichen Wohnplaßes , 

oder eine bequeme Lage zu einen folchen eutdecken koͤnnten. 
In dieſer Abſicht kletterten fie auf die, ſtaͤlſten Berge 
hinauf, und entfernten fih oft von dem Ufer ‚und ihren 
Gefehrtem "niehtere . Meilen in der Hofnung Indianer 
gewabr zu werden: bejonders da fie” auf ein Grab fliehen, 
in dem Ach noch zween ganz friiche Weibsförper umd einen 
Maunskörper antraffer. Um das Grab herum „ welches 
wie eine. Hütte gebauet und gedecket war, hiengen 6 wolle⸗ 
ne Standarten von verſchiedener Farbe. Weiters ſah 
man Pferde auf hohen Pfaͤlen aufgeſteuert. Jeder — 
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Körper war in einem wellenen Tepich eingehället ; der Kopf 
des einen Weibes aber mit einem Blätchen und mit Ohrenges 
hängen von Meſſing gezieret. Hieraus [hloffen die meilten , 
baf bier Puelches vergraben feyn müßten ; und Überliehen fich 
der lebhafteften Freude, weil ihrer Meinung nah die Wohns 
pläge der Wilden nicht mehr fern feyn Fonnten. Wein fie 
jauchzten zu voreilig, wie fie deffen bald Äberzeugt würden. 

Denn obgleih der P. Strobl noch vier Meilen weiter 
fortgezogen war, fo konnte er’ dennoch meder von einem 

WMeunſchen noch von einem menfchlihen Wohnort Die ges 
ringſie Spur auffiuden. Er gab daher alle Hofnung auf, 
und lieh durch einen Soldaten den P. Eardiel, der et» 

was teiter von ihm weg war, zu fi Fommen. Diefer 
hatte ebenfalls viele Meilen weit das Land durchgewan⸗ 
dert, und mar daher von feiner Reife ganz entfräftet. 
Der 9. Strobl hielt e8 daher nicht für klug, die Reife 
noch weiter fortzuſetzen. Er befürchte, fagte er, irgend 
einem zahlreichen Geſchwader der Wilden aufjuftoifen, des 
nen fie weiter nichts als einige erjchöpfte Fußgänger ent- 
egenfegen, und von denen fie daher ohne ‚Mühe nieders 
gemacht werden Eönnten, Er babe fih zwar lange ſchon 
gewänfchet , fein Leben in dem Dienft der Religion aufs 
opfern zu koͤnnen. Allein das Leben der andern koͤane 
und wolle er nicht einer fo augenfcheinlichen Gefahr blos⸗ 
fegen. Wäre aber auch weder Gefahr noch Feind, fo 
würden fie dennoch, menn fie noch weiter forträdten, 
weil ihre Lebensmittel alle aufgegehret wären, Hungers 
fterben muͤſſen. Diefe Voftelungen machte Strobl feiner 
Schuldigfeit gemäß. Der P. Eardiel hingegen, deſſen 
Muth durch nichts erfchättere werden fonnte, der weder 
zufünftige Gefahren fich vorzuſtellen, noch die geygenwärs 
tigen zu fürchten pflegte, mißrieth die Ruͤckkehre, und 
drang auf die Fortſetzung der Reife, indem ım der Räs 
be irgendwo Wohnpläge der Wilden feyn müßten. Def 
fen Beweis glaubte er hierin zu finden, weil er — 
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haarigten Hund geſehen hatte, der feine Gefährten in 
einem fort anbellte; nachher aber davon, und vermuthlich 
zu feinen Herrn lief. Allein diefer Grund überwog die 
des P. Strobels nicht; und beide Väter Fehrten wieder 
mit ihrer Bedeckung in das Schiff zurüd. Hier wurde 
die Sache noch einmal in genaue Erwägung gezogen, 
das Urtheil aller Schiffsbefehlshaber darüber eingeholer 
und beichlofen den P. Eardil, weil er fo gern veilen 
möchte, noch einmal reifen zu laffen, doch unter der Bes 
dingung, daß er fih mit 34 Maun theild Soldaten, 
theils Matrofen, welche fih hierzu ſreywillig anerbotten , 
und mit Proviant auf 8 Tage auf den Weg begebe: wel⸗ 

ches auch den ao Hornung geſchah. Täglich wurden 7 
Meilen gemacht, und zwar meiftens auf einem wiewohl 
ſchon ganz unkenntlihen engen Fußſteig der Indianer. 
Truͤnkbares Waffer gab es überall im Uiberfiuße. Außer 
einigen Straußen, und Huenacken (Hirjhen ähnlichen 
Thieren mit Kamelruͤcken) fab man daſelbſt fein Ger 
‚wild. Den sten Tag erblickten fie gegen Abend einen 
über die andern hinans ragenden Hügel, auf deſſen Gipfel 
man ein Feld entdeckte, morauf weder Gras noch ein 
Baum zu fehben war. Den nächtlichen Froſt Fonnte nies 
mand mehr aushalten; denn ob man gleich in der Nähe 
einige Gefireuche fand, mit denen man Feuer anmachte, 
fo fror doch die Seite, welche von dem Feuer ab, und 
dem Falten Winde entgegengefehret war, gleihjam zu 
Eis, mährend daß die dem Feuer zugefehrte ermärmet 
wurde. Dieß iſt auch ganz begreiflin, wenn man auf 
den Himmelsſtrich, morunter fie wanderten, Müdficht 

‚. ‚mimme, Gie fratten isre Reife aus der Bay S, Julian, 
welche unter dem 49 Gr. 12 M. der Breite liegt , ei’ 

me Beitlang weſtwaͤrts an: es mußten ihnen daher not)» 
mendig aus den nahen Gehirgen von Ebili die Eiswinde 

. entgegen wehen. Dieſes Rrofies uuneachtet wurden die 

Soldaten immer hitziger; allein man beobachtete auch Die 
un 
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allmaͤhlige Entkraͤftung ihres] Koͤrpers. Viele krochen 
mit zerriſſenen Schrhen (die Rauhigkeit des Weges war 

Urſach daran) und viele mit bloffen Füßen, manche auch 
mit verronndeten einher. Den P. Cardiel, der fonft allen 
fietts Much zufprach, wurde felbfi anfangs durch Stein- 
ſchmerzen, nachmals aber durch die Entfräftung feiner 
Fuͤße alfo eingenommen, daß er ohue Krufen Feinen 
Schritt thun konnte. Allein das war nicht vermoͤgend 
ihm feine heftige Begierde, Wohnpläge der Wilden zu 
entdecken, zu benchmen. Man glaubt alles zu Fönnen , 
was man fehnlih wuͤnſchet. Allein da man nur auf 8 
Tage Proviant mitgenommen, und daffelbe während der 
8 Tagreife ziemlich abgenommen hatte, fo befahl er die 
Ruͤckkehre zu den Schiff zu befchleunigen. Der P. Strobl 
mag bier wohl fein Zwergſell ein wenig gerüttelt haben , 
da er die dreuften Helden mit leeren Haͤnden, und übele 
zugerichteren Füßen von ihrer Eppedition zurückkehren ſah; 
meil er es ſchon lange vorber geahndet hatte, daß bier 
alle Mühe und Arbeit Übel angewandt feyn würde. Doch 
bat man der befhmwerlichen Reiſe wenigſtens die augens 

ſcheinliche Uiberzeugung zu danfen, daß vermda der ans 
geſtelten Berfuche die Wohnpläge der Wilden vom Meere fehr 
entjernt liegen müflen, und daß von dem an der Küfte ger - 
legenen Ländern die größten Strecken nicht einmal bewoh⸗ 
net werden Finnen, weil es ihnen oft an füllen Waſſer, 
oft an Gras und Bäumer, und nicht felten au beiden zur 
gleich gebricht, fo daß nur wenige Straußen, und Hue⸗ 
nacken dafeldft Fiimmerlich ihren Unterhalt finden. Hieraus 
erhellet, daß ver von Menfchen betrettene Fußſteig, ſo 
mie die 3 Körper, und die Pferde, die der P. Cardiel 
gefehen hatte, von Indianern beraerührer habe, welche 
von Ehili y worinn es Pferde die Menge giebt, in der 
Abficht fih aus den dortigen Salinen Salz zu holen hins 
abgesogen find ,„ und vielleicht aus Mangel des trinfbaren 
Waflers oder aus einem andern ihnen jählinge zugeſtoſſe⸗ 
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hen Kränfheit unterwegs umacfommen find. Nachdem 
man alles in Augenfhein genommen, und weder zur An 
legung einer Kolonie für die Indianer, noch zu einer 
Schanze für die Spanier einen bequemen Platz gefunden 
hatte, fo beſchloß man einhellig wieder nad Haufe zu 
kehren doch fo, daß man auf der Ruͤckſahrt wieder fleißig 
an das Land fieigen, and die Gegenden befihtigen wolle 
se, Die man auf der Derfahre ungefehen laſſen ‚mußte. 
Endlich legte man ſich wieder den 4, April gegen Abend 
nach vielen auf dem ſthemiſchen Meere überftandenen Ges 
fahren zu Buenos Ayres vor Anker, hachdem man nichts 
unterlaffen, was mit der Abſicht des Königs in einem 
Bezuge zu fiehen ſchien, und der Seezug dis in das 
ge Deonat gewähren hatte. Sie kamen big jum 52% 

Er. 28 M. der Breite, won welchem dic magallanıfche 
Merrenge nur 14 Meilen entligen iſt. Man kann 
mit Wahrbeit verfihern, daß fich Feiner von denen, die 
diefe gefährliche Fahrt mitmachten, in Erfüllung feiner 
lichten ſaumſelig bewieſen hat. Alle leifietin virla 

mehr ihrem König ſowohl durch die ſchwerſte Arbeit alg 
auch durch die Erduldung des fireanften Ungemachs eis 
hen wejentlihen Dienft, moraus einmal ihr Daterland 
die beträchtlichen Vortheile ziehen ſollte. Die täglichen 
Beobachtungen, melde der P. Duiroga an den Küften 
forgfältig aemacht, und immer aufgezeichnet hatte, nurden 

ju Madrit bald daranf gebrucket, und die merfmärdigften Ge⸗ 
genftände daraus in Kupfer aeſtochen. Sie werden einft den 
Spantern, melde diefe Meere befahren werden, fehr 
wohl zu flatten kommen ; denn es iſt unglaublich , wie 
fehlerhaft die See⸗- und Landkarten, und bie Schiffera 
nechrichten einiger Auslaͤnder find, welche die maanllanis 
fen Meere flüchten durchgeſegelt, folalich die wichtigſten 
Dinge nr einen Augenblic, und gleihfam nur im Vor⸗ 
Überaehen bentactet, und ahne auf das Innere und Mes 
fentlige zu ſehen, bios —* dem; was ihnen auf die 
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ften Anblick in die Augen fiel, bejchrieben haben. Dim 
fe Unrihtigfeiten werden nun durch die Beobachtungen 
des P. Duiroga, der alles felbft mit Augen fah, und 
dabei Feine Mühe fpatte, miderlege, Ich Habe fein 
Tagebuch, welches zu Madrit in fpanifcher Sprache heraus 
kam, mährend daß ich auf die Abfahrt der Flotte mars 
ten mußte, zu Lifabon in das fateinifche uͤberſetzt. Char⸗ 
levoix hat es auch feiner Geſchichte von Paraquay mit 
eingeſchaltet. In der deutſchen Wiberfegung ift alles vers 
ſtuͤnmelt, fo wie auch andere Dinge, morinn der Liber 
feger den Sinn des franzdfifchen Schriftjielers bei meie 

tem nicht erreiche. Als einen Zufag füge ich noch fols 
gendes bei. Weil der P. Eardiel auf feiner erfien See⸗ 
und Landreife in den magallanifhen Gegenden Feine Wil⸗ 
den entdeckte , fo unternahm er 78 Entzweck noch 
eine Reife zu Pferde, und nahm emige Gefährten mit, 
allein mit eben fo wenig Erfolge als vorher. RNachdem 
er in den dortigen Wuͤſteneyen weit und ‚breit herumge⸗ 
wandert, und die mitgenommenen Lebensmittel aufgezehret 
batte, gerieth er in eine ſolche Noth, daß er, um nicht 
Hungers zu fterben, wie das Vieh Gras effen mußte. 
Diefe aͤußerſte Hungersnoth diente ihnen zur Lofung nah . 
der Stadt Buenos Apres zurückzukehren, zwar unver 

richteter Dinge, aber dennoch mit vielen bemunderungs, 
und nahahmungswärdigen Verdienfien, die. er fih durch 
großmuͤthige Ertragung des @lends und feinen apoftolifchen 
Eifer geſammelt hatte, Er arbeitete auch für die Mo» 
cobis , Abipones und fehr lange für die QDuaranier, 
Petrus Zevallog hatte ihn daher nicht ohne Urſache 
fo. lieb gewonnen, _ 

Im Jahre 1765 gerieth das groſſe Kauffarthey⸗ 
ſchiff Conception, welches fuͤr einige Millionen Waaren 
am Borde hatte, und nach Callao dem Haſen von Lima 
beſtimmet war, am Ufer der Feuerinſel (In Ysla del . 
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auf den Strand, und ſcheiterte. Weil aber das Schiff 
nur allmaͤhlich fanf, fo rettete fich die Equipage meiften® . 
durch ihre Boote. Man brachte auch einen Antheil Les 
bensinistel, und andere Bedürfniffe fehr vorfichtig, che 
es ganz untergieng, au das Land. Die Spanier fahten 
nn auf einem dem Meere nahe gelegenen Hügel Stand, 
und pflanzen darauf einige Kanonen, Nachdem man fels 
be abgeſeuert hatte, ſah man von Meitem eine Menge 
indianifcher Landesbewohner herzueilen. Durchaus nad 
tieben fie fih mit beiden Händen unabläfig an ihrem 
keibe. Man loͤſete noch eine Kanone, und fie fielen alle - 
jur Erde nieder, ohne duch von ihrem Bauchragen nachzu⸗ 
laͤſſen. Dieſe lächerliche Gebärdung fegte die Spanier 

in Bervunderung , weil fie nicht mußten, ob fie ein Zei⸗ 
hen des Friedens oder des Krieges wäre, Da man ihs 
te Sprache nicht verfiand, fo fuchte man fie mit fanfter 
Stimme, freundlihen Winfen und Borzeigung kleiner 
Seſcheuke, dahin zu bringen, daß fie ihre Furcht ablegs 
ten, und berzufamen. Huf diefe Einladung näberten fit 
ſich dem Poſten der Spanier, und fegten ihr Reiben fleis 
Fig fort, Wegen diefer Gewohnbeit legten ihnen die Spas 
nier den Namen Raſca barrigas, (Bauchkratzer beis 
Um fie aber sahm und biegſam zu machen, bott man 
ihnen jchöne Leinwand, Eßwaareu und verfchiedene. Bas 
ben an, von melchen fie aber außer den Glaskugeln nichts 
annabımen , vielleicht aus Miftrauen, gegen die Fremden. 
Im tibrigen tiefen fie ſich friedſam und freundlich, fo 

| jene ohne Furcht frey unter ihnen herumgiengen. 
Spanier einige und unabläfige Sorge war, wie 

fie, ſobald als moͤglich wieder nach Hauſe ſchiffen koͤnn⸗ 
— Ba diefer Abſicht befchloffen fie ein Fahrzeug nad 

gabe ihrer Anzahl zu bauen; und machten zugleich 
das Geluͤbd, daffelbe, woſern fie Montevis 

—2 — erreichen würden in die Kirche der h. Krane 
* von Aſſiſi zu Er damit ihnen * durch 

Ne i 



196 Per | 

Vorbitte diefes Heiligen ihre Reife fegnete, Bäume zum 
Schiffbau traffen fie auf ihrer Inſel allen thalben an: eben fo 

wenig fehlte es ihnen an Zimmerleuten und Werkzeugen 

zum Breiterſchneiden. Die Indianer jeigten ihnen fehr 

dienfifertig, wo fie hartes oder befferes Hol; finden wuͤr⸗ 
den. Im Spalten aber und im Sägen deffelben waren 
fie weniger nüglih , als milliährig: denn wenn fie 3 
oder 4 Diebe mit der Urt, oder etliche Züge mit der 
Säge gethan hatten, zogen fie ſich weg; indem ihnen 

die ungemohnte Arbeit nie vecht bebagen wollte. Statt 

der Indianer arbeiteten nun die Spanier um fo fleißiger, 

deren Sehnfucht nach ihrem Baterlande fi gar nicht bes 

ſchreiben läßt. Alles lag fertig, als ihnen zum Zuſam⸗ 

menfügen der Balken noch Nägel mangelten, Gluͤckli⸗ 
her Weife warf das fhäumende Meer wie gewoͤhnlich 
verfhiedene Küften aus dem gefeheiterten Schiffe an das 
Ufer, morunter ſich auch eine mit Nägeln befand, Seo 
dermann ſah das ale cine befondere Wohlthat der Vor⸗ 
fiht an... Einiges, mas zur Schiffräftung gehoͤrt, hats 
ten fie fhon vorher aus dem finfenden Schiffe zum Fünf 

tigen Gebrauche vorfichtig herausgenommen. Dur alle 
diefe Hilfsmittel . wurden fie endlich im Stande gefegt , 

das Zahrzeug in die See zu laffen, auf welchem fie nach 
einer Fahrt von faft taufend Seemeilen, und eben fo vie⸗ 
fen Äberfiandenen Gefahren zulege im Hafen Montevideo 
gluͤcklich anlangten. Sie bielten fih nach dem Verluf 
ihrer Waaren und ihres Schiffes noch für gluͤcklich, daß 

fie mitten unter den Wellen des Meeres und den Wilden 
der Juſel mit dem Leben davon Famen, welches um fo 
mehr. zu bewundern iſt, da diefe vor Zeiten 17 Holläns 

der , die ihnen nichts: zu Leide thaten, auf das granfams 

fie ermordet, und zerriffen; und fogar zween andere aufs 
gefreifen batten. Die legteren waren von Jakob L’her- 
mite , Oberbeſehlshaber der hollaͤndiſchen — welche 
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Mori; Prinz von Naſſau nach der magallaniſchen Meer⸗ 
enge und andern NWeltgegenden im Sabre 1623 aus« 
geſchicket hatte, befehlige auf einem Boote die Keuerinfel 
zu befichtigen Die Beſchreibung diefer Seefchrt findet 
man in einem zu Sranffurt 1655 von Johann Ludiwig 
Gottfried herausgegebenen Werke, Geſchichte der Une 
sipoden betittelt, Alles diefes, mas ich bisher von dem 
Schiffbruch und der Geereife der Spanier ſchrieb, hat 
mir ein alter Bifcainer, der Schiffszimmermann des 
verfunfenen Schiffes, der alle Gefahren mit ausgeftanden, 
und das neue Fahrzeug gebauet hatte, in der Stadt San- 
ta Fe erzählet. Im Jahr 1768 img ein Schiff aus 
dem Dafen von Buenos Ayres mit ween Mönchen nach 
der Feuerinſel unter Segel, eben als ich mit meinen 
Mitbrödern dafelbit auf eine Gelegenheit nah Europa 
wartete. Diefe zween Prieſter waren, nachdem man fie 
auf Fonigliche Koften mit allem Noͤthijgen bis zum Wibers 
fiuffe verfchen hatte, beſtimmt, fih in befagter Inſel 
niedersulaffen , und die Einwohner in der. Religion zu 
unterrichten. Allein ſie kehrten bald wieder unverrichteter 
Dinge nah Buenos Ayres zuruͤck. Mas fie auf dem 
Eilande ausgerichtet, oder unternommen haben , und was 
zum fie ihre Rückkehr fa fehr befchleunigten, ift mir niche 
bekannt, AG Härte wohl hie und da vornehme Spanier 
zu dieſer Abſicht um Jeſuiten jammern: allein fie wurden 
eben diefes Jahr, Gott weiß, warum, nad Europa vers 
wieſen. Nicht meit von der Feuerinfel liegt die Inſel 
Malvina, welche diefen Namen von der Stadt &, Mas 
8 in Bretagne erhalten hat, unter dem 51. Gr, go M. 
dee Shderbreite, und dem 60. Br. so M. der weſtli⸗ 
Gen Länge von den Parifermeridian angefangen Der 
fhon oft erwähnte Ludwig Anton von Bongainville, das 
mels Dberfter unter dem Fußvolke, hatte fie nebſt dem 
Serra. von Mervile und Arboulin feinen Verwandten 
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auf gemeinfhäftliche Koften, in Bells genommen , und 
‚mit arbeitjamen franzdfifchen Unterthanen aus Akadien 
im Sabre 1763 oder wahrſcheinlicher 1764 beſetzt. 
Drey Jahre hernach, das iſt, 1767 kaufte fie der Koͤ⸗ 
nig von Spanien für gooooo fpanifche Thaler, fo we⸗ 

nigſtens gieng damals ber Ruf in Buenos Apres, an fi, 
weil fie ihm in franzdfifchen Händen wegen ihrer Nachbar⸗ 

ſchaft mit dem gold » und filberreichen Peru und Ehili 
bei einem Bruch äzwiſchen beiden Mächten für 
feine Monarchie zu gefährlih ſchien. Nachdem die franz 
zoͤſiſchen Familien nah Europa eingefchiffet worben, Tas 
men in ihre Ställe Spanier, ſolche nämlich, die wegen 
ihrer Miſſeihaten die Freyheit oder das Leben verwirket 
hatten. Aver Faum ift einer, welcher nicht das Gefängs 
niß oder einen fchnellen Tod dem langmieriegen, und täge 
lichen Ungemach, das man in diefer Inſel ausficht , vor⸗ 
zaͤge. Zum Beſehf haber derfelben wurde Philipp Ruiz 
de la Puente Kapitän des Kriegefhiffes La Liebre (der 

GHzaaſe) : ernannt, welher auch neue Einwohner, Munde 
und Kriegsvorrath dahin brachte. Ihn bealgitete noch 
ein anderes Schiff La efineralda (der Smaragd) unter 
den Befehlen des Kapitän Mathqaͤus Collao, Dieſer 
nämliche Kapitän, ein ſehr erfahrner und ungeachtet’ feiner 
Streuge gegen die Matroſen fehr gutmuͤthiſer Seemann, 
hatte mich, nach feiner Rüdkkunft von der Inſel Mar 
loina von Montevideo aus mit 152 meiner Drdensgcs 
noffen nah Europa gefuͤhret. Merville fuhr gleichfalls 
mit, meil feine: Befehlshaberſtelle in dicfer unglücklichen 
Inſel aufgehöret hatte. Von ihm und den Spaniern, 
welche mie dort waren, habe ich das meifte erfahren, was 
ch int Über diefe Materie gefchrichen habe, Ä 

ZH nenne diefe Jaſel mit Vorbedacht eine ungläd- 
liche Inſel, wiewohl fit einige Franzoſen den Begluͤckten 
gleih achten. Hieruͤber darfı ich niemand wundern; dena 
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man lobt aummer die Waare, die man gern an den Mann 
bringen will. Folgendes haben mir glaubwuͤrdige Zeugen 
von der natürlichen Beſchaffenheit des Eylandes Maloina 
erzählt. Sie Fonnte niemals, weder von Indianern 
noch von vierfüfligen Thieren bewohnet werden, indem «8 
derielben an allem, was zum Lebensunterhalt erforderlid 
it, gebricht. Statt der Bäume hat fie Binfen, ftatt Gras 
Mobs, ftatt des Erdreichs Leimen , und Pfuͤtzen. Eine 
unerträglihe Kälte, faft befläuvige Nacht, Nebel und 
Finferniffe verleiden fie gleich anfangs jedem Einwohner, 
Der längfte Tag waͤhret dafelbft nur ſehr wenige Stunden, 
Da fie dem Suͤdpol fo nahe ift, fo toben die Sudwin⸗ 
de, die fuͤrchterlichſen Stärme und Ungemwitter darinn 
gräulih herum, Der Froft, welcher beftändig yom Schnee 
begleitet wird, iſt daſelbſt defto unerträglicher, da man auf 
der ganzen zwar eben micht fehr groſſen Juſel Fein Staͤmm⸗ 
den Holz weder zur Feuerung noch eine Hütte aufſu⸗ 
Khlagen antrifft, und man dafjelbe mit vieler Gefahr aus 
der Feuerinſel herüberbringen muß. Das Schiff 1a 
Efimeralda lag fiets mit Schnee bedecket in der Buche 
vor Anker; und den fpanifchen Deatrofen frorren, tie 
fie ſelbſt verfiherten, die Hände verdeftalt, daß fie, 
wenn fie ſich nicht durch häufiges Brandweintrinken erhitzet 
bätten,, zur Arbeit mit den Tauern und andern Schiffs⸗ 
verrich ungen untüchtig gewefen wären. Die Geiße, wel 
Ge die Brangofen mit ſich gebracht hatten, kamen alſogleich 
entweder Hungers + oder eines giftigen Saftes wegen um. 
Das Getreid,, welches fie auf diefem fünpfügten Boden 

wurde nie reif, indem an den Fleinen Halmen 
mut fehr fi ten eine Mehre zum Vorſchein Fam Daher 
gefelte fi, nachdem der europäifche Proviant ausgegans 
sen war, zu bem uͤbrigen Elende auch noch der Hunger. 
Rum gieng es Über die Waflerodgel her, welche den Schwa—⸗ 
uen etions ähnlich fehen, aber größer, und bei 12 Pfund 
ſchwer And, Die nn en fie d’Outarde „ die 
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Hat» und Engelländer aber Pinguines oder Penguinees 
Statt Bod gab man daher den franzöfifhen Soldaten 
und andern Yulver und Bley, damie fie fich ihren Hun⸗ 
ger zus ſtillen Voͤgel ſchießen hoͤnnten Durch diefe Jagd, 
die man täglich auf fie machte, find fie, in fo groffer An⸗ 
zahl die. Franzoſen felbe auch antrafen,, fo zuſammenge⸗ 
ſchnolzen, uud verfcheuchet worden, daß für die Spanier, 
weiche die Franzoſen in diefer unfruchtbaren Inſel abloͤſe⸗ 
ten, auch diefe einzige Mahrungsquelle verfiegte Der 
Muͤheſeligkeiten ungeachtet, mit denen Die dortigen Ein« 
wohner zu kaͤmpfen haben, ift fie dennoch für die Spanier 
unwiderfprechlich von groffem Rugen; indemdie Schiffe im 
Sturm oaſeloſt cinen Zufluchesort und Hafen, der fogar eine 
Heime Flotte einnehinen Faun, und fülles Waſſer finden, 
Die Derter, welche einem feindlichen Angriff am menigs 
fion wid rii ben foanen, und einer Landung am eriten blos⸗ 
geſetzet find, bat man mis Schanzgen und Batterien befeftia 
get , und die. Anfel mit einer Fleinen Befagung unten 
den Beieblen des Anton Catani Oderſten vom Kußvolt 
verſehen. Hier muß ich auch noch erinnern, dag es in 
der Nachbarſchaſt des gemeldten Eylandes Maloing noch 
eine andere gleiches Mamens giebt, welche die Engländer 
feit einigen Jahren inne haben, und die Falklaudsiuſel 
nennen, Ungefehr um das Fahr 1770 ließ fie der Statt⸗ 
halter von. Buenos Ayres Kranzislus de Yaula Bucca, 
relli in Beſitz nehmen, aber bald darauf auf Befehl de& 
Koͤn ˖ gs in Spanien den Engländern wieder zurücliellen 
un durch die Hebung diefeg unbedeutenden Aulaſſes den 
Ausbruch, eines Krieges zu verhindern. Aber wie bin ich 
fo jaͤhlings von dem vermwäfteten Reden in Paraguay ab, 
und zu den magallanifchen Gegenden gekommen! Ich gea 
fiche es, ich babe meit, aber mit Vorſatz und Nutzen 
aus geſchweifet: denn ich habe mir vorgenommen alles das 
bei Gelegenheit meiner Gefchichte einzufhalten, wovon 
man eine Nachricht in den gemähnlichen Gate ante 
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hent ſuchet. Uber wir wollen wieder in unfer altes. Gleis 
einlenfen. 

Es würde eine Außer langwierige, und mähfame 
Arbeit feyn, wenn ih von allen indianifchen Kolonien , 
welche in Paraquay zerſtoͤret worden find,. die Urjachen ; 
Urheber, und den Zeitpunkt der Zerſtoͤrung anführen ſoll⸗ 
te. Von vielen Kolonien in. Paraquay gilt beinahe, mag 
man von Troja gefagt hat: ( Nunc ager, aut fylva eft, 
yubi templa, domusque ftetere,) et ift ein Acker oder 
Wald, movormals Tempel und Gebäude geftanden find, 
Daß mehr als 400 Kolonien, welche einſt um die bent 
zu Tage zerfidvte Stadt Quadalcazar herumlagen, gaͤnz⸗ 

lich eingegangen find, beweifen die Jahrbücher. um dir 
Städte Corduba, Rioja, S. Jakob und S. Michael 

in Tukuman; ferners um Corientes und Aſſumtion herum 
find, fo zu ſagen, unzaͤhlige Pflanzungen wieder in ihr vos 

riges Nichts zuruͤck geſunken. Die dußerfi wenigen noch 
vorhandenen Kolonien, gleichen mehr dem Schatten einet 
Fleckens, und merden blos von wenig elenden Indianern, 
welche Privatſpaniern dienfibar find, bewohnt. Ich 
ſchreibe Bier blos aus eigener Erfahrung; denn ich. babe 
ſelbſt auf meinen .vielmaligen Reifen durch diefes Tank 
allenthalhen unglaubliches Elend, und die Ruinen der zer⸗ 
ſtoͤrten Flecken mit Yugen gefeben. Ehe ich die Verwuͤ⸗ 
flungen „ welche die Mameluden, ein brafilianifhes Wolf, 
einft in verfhiedenen Flecken unferer Quaranier angeriche . 
tet haben, erzähle, muß ich einiges zum voraus erinnern. 
Die erſten Spanier, melde in Paraquay kamen, uns 
ferwarfen ſich blos die Gegenden und Voͤlker, welche in 

der Mäbe um die Flüffe Parana, und Paraquap herums 
lagen. Zu Eroberungen in der Kerne mangelte es ihnen 
wohl nicht an Muth, fondern an einer hinlänglichen Ans 

zahl Truppen. Sum Chriſtenthum wurden indeffen nicht- 
wenig Quaranier meifieng duch Franzislaner belehret, 
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und, wenn es Chunli mar, in Rolonien gebracht. Die 
größten Verdienſte haben fih zu der. Zeit der h. Frans 
ziskus Solanus, und Ludovicus Bolanos, ein Dann von 
einer ſehr erhabnen Tugend, welcher mit unfern Vaͤtern 
die vertrautefte Freundſchaft unterhielt, durch ihre apo⸗ 
fiolifhe Arbeiten erworben. Beide waren aus dem ſera⸗ 
phiſchen Orden, und die Apofieln von Paraquay, aber 
meil fie nicht von eben fo vielen Mitarbeitern und Nahe 
folgern unterflügt wurden, für die groſſe Ernte, die 
blos auf Schnitter wartete, nicht hinlaͤnglich. Weil fi 
die Duaranier damals noch in ungähliger Menge in den 
Wäldern und ihren Schlupfwinfeln verborgen gehalten 
hatten, fo rieben fie fich, wo fie Fonnten, am. den wenigen 
Spaniern, und wurden daher von dieſen, meil fie vor ih⸗ 
nen nie fiher waren, ſiets gefürhte. Im Jahre 16010 
unternahm der tapfere Statthalter von Affumtion und 
Buenos Ayres Ferdinand Arias mit einem anfehnlichen 
Korps Truppen einen Zug wider die Anwohner vom Uru⸗ 
quay; allein ihre Menge und barbarifche Graufamfeit 
erfchräckte ihm fo fehr, daß er alle Moffnung eines glüds 
lichen Erfolges aufgab, und fih wiederum nah Affums 
tion zuruͤckjog. Eben diefer Verſuch wurde auch von ane 
dern Statthaltern eben fo unglücklich widerhofe, Kurs 
die Duaranier konnten durch Feine Musfeten, fondern 
blos durch die Beredfanıfeit der Diffionarien ; durch Liebe, 
and nicht durch Furcht befiegt werden , mie der Erfolg 
beiwiefen hat. In eben dem Jahre brachte endlich der 
P. Marcellus Lorenzana ein Spanier , unfer damaliger 
Rektor zu Aſſumtion, bei den Duaraniern, die zwifchen 
dem Paraquay und Parana ſchwvarmweiſe herumſtreiften, 
zuwege, daß fie in dem eigends für fie erbauten groſſen 
Fleden S. Jana; von Loyola die chriſtliche Meligion 
annahmen, und mit den Spaniern Friede machten. Der 
Zuſtand diefes Fleckens if noch heut ju Tage fehr blühend, 

oder vielmehr war es bei unſerer Abreiſe in Europaz 
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denn sad ſich nach derſelben ereignet bat, weiß ich fo eis 
gentlich nicht. Um eben viele Zeit durchwanderten unfere 
Baͤter Joſeph Cataldino, und Bimon Mazzctta aus 
Stalien, Anton Ruiz de Mantoya ein Spanier aus 
Amerika, ferners die P. P. Rochus Gonzalez ein Spur 
nier aus Parequay, Petrus Romero, Didacus Bor- 
10a &c, melde einige Jahre nachher den andern zu Hilfe 
geſchicket wurden, alle Männer von Heldenmuth und apo⸗ 
fiolifcher Tugend, ſowohl die Provin; Quayra als auch 
die von den fpanifchen Truppen noch unbetrettenen Waͤl⸗ 
der und Berge gegen den Fluß Uruquay zur Sie ent 

‚dedkten darinn viele taufend Duaranier, welchen fie überall, 
100 fie Fonnten, Kolonien baueten, um fie darinn zu Ders 

Sammeln , und fie zu Ehriften und Unterthanen des katho⸗ 

Uſchen Königs zu machen. Die gluͤcklichen Unternehmuns 
gen diefer Väter find ſchon vorlängi in ganzen Bänden 

befchrieben worden, 

Diefe fehnelten Kortfehritte des Chriſtenthums haben 
die Mamelucken aus dem benachbarten Brafilien und meis 
ſtens aus dem Flecken S. Paulus beinahe rädgängig ges 
macht, wenigſtens auf eine, bejammernswerthe Art uns 
terbrohen, Die Mameluden find ein gufammengelaufes 
nes Volt von Holändern, Bortugiefen, Franzoſen, Ita⸗ 
lienern, Deutfchen ıc. und brafifianifhen Weibern, melde 
durch ihre Geſchicklichkeit mit der fie mit dem Keuergemehr um⸗ 
zugehen wußten, ihre Entfchloffenheit und ihr Talent zur Raͤu⸗ 
berey befannt, und daher mit dem fremden Namen Mamelu⸗ 
cken belegt worden find, Maffei fast von ihnen in feiner 
Gefchihte von Indien S. 69. dab fie Aegyptens Stärke 
und die beiten Soldaten waren. Nah andern waren fie 
Sklaven des Sultans von Aegypten. Die aber in Bras 
filien diefen Namen führen, Fann man mit Pabſt Paulus 
dem Il. ohne ihnen das geringfie Unrecht anzuthun, Ja⸗ 
witfeharen der Hölle wennens indem alle ihre Bemuͤhun⸗ 
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gen dahin abzielten die von den Vätern zu Kinder Got⸗ 
tes umgeftalteten Indianer aus ihren GSeelenfrenbeit in 
die abfcheutichfie &Flaverey zu ſchleppen. Durch ihre. in 
fo vielen Jabren fo vielmal wiederholte Wiberfälle wurden 
verſchiedene Flecken ganz vewuͤſtet als Affumtion in Yyuy, 
Allerheiligen inCaafo, zu den b, dh, Apoſteln in Caa- 
zapaquazu, S. Chriſtoph jenfeits des Flußes Yoay, 

S. Joachim ebendaſelbſt, S. Theres bei der Duelle dies 
ſes Fluffes, Jeſus und Maria in Ybti Caray, Ma—⸗ 
riäbeimjuchung ebendafeldft, S. Barbara an deu weſtlichen 
Yier des Paraquay, und S. Karolus in Caapr. Die 
Mäuber banden die Duaranier, welche dieſe Flecken bes 
wohnten, menige Entfiohene ausgenommen, mit. Stricken 
und Ketten, und trieben fie, wie das Vieh heerdenweiſe 
nach Brafilien, um den Meft ihrer Tage bei den Zucker 

Wandioka/⸗Baumwoll ⸗Toback/ und Bergwerksarbeiten zu 
nuͤtzen. Die ſaͤugenden Kinder riſſen ſie, weil ſie die 
Meife zoͤgerten, und ihnen zur Laſt fielen, der Mutter 
von der Bruſt, und fchleuderten fie ohne das geringfte Gefuͤhl 
von Menfchlichkfeit auf die Erde, Alte und Sranfe bier 
ben fie nieder oder erfchoffen fie, mweil felbe die lange Rei—⸗ 
fe nicht aushalten Eonnten. Die Gefunden wurden: des 
Nachts, damit fie wicht im Fiuftern entflöhen, in zu diefer 
Hbficht gemachte Gruben geworfen. Viele fiarben unters 
wegs durch Hunger und die Beſchwerniſſe der Reife, die 
fie oft viele Meilen weit in einem fortfegen mußten. Bei 
dieſer Menfchenjagd brauchten die Mameluden bald Ger 
walt wie der Wolf, und bald Lift wie der Buchs, bei⸗ 
des aber auf eine fehr graufame Art, Meiftens fielen fie 
unter der Zeit, da das Volk in der Kirche war, in zahle 
reihen Haufen in die Flecken, und befegten alle Wege 
und Winkel, damit ihnen die Unglüclichen. nicht entrin⸗ 
nen Fonnten. Daher entfiand bei ung die Gewohnheit, bie 
nachmals immer beibehalten wurde, und den Duavaniera 
zum Geſetze diente, daß Feiner ohne -Lanzen oder Wie in 
+ 
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die Kirche gehen follte, um nicht wieder eine Beute der 
jaͤhlings einſallenden Ränder aus WBrafilien zu werden - 
Dfe verkleideten dieſe fih als Jeſuiten, und lockten mit 
ihren Nofenfrängen, Kreuzen und ſchwarzem Rock ganz 
Haufen Indiauer, welche fih von dem Betruge nichts beis 

‚fallen ließen, zuſammen. Verſchiedene Kolonien, welche den 
YHasdllen dir Mamelucken am meilten ausgejeget waren 
als Loreto, S. Ignaz ꝛc. wurden in fiherere Gegenden 
mit unglaublicher Mühe der Väter und Indianer verfe- 
tzet. Die Räuber ſchonten weder unfere Epiquiten, noch 
der Wohnpläge der Moxos, nor) anderer Flecken im 
foamifchen Gebiete , die unter der "Auffiht der Weltprie⸗ 
fier flanden. Die Indianifhen Flecken, melde am Fluße 
Jejuy in dem Gebiete von Curuquati angelegt waren, 
ald Mbaracayü, Terecany’, Candelaria und Ybi're 
pariyara, und mehr andere wurden von den Mamelufen 
aus dem Grunde zerfiöret, Aus eben diefer Urfache find 
auch die fpanifchen Städte Xerez, Quayra, die auch Ciudad 
Real, Villarica &c, eingegangen, > Wer mag aber 
alle die Verwuͤſtungen, womit Paraquay bergenommen 
worden ift, abzählen ?_ Sie allein böten zu einem dicken 
Bande Stoff genug darz und haben ihn auch wirklich für 
mehrere bergegeben. Alle, die noch von Paraguay ſchrie⸗ 
ben, füllten immer mit den barbariſchen Graufamkeiten 
der Mameluken ganze Blätter an, und fo viel fe auch 
davon gefagt haben, fo viel haben fie auch allem Anfehen 
nach übergangen. Denn die räuberifchen Unternehmuns 
gen, Welche diefe Unmenſchen dutch fo viele Jahre und 
mie fo groffer Anfirengung aller ihrer Kräften wider die 
fait nacten und wehrlofen Duaranier, die dem Stab uud 
dem Bley ihrer Feinde weiter nichts als hölzerne Spieße 
und Pfeile entgegen zu fegen hatten, ausführten, koͤnnen 
wohl an der Länge der Zeit, die fie gewaͤhret babeny 
auch an der Menge der Indianer, melde ung 
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ihr Leben oder um ihre Frepheit gefonsmen find, nicht 
nur mit deu berähmteften Kriegen in Europa. verglichen 
werden, fondern machen auch denfelben den Rang ſtrei⸗ 
tig. Man leſe, mas bie Lettres édifiantes & cu» 
rieufes in der 21 Anjeige hierüber ſchreiben. „Man 
fagt , heißt es dafeldft, daß die Mamelucken in 130 Jah 
ren , welches beinahe unglaublich, bei zwo Millionen Ans 
dianer theild ermordet, und theild in die Gejangenjchaft 
gefchleppet, und dadurch das Land mehr ald LOoooO Meilen 
weit bis zum Fluſſe der Amazonen von Inwohnern entz 
Hlöffer Haben. Man weiß aus authentifhen Briefen C fie 
find vom Koͤnig von Spanien vom 16 September 1639.) 
dag im einzigen 5 Jahren 300000 Indianer von Pas 
raquay in Brafilien weggetrieben worden find, 7 Petrus 
Avila Statthalter von Buenos Apres bezeugte in einem 

- Schreiben vom 12 Dftober 1639, daß er es felbfi ge- 
feben habe, wie die Einwohner des Fleckens &, Paulus 
in der brafilianifchen Stadt Rio de Janeiro (Fluß des 
h. Januarius) öffentlich Indianer verkauften, deren Aus 
zahl fih vom J. 1628 bis 1630 in diefer Stadt allein 
auf 60000 belief, Hieraus kann man leicht abnehmen, 
dag mun in andern Dertern von Brafilien noch meit mehr 
rere taufende der Quaranier, welche die Einwohner von 
Cananea &c. und andere Menfchenjäger fo begierig weg⸗ 
fiengen , verhandelt habe, 

Diefe Raͤuberey bligb aber nicht immer unveraolten ; 
denn nahden man unfer die Duaranier mit Bewilli⸗ 

gung des. Könige Schießgewehr ausgetheilet hatte, mwurs 
ben die Feinde oft aefchlagen, oft zurückgetrieben, und 
oft fehr derb nah Haufe geſchicket. Merfmürdig und 
faft unglaublich ift der Gieg, welche 4000 neugläubıge 
Duaranier an dem Fluße Mborore da, wo er in den 
Uruquan fällt, uͤber die zahlreichen Haufen der brafilianie 
fehen Räuber erfochten haben. Yuf 300 Kähnen * 

ei 
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bei 400 aus dem Flecken S. Paul und 2700 Tupies 
ſehr granfame Wilde, welche mit den erften in Bunde 
ftanden, berangefohrer,. Die Quaranier zogen unter der 
Anführwug des Dberbefehlhabers ihrer Nation Jgnatz Abiaztı 
den Zeinden mit 8 Schiffen entgegen und feuerten eine 
Kanone wider fie ab, mit einem fo glücklichen Erfolge , 
daß drey von ihren Kähnen in den Grund gebohret,, und 
eine Menge Brafilier , theils getoͤdtet, theils verwundet 
wurden. Nach diefem unvermutheten Gruß forangen die 
meiften erfhroden von ihren Fahrzeugen auf das Land _ 
weil fie an dem glücklichen Ausfchlage eines Klußtreffens 
verzweifelten, um den Duaraniern ang einem Dinterhalte 
in dem Rüden zu fallen. Aber auch Hier wurden fie von 
allen Seiten tüchtig empfangen, Die meiften blieben auf 
bem Plage, und es wuͤrde Fein einsiger davon gefoms 
men feyn, wenn nicht die einbrechende Macht dem Gefech ⸗ 
te und dem Sieg ein Ende gemacht hätte. Den andern 
Tag fehte man den Flüchtlingen in den Wäldern, wie 
dem Gewilde, allenthalben nach mit dem Erfolge, daß nur 
wenige nah dem Verluſt ihrer Rähne zitternd und voll 
Wunden ihre Vaterſtadt erreichten, Die Uiberwinder 
zählten nur 3 Todte, melde fie im Aufange des Tref⸗ 
fens einbüßten, und bei 40 Verwundete, fo daß fie die» 
fen berrlihen Sieg mehr der Fuͤgung der Vorſicht als 
ihren Waffen zufhrieben. Diefer Borfall machte, dag 
die Brafllianer von S. Paulus die Quaranier, weil ders 
felbe über alle Erwartung glücklich ausfiel, und diefe das 
duch muthiger wurden, zu fürchten, und ihre veraͤchtli— 

qhen Begriffe von felben abzulegen anfiengen. Dadurch 
murde der Friede und die Sicherheit in den Flecken ber, 
geftellet, und das Chriſtenthum Fonnte fi wieder weit 

y nachdem die Mameluken deſſen Kortgang 
N. ihre. beftändigen Einfälle nicht. allein gehemmer, 

auch daſſelbe dem Verfall wieder nahe gebracht aan vn. 
. an 
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| Man glaube nicht, daß die fpanifchen Schriſtſteller 
bie Brafilianer verläumden, oder ihre Erzählungen übers 
treiben. Selibſt der Koͤnig in Portugal! Joſeph der I, 
gefieht in einem Edifte von 6. Julius 1755, welches 
auch dem portugiefifchen Geſetzhuche eingefhaitır worden 
ift, ausdrüdlih, daß viele Millionen Indianer zu Grur⸗ 
de gegangen, ' und heut zu Tage in ganz Brafilien nur 
wenige Flecken, und in den Flecken nur menige Jndiaher 
Übrig find. Die Urfache- bievon fen, daß man fie den 

Seſectzen von Portugal zuwider als Leibeigehe behandelt 
babe, Er erkläret daher die Indianer für frey mit dem 
Befehle die aefangenen Indianer wieder auf freyen Fuß 
zu. ſetzen. Auch andere menfchenfreundliche Könige von 
Spanien und Portugal hatten fhon lange vorher dur) 
toiederholte Verordnungen, und unter Bedrohung der ges 
fhärfteften Strafen verbotten, die Indianer zu entführen, 
zu verfaufen, oder ihnen auf mas immer für eine Art 
nachzuſetzen. Diele Statthalter drangen auf die Beobach⸗ 
tung der Eoniglichen Befehle; allein fie erreichten ihre Ab⸗ 
fiht nur ſehr felten. Denn, die unzähligen Unempfindlis 
chen, melde aus der Dienfibarkeit der Indianer Vor⸗ 
theile ziehen, fragen wenig nach Wohlftand und Gewiſſen. 
Gewinn ift ihr Abgott. hr einziges Gefchäft iſt ich mit 
‚Sindanfegung der Geſetze Gottes umd des Königs, ven 
fie weit weg mwiffen, aus dem Elende der Indianer zu 
bereihern, Mein ıhr Vermögen zerrinnt, wie ſie taͤglich 
erfahren, auf eben die Art, mie es gewonnen wird, fo 
daß die meiften ihren Erben nichts ale die Außerfie Are 
much Hinterlaffen. Treffend und lebhaft Hat ihre Uns 
menfchlichkeit der menen Bekehrung umähliger Wilden bes 
röhmte P. Anton Vieira , welcher lange Zeit koͤniglicher 
Hrediger in Liffabon, nachmals aber Miffiondr in Brafilien 
war , und 34 Bände von feinen Predigten herausqab, 
veihildert, als en, weil er die Indianer bei ihrer er 
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heit fhänte, von ihren , Berfolgern aus der Provinz 
Maranon vertrieben wurde, und ſich deß wegen vor dem 
Föniglihen Hof zu Liffabon beflagte. Diefe feine Rede, 
die er im J. 1662 gehalten hat, findet fih im tem 
Bande feiner Werke, welche zu Lilfabon im Jahre 1685 
aufgeleget find, und ift allerdings leſenswerth. 

Weil man in Braſilien felbft auf die Päniglichen Befehle 
nicht achtete, fo fuchten auch die Päbfle der abſcheulichen 
Gewohnheit die Judianer wegzufangen, und zw quälen 
auf Erfuchen der Könige mit Drohungen und Strafen 
Einhalt zu thun. Paulus der III. Urban der VIII. und 
bauptfächlich Benedift der XIV. thaten alle diejenigen in den 
Kirchenbann, melde Indianer zu Sklaven mahen (dieß 
find die Worte der rdmifhen Verordnung ) kauſen oder 
verfaufen, vertaufchen, verfhenfen, von Weib und Kins 
dern trennen , andersivohin bringen und verfenden, ihnen 
auf wag immer für eine Art ihr Haab und Gut oder ihe 
te Sreyheit nehmen, fie in der Sklaverey behalten, oder 
benen, die folches thun, mit Rath oder That beyfichen, 
Vorſchub leiſten, oder ihren Krevel begünftigen, oder den" 
ſelben für erlaubt ausgeben, und auf folche Weife davon 
predigen, und überhaupt alle, die auf mas immer für 
eine Art dabei mitwirfen, Diefes Verbot beleget alle 
demſelben Zumiderbaudelnden mit der Strafe des Kirchen» 
banns (latae fentemtine) fo, daß fie durch die That 
ſelbſt ohne richterlichen Ausſpruch von der Kirchengemein⸗ 
(haft ausgefchloffen find, und nur von den roͤmiſchen Pab⸗ 
ſten nach vorher geleifteter Genugthuung wieder in felbe 
aufgenommen werden Finnen. — Zum Bellen aller Indianer 
nicht nur derer, welche in Brafilien , Paraguay oder an 
dem Flug de la Plata,, fondern auch derer, melde in 
Oſt/ und Weftindien fih aufhalten. Das ift der Sinn, 
urd überhaupt genommen auch der woͤrtliche Junhalt der 
paͤbſilichen a Briefe Paulus des UL 
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an den Kardinal Tabera Erzbiſchof von Toledo find 

vom 23. May 1537 gefertiget. Die Bulle Urban des 

VII som 22. April 1639, Melde mit dem Worte 

Commiffum anfängt, wird nebſt dem Schreiben des 

Staatsraths von Madrit, worinn auf die Vollziehung ders 

‚ felben gebrungen wird, im der Urfehrift in [dem Archive 

uunſeres vormaligen Kollegiums S. Ignaz su Buenos 

Ayres aufbewahret. Die Bulle Immenfae von Benedikt 

dem XIV. an die Biſchoͤſe von Brafılien und andern 

portugieſiſchen Provinzen findet fich in der Bullenſamm⸗ 

fung eben diefes Pabſtes im IL. Th. 23 Rap. Auch au 

die Spanier ſchrieben Paͤbſte und Könige um fie dur 

Drohungen und Ermahnungen von Den Bedruͤckungen der 

Indianer abzuhalten. Denn auch fie fiellten einft wie 

wohl weniger ald andere den Indianern nad, und bes 

dienten fih ihrer den Foniglihen Befehlen zuwider als 

Leibeigener. Um dielen reichhaltigen Stoff nur ein wenig 

zu berühren , fo wurde in der Stadt Santa Cruz de la 

Gierra Öffentlich Indianermarkt gehalten, und die india, 

nifche Mutter mit ihren Soͤhnchen, wie das Schaaf mit 

feinen Jungen verkauſet. Die Einwohner derfelben mach» 

ten vielmals Jagd auf die Wilden, tödteten einige und vers 

handelten die Wibrigen, entweder ju Haus oder in Peru. 

Es ift unglaublich, mie angelegen fie ſichs ſeyn ließen die 

Errichtung der Kolonien, welche der P. Joſeph Arce und 

feine Mitgenoffen für die Ehiquiten, und-andere Volker 

anlegten, zu bintertreiben , oder wenigſtens ihren Wort 

gang zu hemmen, meil fie befürchteten, es möchten ihmen 

der Indianer, die fir fangen und verfaufen fönnten, ju 

wenig werden. Diefer Menfchenhandel trug ihnen Jährr 

lich viele taufend Thaler ein; aber er ſchreckte auch Die 

Wilden von der Annahme des Chriſtenthums gänzlid ab; 

weil fie fahen , daß fie dieſe Annahme, und die Ausſoͤh⸗ 

nung mit den Spaniern um ihre Frepheit bringen, und 

Zeit ihres Lebens unglädlih machen wuͤrde. ‚Endlich 
drobe- 
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drohete der Unterkoͤnig von Bern, Fuͤrſt de Santo Bono 
auf die vielfältigen und bittern Klagen unferer Väter 
über die Hinderniffe, die ihnen die Spanier in Ausbreis 
tung. der Religion legten, in einem oͤffentlichen Edikte 
allen diefen verruchten Menfchenhändiern mit der Landess 
verweifung, Einziehung ihres Vermögens, und Entfegungz 
and vottete dadurch diefes abicheulihe Semwerbe in dem 
Gcbiete von Santa Cruz aus Hätte er doch auch in 
der Stadt Quayra oder Ciudad Real (die Fönigliche 
Stadt) wie man fie noch nannte, der Indianerjagd 
und den Bedruͤckuugen derjelben feuern koͤnnen! Allein 
fo viel Mühe wir ung gaben, die Wilden in den uner⸗ 
mäßlihen Wäldern aufsufuhen und zu Chriſto zu befebs 
ten; jo groß war auch der Geis der Spanier, die fih 
aus dem Werfangen der Indianer reichliben Gewinn vers 
fprochen Haben ; aber meiſtens verarmer find, 

Die fpanifhen Gefhichtfchreiber lagen einftimmig , 
und ih Habe es felbit mit Augen gejeben, mie unmenfche 
lich die Indianer in den Städten von Paraquay von ihe 
ren Herren den fogenannten Eucommenderos den fpanie 
hen Gefegen zuwider behandelt, und zu der härteften 
Arbeit angehalten werden. Dieſes Elends uͤberdruͤßig 
entflohen die Indianer Überall, mo fie Fonnten, in ihre als 
ten Schlupfwinkel zurück. So flüchteten fih die Lules, 
eine unberittene und zahlreiche Mation in Chaco, melde 
einft von dem h. Franziskus Solauus getaufet wurden, 
weil fie in die harte Dienfibarfeit der Einwohner der 
Stadt -Efteco gerathen waren, in ihre vorigen Wälder, 
und Fonnten aur nad) vielen Jahren von unſerm P. Ans 
ton Mahoni einem Sardinier wieder heraus und nad 
Valle buena gebracht werden. Es koſtete unendlich 

fie wieder zu bilden. Heut zu Tage halten fie 
fih in dem Fleden &. Stephan bei Miraflores , wie 
es die Einwohner nennen, auf, Die Calchaquies , ein 
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fehr kriegeriſches Bolt, entwichen gleichfals, aufgebracht 
über das Elend, in dem fie ald Leibeigene der Spanier 
ſchmachten müßten, nad ihrem vorigen Aufenthalt, wo⸗ 
raus fie von Zeit su Zeit in Tukuman einfielen, und eis 
ne Menge Cinmohner niedvermegelten. Die Bewohner 
der Stavt Conception am Rio vermejo mwurden von 
Indianern erſchlagen, welche ihre unerträglihe Dienſtbar⸗ 
keit zu dieſem Entſchluß der Verzweiflugg gebracht hatte. 
An dem Orte, wo die Stadt geſtanden iſt, ſieht man 
ist einen Wald, und ſelbſt die Uiberbleibſel davon find 
von der Erde bedecket. Die den Yndianern, fo wie dem 
Gewilde angebohrne Liebe zur Freyheit machte fie auch 
gu dem Aeußerſten entfchloffen. Daher begen fie einca 
undbermwindlihen Abſcheu wider die Privatleibeigenſchaft 
der Spanier, und ſolglich auch wider die Religion, wel⸗ 
he ihnen das Joch derfelben aufleget, und fireusen ſich 
dagegen aus allen Kräften. Deßwegen wurden auch die 
Jeſuiten im vorigen Jahrhundert , welche wm die Reli⸗ 
aion in Aufnahme gu bringen die von den Paͤbſten und 
Königen beftättigte Freyheit der Indianer wider jeden 
Eingriff fiher zu flellen fuchten, vielmal® von denen, 
welchen ihr Eigennug mehr als das Wohl der Religiom 
und der Monardie am Merzen lag, aus dem Lande ver= 
jagt, gefhmähet und geläftert. Die Flecken, deren Ein— 
wohner unter der Privatherrfchaft der Encommendcros 
fanden, find entweder ſchon lange ganz eingegangen, wie 
ich ſchon gefant habe, oder in fo ein Elend berabgefun« 
fen, und zufammengefhmolzen, daß fie igt. mehr dem 
Schatten einer Kolonie als Bleden gleihen: dahin 
gegen die 32 Pflanzörter der Duaranier, die 10 der 
Epiquiten, und andere Pleinere von anderen Nationen, 
weil ihre Bewohner durch ein koͤnigliches Edikt u Un- 
tertbanen des Königs erfläret wurden, unter unjer Auf⸗ 
ſicht fiets einen Zuwachs von neuen Einwohnern, und ſich 
auf einem hoben Grad des Wohlftandes erhalten haben, 

_ wie 
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wie die Statthalter und Biſchoͤfe ald Augenzeugen an den 
König Hielmal einberichteten. Ich läugne nicht, daß es 
ju allen Zeiten wobldenfende Spanier und Portugiefen ges 
geben babe , welche die göttlichen und koͤniglichen Geſetze 
pünktlich befolaten, uud die Härte ihrer Landesleute gegen 
die Indianer verabſcheueten. Sie haben das Ihrige red» 
lic) beigetragen , daß die Indianer bei ihrer Freyheit ges 

fhüget , und unfere heifige Religionswahrhätten verbreitet 
würden. Allein diefe Nechfchaffenen hatten das Mißver⸗ 
gmügen zu feben, daß ihre Feine Anzahl nicht zureichte , 
der Graufamfeit des. aroffen Hauſens Dämme zu fegen. 
Auch der geübteite Hechter hält es nicht wider viele aus. 
Es mangelte ihnen! nur an Kräften, an guten Willen 
niemals. Ich babe ſelbſt Spanier gekannt, Die man 
mehr Bäter als Herren der Indianer hätte nennen follen, — 
Scheine ich mich Über diefe Materie zu meit ausgebreitet 
su haben, fo fihlage man die fpanifchen Schriftfieller von 
Paraquay nah, und man wird gewahr werden, daß ich 
darüber nur leicht weggegangen bin. 

Bon den Flüßen , melde die Provinz Chaco durch⸗ 
Ardmen, habe ich oben im Borbeigehen Meldung ges 
macht. Noch habe ich von der Parana dem vornehmflen 
ımter allen, welcher die übrigen alle aufnimmt, und nicht weit 
von Buenos Ayres dem prächtigen aber nichtsbedeutenden 
Namen des Silberflußes erhält, eien Menge zn fagen. Das 
Meiſte, mas die Gefchichtfchreiber von feinem, und feines 
Namens Urfprung erzählen, iſt unrichtig. Sie glauben, 
daß der Silberfluß fein meiſtes Wafler von dem Fluße 
Paraquay herhabe, diefer aber aus dem See Xarayes 
entfpringe. Beides it grundfalſch; denn der Silberfiuß 
if im Grunde die groſſe Parana, welche durd die Zus 
flüße des Paraquay, Uruguay und anderer noch mehr aue 
waͤchſt. Gedachter Fluß durchſtroͤmt von feiner aͤußerſt 
entlegenen Quelle an bis zum ſtillen Meer, worein er ſich 
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ergießt, unermeßliche Strecken ; Landes, und heißt bei 
ben Duaraniern, die an demfelben wohnen, auch noch 
igt durchgängig Parana. Diefes Wort bedeutet etwas 
‚mit dem. Meere Verwandtes, oder Meerähnliches. Para 
bedeutet auf quaraniſch vielfärbig, Weil alſo das Meer 
nach Werfchiedenbeit des Lichts, der Winde und Wellen 
von Weitem allerley Karben fpielet, fo geben ihm bie 
Duaranier den Namen Para, noch öfters aber Paraquazu 
Ceſwas fehr vielfärbiges ) Da nun der Klug Parana ſo⸗ 
wohl wegen der unerhörten Breite feines Flußbeetes, als 
auch wegen des ungebeuren Schwalles feines Gewäßers 
alle Übriaen ohne Bergleich-übertrifft, und faft wie ein 
Meer ausficht, fo ermeifen fie ihm die Ehre einen Ders 
wandten des, Meeres zu heißen, deun das Wort 
ana bedeutet eine Verwandtſchaft. Im Jahre 1509 
entdeckte Joh. Diaz de Solis, auf feiner Herfahrt von 
Europa, denfelben, und nannte ihn nach ſich den Fluß 
Solis, Im Jahre 1527 legten ihm Sebaftian, Gabet 
und Didacus Garzia den Namen des Silberfiußes, bei, 
meil fie bei den indianifchen Anwohnern deffelben einige 
Silberplatten entdeckten, welche die Portugiefen aus Bes 
ru gebracht, und jene diefen adgenoınmen hatten, Die 
Spanier binnegen vermutbeten, man babe fie aus dem 
Grunde des Flußes herauf, oder an deffen Ufern geholet. 
Allein feit 3 Jahrhunderten zeigt fih Beine Spur mehr 
von einem Silber Go find oft die prächtigfien Namen 
eine Wirkung bloffer Meinungen und ungegrändeter Muthe 
maflungen. Diefer ‘zwar filberleere aber groffe Fluß 
(vielleicht, und wie man dafelbfi durchgängig glaubt, 
der größte in der Welt) behält von feinem Urfprunge 
an auch heut zu Tage den Namen Parana, wiewohl fi 
eine Menge großer und Fleiner Fluͤſſe, deren aber Feiner 
der Parana gleichkoͤmmt, darein ergiefen. @rft bei dem 
Mufhelflug (Las Conehas ) daß if, 6 Meilen obere 
halb Buenos Ayres, wo aus ben Wafler — 
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Klippe La punta gorda hervorraget, wird er von den 
Spaniern der Silberfluß genannt, nachdem er kurz ypr⸗ 
her den Uruguay, und mit ſelbem den ſchwarzen Fluß auf 
der Geite gegen Dften zu eingenommen hatte. Durd 
fo viel hinzugefommenes Gewaͤſſer verfärfet breitet er ſich 
beilas Conchas beinahe auf 10 Meilen weit aus. Dar 
ber legen ſich bier die Schiffe, melde den Paraquay und 
Parana herabfommen, vor Unter, werden ansgeladen , 
und nehmen mieder ihre Ladung zur Rückfahrt ein. 
Weiter Pönnen fich folche Fleine Schiffe, fo mie felbe von Aſ⸗ 
fumtion, Corrientes, und den quaranifchen Flecken ans 
langen, ohne Gefahr nicht wagen. 

Uiber den Urfprung der Parana wird eben fo fehr 
als Über das DBaterland des Homer geflritten. Was man 

‘ immer bisher davon gefchrieben bat, if eitel Muthmaſ⸗ 
fung und Hypotheſe. Die Spanier, welche ſich zuerſt Pa⸗ 
raquay unterwerfen wollten , find auf der Parana oder 
an ihren Ufern bei 500 Meilen weit. aufiwärts gegangen, 
ohne doch zu ihrer Duelle gefommen zu ſeyn. Die Yur 
dianer in DBrafilien halten für den Urſprung der Paraua 
einen ungeheuren See, deſſen Waſſer fih aus den Ge⸗ 
birgen in Peru fammelt. Vielleicht iſt dieß der See Lau- 
ricocha, der nahe bei der Stadt Quanuco ungefähr uns 
ter dem 11. Grade der Breite liegt. Aus gedachten 
See leiten andere mit mehr MWahrfcheinlichkeit den Ama» 
jonenfluß ab, ungeachtet viele Indianer denfelben für 
die gemeinfhäftlihe Duelle fowohl diefes Fluffes als auch 
der Parang ausgehen. Allein wer Fann den Indianern 

etwas Zuverläßiges nachſagen? Es gi:bt fo viele Fluͤße, 
w melde alle aus den Gebirgen von Peru ihren Uriprung 

‚nehmen, die da durch allerıei Krümmungen und Schlans 
gengaͤnge in einander laufen, und fih mit einander vers 
mengen. Wer mag nun in diefem Gewirre der Flüge die 
Darana mit Gewißheit heraus finden? Martin del Barca 
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fagt in feinem Gedicht Argentina, daß die Parana zwi⸗ 
fen dem 12 und 13. Grade der Breite entfpringe. Waͤ— 
re dief, fo müßte man an der Gränze von Bahia Als 
Verbeiligen. der Hauptſtadt in Brafilien, ihrer Quel⸗ 
fe gewahr werden. Allein diefer Schriftfieller irret 
fich fehr oft, mie man gewiß weiß; umd fcheinet übers 
haupt mehr um feine fyanifchen Reime, als um die Wahrs 
beit bekuͤmmert geweſen zu feyn. Ludwig von Bougainville 
ſchreibt in feinem Werke: Voyage autour du, monde, 
daß die Parana bei dem atlantifhen Meere aus den Ber⸗ 
gen entfpringe, welche fih vom Kio Janeiro oſtnord⸗ 
ufiwärts erheben, und von dort gegen Wellen, nachmals 
aber gegen Mittag ihren Lauf nehme. Ich getraue mir 
nicht einem Mann von fo groffem Anfehen zu mwiderfpres 
den, weil er einer von den Nenerniftz aber ich getraue 
mir auch auch nicht mich blindlings auf feine Worte zu verlaje 
fen, weil er fih durch fremde Erzählungen fo vielmal 
irre führen ließ , mie ans dem erhellet, was er von dem 
Duaraniern und ihren Flecken aefchrieben hat, Denn 
was er von dem Urfprunge und den Kruͤmmungen der 
Parana fhreibt, bat er nicht felbft geſehen, fondern nur 
von andern, von deren Glaubmürdigfeit ich nicht urcheilen 
kann, gehört. Kurz, vom Urfprunge der Parana läßt 
fi) meines Wiſſens nichts Gewiffes angeben, Diele Uns 
gewißheit des Urſprunges darf fi) der König unter allen 
Süßen allerdings für eine Ehre anrechnen, meil er fie 
mit dem älteften Adel gemein hat. Dieß Einige weiß man, 
dag er mit allen feinen Wendungen und Biegungen über 
800 Meilen weit fortläuft, ehe er fein Gewäffer dem - 
Meere in feiner ungebeuren Mündung fiberantwortet. 
Auf feiner langen Reife aefellen ſich ibm unzählige Fleine - 
und auch viele groffe Floͤße bei; und er nimmt ſtets im 
feinem Laufe zu. Wer mag aber alle Klüße, die fi darein _ 
ergießen, berzähten? Ich merde hier nur der vornehm⸗ 
Ken und merfwärdigfien gedenken, und dabei dem Haupt 
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ſtrome von den nordöfifichen Gegenden an in feinem 
Laufe folgen. j | 

Auf der Seite des weftlihen Üfers der Parana fals 
fen’ in felbe die Kläße Ygayry , Ymuncina, Monicy 

Amambay' ; der Ygatimy , welcher Schiffe von mittlerer 

Sröße trägt. Der Ygurey’, und Yquairy’; der Acaray' 

ein anfehnlicher Fluß, menigftens fo groß mie die Donatı 

bei Wien , vielleicht auch noch aröfer, denn am Gefiade 
felbft habe ich ihn außer dem Zeitpunfte der Uiberſchwem⸗ 

mung 6 Slafter tief befunden, Er ift ungemein breit, 

und fließt ganz unmerflih dabin.. @r nimmt auch auf 

dem Wege bei 30 andere Fluͤſſe von verihiedener Sid, 
Ge, uͤber die ich oft gefeßt habe, zu fih, und würde oh⸗ 
ne Smeifel auch für größere Schiffe zureichen, wenu nicht dens 

ſelben hie und da Klippen im Wege fünden, deren Weg⸗ 
raͤumung eben fo groſſe Mühe nicht Eoften würde, und die 
auch längft fehon weggeraͤumet wären, wenn die Spanier 
den Nugen der Schiffahrt beffer einfähen. Denn der pas 
raquapifche Thee, welcher in den um diefen Fluß herum⸗ 
Liegenden Wäldern häufig gefammelt wird, koͤnnte auf 
demfelben uud der Parana mit vieler Zeit» und Koftener, 
fparung bis nach Buenos Apres gefübret werden, Als 
lein die Anwohner deffelben find taub bei allen Vorſtel— 

“ Iungen, und wollen lieber dÄrftig leben, als arbeiten. 
Ferner der Monday, welcher aus den Wäldern um 

Taruma bei dem Flecken &. Joachim, morinn ich fo 
viele Jahre gewohnt habe, heryorquillt, und durch den 
Zufluß größerer Bäche als: des Yhv, Tarums, Yuguiry’, 
Quirahunquay , Cambay &c, bergefialt anwächft, daß 
man mit Booten, und felbft mit größeren Kähnen darauf 
berumfährt, Die Mamelucken find einft in folchen, nad)» 
dem fie Über die Parana gefehet hatten, auf dem Mon- 
day bis’ zu unfern Duaraniern in den Flecken Jeſus, 
welcher damals bei dem nahen Ybaroty” erbauet wurde, 
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eingedrungen, und haben fie theild niedergemacht und theilg 
gefangen weggeführet, Caapivary und Aguapey’ find 
enge, aber tief, und den Schwimmenden der Waſſer⸗ 

thiere wegen gefährlich. Der Yaquaro eine Art See⸗ 
tieger, veißt vielmals die ſchwimmenden Pferde, And 
Maulthiere mit fih for. — Endlih auch der Atingy”. 
Ale die bisher angeführten Flüffe gehoͤren in die Zahl 
der geringern, und unbebeufenden. Uber fobald man 
über den 27. Grad 43.M. der Breite, und 318. Gr, 
57 M. der Länge hinaus und in die Gegend von Eors 

rientes gefommen ift, dann halte man ſtille, und ſehe 
ſich aufmerkſam um, Hier wird man gewahr werden , 
wie der groffe Paraguay, angewachſen durch eine Menge 
Flüffe, welche er in feinem Laufe aufnimmt, ber noch 
aröferen Parana zur Beute wird, und feinen bisherigen 
Namen ablegt. Denn das unermeßlihe Gewaͤſſer, wel 
ches fih aus dem Zufammenfluße ſo vieler Ströme auf 
einmal in einem und eben demfelben Beete übereinander 
bermwälzt, wird nun von feinem Menfchen mehr Paraquay, 
jondern von Judianern und Spaniern Parana genannt , 
weil diefe ungleich mehr als jener dazu hergiebt. Allein 
auch in dem nämlichen Rinnfal zwiſchen einerlei Ufer lau— 
fen die Parana und der Paraquay lange mit einander 
ohne ſich zu vermengen „ als ob fih die hellen Fluthen 
der erfien des ſchlammigten Waſſers des letzteren ſchaͤm⸗ 
ten. Wenigftens bleiben beide Flüffe bei 3 Meilen weit 
von einander gefchieden , und unterſcheiden fih an Farbe 
und Geſchmack, mie ınan ſich deffen ſowohl durch die Aus 
gen als auch durch den Gaumen Überzeugen Fann. Aber 
wie das Beifpiel der Kameraden anſteckend it! - Kurz, 
vorher flog die Parana nach Weflen; fo bald fie fi aber 
nit dem Paraquay vereinigrt, ändert fieihren Weg, und läuft 
negen Süpden willig der Mutter der Flüße, dem Meere zu. 
An dem Flecken Kranzisfug Regie, welchen wir den Abipo⸗ 

aern von der Klaſſe der Yaaucanigas gebauet haben, entdeck⸗ 
te 
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te Ich weſtwaͤrts der Parana, nämlich der. Stadt Cor⸗ 
vientes gegenuͤber, einen aͤußerſt langen, breiten und tie» 
fen Kanal, und fiel, nachdem ich ‚alles genau unterſucht 
‚hatte, auf. den Gedanken, daß einft der Paraquay ent 
weder allein oder mit der Parana vereinigt weſtwaͤrts 
gefloffen ; allein durch den in einer außerordentlichen Wir 
berſchwemmung -aufgehäuften Sand in feinem Laufe aufges 
halten worden: fen, und ſich einen neuen Weg gebahnet 
babe, Man mag diefen Gedanken für eine bloffe Muth⸗ 
maffung anfehen, mir wird er. immer wahrſcheinlich blei⸗ 
ben, In dem Gebiete von ©. Jakob de Storea haben 
ſich ſowohl der füße als auch der falzichte Fluß auf dieſe 
Weiſe vielmals ein neues Beet eröffnet. Ich Habe ihr 
altes Rinnfal ſo wie das von anderen Flügen oft geſehen. 
In der Stadt &. Jakob banete einft der h. Franziskus 
Solanus feinen Mitbrävdern (den Franſizkanern) ned 
‚einem Wohngebäude auch eine prächtige Kirche, fü, daß 

- die Shüre derfelben nicht der Stadt fondern den Feldern 
-zugelehret war. Da ibn die Seinigen dariber ihr Mi: 
vergnhgen beseugten, fo antwortete der feiner Weißſagun 
gen. wegen berühmte beilige Baumsifier: Sie möchten 
fi nur ein. wenig gedulten. Ihre Wänfhe würden einf 

in Erfüllung gehn. Sie müßten nicht, was mod) ge⸗ 
‚fhehen wuͤrde. Nach einigen Jahren änderte ber füße 

Bub, welcher nahe bei der Stadt vorbeifließt , feinen 
Lauf. Die Stade mußte daher verfeget werden, und 

war alſo, daß die Kirchentbäre gerade auf den Pla 
eramdfah, und noch fiebt. Der Erfolg rechtſertigte die 

-  Meiffagung, wie mir die darinn wohnenden Spanier er’ 
‚säblet haben. Uber mir möffen wieder zu unferer Paranı 
zuruͤckkehren. | 

Ihr öfliches Ufer iſt groͤßtentheils fehrofigt und 
fieiniot: das weſtliche hingegen niedrig und leimigt, und 
folglich den Uiberſchwemmungen fo fehr bloßgeſetzet, daß 
RT Feld 
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Feld und Wald Überall unter Waffer geſetzt wird, und 
man nur fhmwimmend oder zu Schiffe, und Feinesivege 
su Fuß oder zu Pferd durchfonmmen kann. Die ganze Pro» 
vinz weſtwaͤrts der Parana hat Uiberfluß an allerlei hoben 
E ximmen zum Wagens und Schiffbau , fetten Weiden, 
und theils ebenen, theils fanft erhobenen Beldern. Bei , 
alleın dem wird man dafelbft beinahe Feinen Pla entde⸗ 
den, auf welchem Menfhen wohnen, oder Flecken auf 
die Dauer gebauet werden Finnten, weil man dort bald 
zuviel Waffer und bald gar Feines, oder was eben fo viel 
it, faueres oder bitteres bat. Wuͤrde man an dem 
Ufer der Parana eine Kolonie bauen, fo mwärde fie in 
der naͤchſten Uiberſchwemmung, melche ſich zuweilen auf 
ein Paar Meilen erfiredet, ausgetränfet werden. Ents 

»  fernte man fie aber 2 oder 3 Meilen von dem Geſtade, 
ſo müßten Vieh und Menfchen vor Durft umkommen. 
Denn die anderen Flüße, melche alle der Parana zu eilen, 
find fo bejchaffen, daß fie bei einem anbaltenden Regen 
auffhwellen, und die ganze Gegend in einen Moraft vers 

wandeln; und wenn es nicht regnet, austrocknen, oder 
ein Mailer mit fih führen, melches felbft das Vich nicht 
frinfen kann. Daber mußten wir in den Kolonien der 
Ubiponern als S. Hieronymus, S. Ferdinand, S. Kas 
rolus, ob wir gleich Fluͤße an der Hand hatten, ſtehen⸗ 
des, ſaules, ſchlammigtes, warmes und von Egeln firos 
tzendes Waſſer trinken, aus einer Lache nämlich, in wel⸗ 

- be Pferde, Ochfen, Hunde und Schanfe getrieben wurden, 
und die fie daher oft verunreinigten. Sechs Fahre 
mußte ich mir den Durft damit Idfchen. Die Brunnen, 
welhe man mit unglaublicher Mühe dafelbfi ausgrub, 
ficlen entweder bei einem eingefallenen Regen gleich wieder 

‚ sufammen, weil man fie mit feiner Dauer einfaſſen Fonne 
te, indem es wohl hundert Meilen herum Feinen Stein 
giebt; oder fie gaben ung faures oder herbes Wa 
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Minder defannte Fluͤße, von ungewiffer Dauer, 
die ſich in die mit dem Paraquey ſchon vereinigte Parana 
ergießen, finde der ſchwarze, grüne, weiße und rothe 

Sluß (Rio negro, verde, blanco, rubeo ) der Fluß 
von Goinez, und Atopehenfa Lauate, oder die Herberge 
der Waſſerſchweine; ver Alcaray, Cayınan, und Embalza- 
do; der Rio del Rey, oder der Föniglide Fluß bei den 
Mbiponern Ychimaye; der Malabrigo, bei den Abipos 
nern Neboquelatel; der Eleya, Saladillo, der Inefpin, 
bei den Mbiponern Naraheguem; der Rio S. Martin, 
Sa'ado, und Carcaranal ; der Tortugas uder der Schildkroͤ⸗ 
tenfluß; der Matanza, de los Arrecifes, Areco, Lu- 
jan, und de las Conchas, Wir haben endlich den Ha⸗ 

‚ fen erreicht, wo die Schiffe, die aus dem nördlichen und 
und oͤſtlichen Paraguay kommen, um aller Gefahr zu 
entgehen, bleiben. Hier ifts nun, mo die Parana durch 
den Zumachs jo vieler Fluͤſſe, als des ungeheuern Uru— 
quay, und des ebenfalls ſehr grojien Rio negro ins une 
ermeßliche vergrößert, zu einem foͤrmlichen Meere wird. 
Aber eben da, mo fih der Paranaſtrom als ein Ders 
mandten des Meeres zeigt, legt er feinen bisherigen Ras 
men ab, und nimmt dafür jenen des Silberflußes an. 
Und warum das? Führer er vieleicht in feinem Schooße 
oder an feinen Ufern Silber * Niht ein Blättchen, und 
außer dem Schlamme gar nichts. Doch Fann man die 
Parana von dem Silber aus Peru, welches diefer Strom 
durch, Berfhlingung der Silderfhiffe mit verſchlang, den 
 Süberfluß nennen, fo wie die Verheerung von Afrika 
dem Scipiv den Beinamen des Afrikanifchen zuzog. Db- 

wohl derſelbe 10Meilen breit iſt, ſo fäuft er dennoch, noch nicht 
aufrieden mit feiner Größe, die Übrigen von Wellen ders 
fommenden Eleineren Flüge an fih. Der merkwuͤtdigſte 
darunter if der , melhen die. Spanier Riachuelo 
nennens Denn diefer ſchwillt durch die tägliche Ebbe und 
Blut des Meeres auf, bietet den Fleineren SAN 
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-  Lanchas genannf, einem fiheren Kubeplag an, und bahnet ih⸗ 
nen einen Weg zum Ufer. Diefe legteren werden auf dies 
fen Fluß vielfältig gebraudit. 

Belanntere Flüge, die oflmärts in die Parana laus 
fen, find von Mitternacht angefangen der Aneımby’ , Para- 
napanè, Quibay’, und Yquazu aus Brafilien, anf 

. welchem einft die Mamalucken, in der Abſicht Duaranier 
wegzufangen, angeruͤcket kamen. Diefer Fluß ift nicht 
gang unbetraͤchtlich und trägt auch größere Schiffe. Vier 

Meilen von dem Ufer der Parana fieht man einen Waſ⸗ 
ſerfall, mo er bei zo Elen hoch mit einem fürchterlichen - 
Geraͤuſch ſtuffenweiſe herabſtuͤrzit, und mobei wiederum 
fo viel Waſſer abprellet, daß auf dieſem Orte ſtets ein 
fhäumigter Dampf, wie eine Wolle, ſchwebet, deifen man 
allemal auf 4 Meilen gewahr wird. In der Nähe deſſel⸗ 
ben follen ſich Feine Fiſche des ſchrecklichen Getoͤſes wegen 
aufpalten. Weil die Schiffe über diefen Waſſ ſſerfall, den 
die Spanier Salto, die Quaranier aber Yeu nennen, 
Cein Wafler, weiches über Felſenſteine ſtroͤnt) ſchlech⸗ 

terdings nicht hinauſkommen koͤnnen, fo muͤſſen die Schiffer 
ausſteigen, und den Kahn eine Weile mit den Haͤnden 
nachziehen. Drev Meilen von dem Wafferfall ift der Fluß 
noch eine Meile breit. Hieraus Fann man abnehmen, daß 
er den Namen Yquazu (eines groifen Flußes) mit Recht 

‚ führet,. Der Ypirayty’. Der Yabebiry’ ‚ welcher bei 
den quaraniſchen Flecken S. Jgnas miri und Loreto vor⸗ 
berfließt, und ſehr ſchmal aber ſeht tief iſt. Die Fluͤße 
S. Lauren;, S. Ambroſius, Rio de los Aſtores, 
kucia. — Auf dieſem letzteren ſchlichen ſich die Payaquas, 
ſehr grauſame Kaper, öfters herein, verwuͤſteten die Maper 
reyen der Spanier, und erſchlugen die Einwohner. Der 
Fluß Corrientes gehört unter die, mittelmaͤßigen. Er 
eutfpringet aus dem nahen See Vbera, welcher einſt 
ber Sie de los Caracaras hieß, um bei 40 .. 
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lang aber. von einer geringen und ungleichen Breite ſeyn 
fol. Die vielen Inſeln diefes "Sees dienen itzt den aus 
den lecken entflohenen Jadianern zum Aufenthalt ; Im 
vorigen Jahrhunderte follen ſich daſelbſt die Caracaras, 
ein indianifches Wolf, das den Spaniern außerordentlich 
viel Schaden zufügte, aufgehalten haben. Die letzteren 
fonnten ihnen lange Zeit nichts anhaben, bis fie endlich 
von einem Haufen Duaranier auf Befehl, und unter der 
Aafuͤhrung des Statthalter vun Buenos Ayres, Joh, 
de Garay angegriffen, und nach einer hartnädigen Ger 
genwehre, indem fie Inſel vor Infel vertheidigten, gluͤck⸗ 

lich über den Haufen geworfen wurden, fo, daß fait alle 
entweder getödtet oder gefangen worden find. Dean kann 
nicht beſtimmen, ob diefer Sieg rühmlicher für die Qua— 
ranier oder für die Spanier zuträgticher gemefen if. Die 
übrigen Fluͤße, welche fih bier mit der Parana verinen« 
gen, heißen Quanquilaro,, Efpinofo, Alcaraz, Her- 
nand Arias, Gardia, Rio de los Charruas, und Pacu. 
Allein alle diefe bedeuten fehr wenig. Wir wollen zu et⸗ 

- was Wichtigeren uͤbergehn. 

Wir ‚haben des Orts ermähnet, mo der Uruguay, - 
ein Fluß der erfien Größe, in 'die Parana fällt, Sei— 
nen Namen bat er von den Schnecken, welche größer 
als eine Fauſt find, und von den Indianern in der Mus 
fchel gebraten, und geeffen werden, Er entfpringt, nad 
Bougainvilles Angabe, in dem Gebirge von Brafilien 
zwifhen dem 25. und 26. Grad der Breite in- der Kas 
pitainfhaft S. Vinzenz, und läuft ungefehr 200 Weis 
len meit. Die vielen Klippen, mit denen er gleichfam 
befdet it, und die MWafferfälle Hindern die Schiffahrt, 
und machen fie felbit den Kähnen gefährlih,. Der größte 

Waſſerfall erſtrecket fih bei dem quaranifhen Rieden 
Yapeyu über den ganzen Fluß, fo daß auch die Kähne, 
welche von Buenos Ayres anlangen, nicht hinuͤberkom⸗ 
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können, fondern auf dem Ruͤcken der Schiffer hinaufgebracht 
merdenmüßen. Bei diefer Gelegenheit wollen wir ein bei den 
Indianern am. Uruguay üblihes Fahrzeug, welches auf 
ſpauiſch Balſa heißt, beſchreiben. Sie fuͤgen naͤmlich 
jwern groſſe, oft 70 Schuhe lange Kaͤhne mittelſt eini— 
ger Querſtangen ſeſt zuſammen, und flechten darauf von 
Rohr eine Art von Fußboden, auf deſſen Mitte ſie ein 

Haͤuschen gleichfalls von Robr und mit Ochſenhaͤuten bedecket 
feſtmachen. Dieſes Schiff wird nicht mit Segeln ſondern 
mit Rudern fowohl aufsals abwärts fiherer als fihnell 
getrieben: und fodert daher eine groffe Anzahl Ruderknech⸗ 
te zu feiner Bemannung, Am Fluß liegen uͤberal In⸗ 
feln berum, toorauf man Palmbaͤume, Eitronen » und Pfir⸗ 
fihbäume, kurz, Baͤume von allen Arten; aber auch 
Tieger, Schlangen und andere reifende Thiere, nebſt 
Wildpraͤt in Menge antrifft. Die ungebeuren Felſenſtü— 
de, aus welchen diefer Waſſerfall befleht, wurden einft 
durch Pulver in die Luft geſprenget; allein da die Bruce - 
ſtuͤcke in den Fluß zurücfielen,, verlegten fie den Schiffen 
den Weg gänzlich. Solche DÜNSRE find oft ſchlim⸗ 
mer als das Uibel ſelbſt. 

Unter den Flügen , welche der Uruguay auf der Seite 
gegen Weſten zu einnimmt, find die merfwärdigeren 
der wegen der Grängfreitigkeiten gwifchen den Portugiefen 
und Spaniern befannte Piquiry’ , oder Pepiry , Qua- 
numbaca, und Acarana ; der Mborore, der bei den Qua⸗ 
raniern wegen ihres obgedachten wider die Mameluden 
erfochtenen Sieges eben fo berühmt iſt, als es der See 
TShrafimenus und der Fluß Trebia durch die Niederlage, 
welche die Römer vom Hanibal erlitten haben, je ges 
worden find, wenn man. anders kleine Begebenheiten durch 
groffe Beifpiele erläutern darf. Ferners der Aquapey , 
und der Mirinay”, melcher aus dem See Ybera bers 
vorfömmt. Ich muß bier ginen Fehler ruͤgen, der lich 
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Charlevoix eingefhlichen hat. Es beißt darium gan uns 
richtig, daß fihmder Fluß Mirinay” mit der Parana, und 
der Flug Eorrientes mit dem Uruguay vereinige : denn dies 
fer geht gerade in die Parana, und jener in den Uruguay. Ich 
beruffe mich dießfals auf das Zeugniß meiner eigenen Aus 
gen ; indem ich das Ufer dieler Flüße ſelbſt durchwandert 
babe. — Endlich auch der Vaccarers, Timboy , Gu- 
aleguay , Rio de los Topes, und Yaquary quazi, 
Ale dieie Fluͤße nehmen unterwegs noch andere Hleinere zu 
hd. ‚Auf der Seite gegen Often flichen in den Uruguay 
der Uruguay’ mir! , Uruguay _pitä, ‚oder der Pleine und, ı 
rotbe Urugnay; der Yriboba, Rio S, Juan, Nucora, 
Yaquarape, Iyuy, Piratiny’ Ycabaqua, Mbutuy’; dee 
mis dem Ybicuy’ ſchon vereinigte, und der fpanifchen und 
portt en Gränziireitigfeiten wegen gleichfallg merk⸗ 
mirdige Toropy; der Quaray, Tebiquaryꝰ, Lechä 
guana von dem Honigſeimen alfo genannt, welche die Bie⸗ 
— kleiner Straͤuche oder des hohen Gra⸗ 

machen, und der Rio S. Salvador, Nahe bei dieſem 
ält au) der wegen der Edte und Menge feines Waſſers 
berühmte ſchwarze Fluß (Rio negro) in den Uruguay, der 
gleichfalls bald darauf in der Parana bei dem groſſen 
SD. la punta gorda jein Grab findet, Aus der 

Menge der mit dem Uruguap vereinigten Flüge mag man 
auf die Größe deſſelben ſchließen. Daß fein Waffer ungen 
wein geſund iſt, verſichert man daſelbſt durchgängig, und 
ih weiß es aus eigener Erſahrung. Ueber: ein Nbe 

telte mir dor aller Speife,. und die Mächte brachte ich 
blaflos zu, Diefe Nahrungs, und Schlafofigfeit erjchde 

inen Körper bis zur gänglichen Auszehrung. Ich 
urde daher von den Kolonien der Übiponer,- worin 
an jo viel Ungemach ausficht, in die quaranifcen Flecken 
"ehe; allein ungeachtet ich mich in verfdiedenen von des 
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hatte, fo empfand ich dennoch Feine Erleichterung. Kaum 
aber war ich einige Wochen in dem Rleden Maria major 
an dem Ufer des Uruguay ‚ale ich vollfommen genas. Daß 
die Kängerfnaben in den Kolonien am Uruguay eine fo 
vortreflihe Singftimme haben, jhreiben auch einige feinem 
Waſſer zu, als welches zur Reinigung. der Bruft und der 
Kehle fehr viel beiträgt. Außer dem ift diefer Fluß fehr 
fiichreich , und man findet darinn nicht nur unzählig viele, 
fondern auch ungemein groffe und koͤſtliche Fiſche. Viele 
wollen in dem Uruguay Meerungebeuer von einem fürchterlis 
hen Anblicke gejeben haben. Ich Fann dieß weder bejahen 
noch verneinen: denn ich babe diefen Flug wohl befahren, 
aber nicht , wie andere Reifende , ausgefahren. 

Ich beſorge ſchon lange, daß diefe uͤbelllingenden Fluß. 
benennungen meine Leſer betaͤuben, und ermuͤden. Allein um 
denfelben einen richtigen Begriff von der Graͤſſe der Parana 
beizubringen, mußte ich alle die Fluͤße, mit deren Waller fi 
jene bereichert, nach der Reihe einzelnweiſe anführen. Bon. 
den Erdbefhreibern erhalten die, wenigſtens zu riegszeiten, 
den meiften Beyfall, welche nicht nur die Städte und Fle⸗ 
den, fondern auch die Dörfer und eingelne Schlöfer in ihren 
Pandeharten bezeichnen ; weil man daraus auf die Größe der 
Provinz und den Grad ihrer Kultur fchlieffen fann. Meine 
Leſer ſchenken mir daher nur ein bischen noch ihre Gedult; 
denn ih muß noch ſchlechterdings den Paraguay als den 
vornehmfien Theilnehmer des Gewäßers der Parana bes 
ſchreiben. Das Wort Paraquay bedeutet auf quaranifch 
einen gefrönten oder Kronenfluß. Para heißt, wie ich ſchon 
gefagt habe, etwas vielfärbiges, Qua ein Kreis, und 
folglih Paraqua eine Krone von bunten Wapagepenfedern , 
mie fie bei den indianischen Anwohnern dieſes Flußes uͤb⸗ 

lid) waren. Andere leiten den Urfprung diefer Benennung 
von der Manchfaltigkeit der Blumen ber , womit die Ufer 
um Flußes uͤberall beſaͤet find. Iqh füge dieſem noch die 

Meier 
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Meinung eine? neueren bei, welcher dieſen Fluß darum 
einen Kreis oder eine Krone genannt wien will; meil er 
fi) ſteis windet und kruͤmmet, und dadurch aus dem Ges 
fiade Kreife bildet. Da man fehon Über den Namensur⸗ 
ſprung einen fo groffen Streit erhebet (meines Erachtens 
ift dieß der Streit von der Gelßwolle und des Eſelsſchat⸗ 
ten) fo ift der von dem Urſprung des Flußes noch viel arde 
fer. Bon diefem Fommen in den Geſchichten eine Menge 
Meinungen und Muthmaflungen vor , von welchen ich Feis 
ne, da es uns an Gründen fehlt , die ung einen Aufſchluß 
bierüber geben koͤnnten, weder annehme noch verwerfe. 
Mur das ift heut zu Tage gewiß, daß alle die unrecht das 
ran find , welche diefen Fluß aus dem Ger Aarayes ableis 
ten. Diefer alte und allgemeine Irrthum ift (mit Erlaub⸗ 
ih des Hru. von Bougainvile) keines wegs von Schrifte 
—— unſerer Geſellſchaft, ſondern von den erfien 

welche Paraquay erobert haben, in Europa ge⸗ 
et, und erſt in unſeren Zeiten eutdeckt worden. Man 

m, no 60 Meilen oberhalb gedachten Sees binanfe 
find. . Hieraus erbellet, daß man den Urfprung 

quay in entferntern Gegenden gegen Oſten, oder 
| Beeren Diefen glauben nun einige in bene 

| See del Dorado gefunden zu haben. Bou⸗ 
‚gainpiße fegte die Urquelie des Paraguay milden den 16. 
‚und 15. Grad der Süderbreite, faft in gleicher Entfernung 

om Ss und Rordmeere auf eben das Gebirg hin, auß 
(dem der Fluß Madera entfpringt, der fih am Ende 
£ dem Amazonenfluß vereinigt. Diefe Muthmaſſung de® 

Brangofen laſſe ih den ** welche unter dieſer 
Ihe geweſen ſind, zw prüfen Über. Es ſey nun, mie 

le, .. ———— dieſes ziemlch ausgemacht, 
er Pa aus dem See Xarayes toͤmmt, 

i Sie vage er auf der Landcharte epiflirt. 
un die Misderlage vom — welches man — 

nun, daß die Spauier, welche dieſen Fluß ſpaͤter ba 
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dort ſieht, ft nicht die Mutter, fondern eine Tochter des 
Paraquay. Dieß behaupte ih ohne Bedenken, und vers 
kaffe mich hierauf auf die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit des P. 
Joſeph Sanchez Labrador, welcher ‚wie ich oben geſagt 
habe, als ein geſchickter Naturfündiger mit feinen Wege 
weifern, den Mbayas, die er in dem Flecken Belen bilde« 
te , beide fer des Paraquay vielmal bereifet, und auf demſel⸗ 
ben im Jahr 1767 den von andeen -fo oft umfonft gefuch« 
ten Weg bis zu den Ehiquiten gefunden hat. Auf chem 
demfelben iſt er auch den 27, September glücklich wieder in 
Belen eigetroffen,, nachdem er alles forgfältig in Augen⸗ 
fhein genommen hatte, Der hiquitifche Bleden Xavier 
it am meiften gegen Norden, und wie Sanchez bemerkt 
hat, unter dem 16. Grad der Breite und dem 313. Grade 
der Länge gelegen. Der Flecken vom Herzen Jeſu Liegt 
unter den 19. Grad der Breite,und dem 319. Grade ber 
Länge , folglich am nächften bei Yaraquay, und von Aſſum⸗ 
tion nur 190 Meilen. Die @rdbefchreiber mögen nun 
hoͤren, mie ſich Sandeg von dem eingebildeten See Xara- 
yes, und der erträumten Jufel de los Orejones in jeis 
nen Rahrichten von Paraquay ausdrädt. Der Paraquap , 
fagt er , fließt in einem Beete vereinige eine Weile von 
Morden herab ; hernach theilet er fi in drey Arme, deren 
einem die Indianer den Ramen Paraquay’ mifi , daß if 

. den Heinen Paraquay, den zweenen andern. aber die Beuen⸗ 
‚nung Paraguay” quazu (des groflen Paraquay) geben. 
In den gewöhnlichen Ueberſchwemmungen ſchwellen dieſe 
drey Arme zu einer unglaublichen Höhe auf, und ſetzen, fo 
oft fie aus ihren Ufern tretten, das. ebene Land bei 200 
Meilen weit unter Waſſer. Da fih nun diefe —— 
oͤſters ereignet, fo hielten die neuangekommenen Europaͤe 
dieſes geſammelte Gewaͤßer für einen See, in deſſen Mitte 
fie die eingebildete Juſel de los Orejones hineinfegten, und 
ben fie 30 Meilen lang und zo breit fepn liefen denn ges . 
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rade fo viel Raum uͤberſchwemmt der ausgetrettene Para⸗ 
quay. Die erfien Spanier hießen diefen Drt die Paras 
deisinfel , weil fie dafelbft nach vielen ausgeftandenen Mühes 
feligfeiten ein wenig ausruhen Fonnten. Derſelbe liege 
unter deu 15. und «8. Grad und folglich unter dem. heißen 
Erdgürtel. Was wird num hierauf Bougainville antwors 
ten, welcher den Urfprung des Paraquay zwiſchen dem 18. 
und 16. Grad der Suͤderbreite anſetzt ? Die Portugiefen, 
welche in Cuyaba, und Mattogroßso , folglich in der dor⸗ 
tigen Gegend wohnen , wiffen von einer ſolchen Inſel eben 
fo wenig als die eingebohrnen Wilden und fpäter dahiu 
gelommenen Spaniers Go räfenniret Sanchez, welcher 
dieſe fireitige Gegenden mehr als jeder andere durchgewan⸗ 
‚dert hat, und’ daher Glauben zu verdienen ſcheint, wenn 
er dem See Xarayes die, Eriftenz rund abſpricht. Die 
“Europäer irren ſich ſehr oft; wenn fie durch das unbe» 
‚Tannte Amerika eine Reife thun. Bielmals halten fie das in 
den Regenmonaten fih fammelnde Gewaͤßer für einen Fluß. 
der für einen befiändigen See, da es doch blos entweder 
won vorbergegangenen Regen , oder von dem im peruviande 
Shen Gebirge gefhmolzenen Schnee, oder den daraus ers 
‚folgten 'grängenlofen Ueberſchwemmungen berrühret, Viele, 
‚welche von dem magallanifchen Meere gefchrieben haben, be⸗ 
haupten dreufte, daß fih an die Bay von S. Julian ein 
Mberans groffer Fluß anfchlieffe, welcher aus einem aleichs 
falls ungeheueren See, woraus noch ein anderer Fluß Cam- 
'pana heraus flieht , entfpringet, So wird dieſes alles in 
dem Tagebuch des Admirals Anfon angegeben. Die Spas 
nier,twelche, wie ich oben gefagt habe, auf Befehl Philipp des 
Vo auf dem Schiff S. Antonius im Jahr 1746 mit dein 
Auſtrage die magallanifchen Küften zu befichtigen ausgeſchi⸗ 
dit worden find, haben die Bay von S. Julian zu Lau⸗ 
de und 1 Schiffe viele Tage nahe genug vor Augen ges 

. Habt. Siefind auch die ganze Gegend zu Buß durchgegangen 
ohne etwas von MR jur entdecken, Mad) ar eine 

in 3 im⸗ 
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flimmigen Zeugniß bat diefe Bucht in den Sommermona⸗ 
ten Fein füßes Wafler ; die Seen, und Brunnen aber, wo 
man trinfbares Waller findet, find 4 Meilen davon ent⸗ 

< legen. Zu gemiffen Zeiten ſtuͤrzen ſich jahlings aus dem 
geſchmolzenen Schnee entftandene Bäche in das Meer, 

Bielleicht haben die Seeleute einft folche Bäche von Weitem 
gefehn, und für ordentliche und beftändige Flüge gehalten. 

- Eben diefes gilt auch von dem See Xarayes, 

Die größten Flͤße, melche ihr Waffer dem Paraguay 
anführen, Fommen von Weften her , ale der Jauru, welcher 
unter dem 16. Gr. 29 M. der Suͤdbreite, und den 320, 
Gr. 10. M. der Länge, von der Inſel Ferro angerechnet, in 
den Paraquay fällt — her Mandiy”. unter dem vorigen, 
wo man fih den See Xarayes hindenket. Der grüne 
Fluß, der Yabebiry', der Pilcomayo‘, welcher in zweenen 
einige Meilen weit von einander abſtehenden Armen - dem 
Paraquay zuläuft, mie ih oben geſaat habe — der ziem⸗ 
lich große Fluß Timbö, welcher aus zweenen Fleinen an dem 
Orte, den man dort la herradura nennet, entſteht, und 
deſſen Richtung der des Flußes Tebiquary , welcher weſt⸗ 
waͤrts des Paraguay herfließet, geradezu entgegen geſetzt iſt. 
Hier ift die Kolonie S. Karolus , welche ich fÄr die Abi⸗ 
"poner angelegt habe. Hievon unten ein Mehreres. Ehe 
‘fi der Paraquay mit der Parana vereiniget, nimmt er noch 
den Rio grande oder Vermejo (den groffen oder rothen 
Fluß) zu ſich. Auf der Seite gegen Dften ergießen fi 
von Rorden angefangen in den Paraguay der Fluß de los 
—— welcher ſich vorher den Fluß Cuyaba (der Ras 

einer portugieſiſchen Ortfchaft) und mit ihm die Fluͤße 
‘Cuchipo quazu, und Cuchipo mifi, wieauch den Flug 
Manſo beigefellet — der Fluß Taquary’, welcher ſich 
weiter unten in dreyen Mündungen, welche drey dazwiſchen⸗ 
fiegende Inſeln bilden, dem Paraguay mittheilet, nach⸗ 
dem er ſich vorher mit dem Alu Camapuä ur 

* — 
— — rg — —— 
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Auf dieſen und noch anderen Fluͤßen fahren Die Porkugieſen 
aus Braſilien mit ihren Kahnen in ihre Kolonien Cuyaba 
und Mattogroßso, wo fie aus den Bächen Goldſand leſen, 
und daber fo viel gewinnen, daß fie ihre darauf verwandte 

- Mühe nicht gereuen darf. Zu Camapua einem Zwiſchen⸗ 
ort ließ fih Andreas Alvarez ein Portugiefe mit vielen 
Schwarzen nieder, und verfieht feine vorÄhergiehenden Lands⸗ 
leute aus feinen ragen mit Lebensmitteln, Waͤgen, 

allem, was fie nötbig haben.  Diefe Reife der Portu⸗ 
Per iſt muͤheſelig und gefährlich; weil fie Äber große 
Eindden zu Land und zu Waſſer auf verfhiebenen Flüßen 

müßen. Die gemaͤchlicheren Spanier ben 
das bischen Gold nicht, das fie mit fo vieler Pribss 
bensgefahr und mit fo vielem Ungemach erfaufen 

Die Übrigen Fluͤße heißen der Mboötetey’ auf 

er daſelbſt einft zwo Kolonien hingebauet haben , der 
"pe, der Mboyınboy’ , Tareyty’ , der Qua 

ray” „an deſſen Ufer die Quaycurus, welche man Mbayäs 
nennt, nachdem fie über ben Paraguay gefeht haben, Mb 
hinogen, und noch find — Der Fluß Corrientes, welche 
egen der fireitigen Graͤnzen zwiſchen Dur 0 

Jon Br noch —* H und —9 — n 

merkwürdig ift — bet Mbaery, der Ypänequazu 
» nat mbar&; der Veyuy, welcher auch, —— — 
& wäte denn daß es fehr lang nicht tegnete, Waffer genug 
at, aber in feinem Laufe von den vielen in feinem Beete 
liegenden Klippen aufachälten wird, _ Diefeım Fluß fliepen 

eine Menge kleinere Klüße zu, worunter Caapivary’ der 
“ sornehmfte it, und fi) mit demſelben ungeſehr 20 Meis 

or Ausfluß in dem Paraquay vereiniget. Um 
eyuy und den Caapivary’ liegen ungeheuere Wils 

n, welche man mit Recht das Vorrathsbaus 
er —R 5 nennen kann. Cine groſſe Mens 

eſſelden wird don den u7y% des Fleclens Curuqua · 
* u, 

m Gebiete der quaraniihen Yratinguas, denen’ unfere 

—— — — 
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ti und andern Spaniern auf Garandunıbas nach Aſſumtion 
gebradt. Eine Garandımba iſt ein aroffer aus einem 
einzigen Baume ausgehöhlter Kanot, auf deffen beiden Seis 
ten man noch Bretter einiüger, um ihn zu erweitern. Weis 
ters fließen in den Paraguay die Flüge: Tobaty’, Caa- 
Dab? , und der für mittlere Badrzeuge zureichende Tebi- 
quary, SE 

. - Durd die Bereinigung mit fo vielen und fo großen 
Fluͤßen waͤchſt der Paraquay ın fo einer Größe an ‚daß die 
Spanier auf eben den Schiffen, mit melden fie von Kadir 
iu die See flachen, und den Dean durchfegelten, bis nah 
Aflumtion und noch weiter fahren Fonnsen. Deut zu Tas 
ge waget es niemand mehr aus. Beſorgniß eines Schiffr 
bruches. Der Flus breitet fih {9 fehr aus, daß man oft 
‚gar fein Ufer, als ob man auf dem hohen’ Meere fchiffte, er⸗ 
blicket. Er ift auch von vielen Inſeln durchſchnitten, und 
den Schiffen f.iner vielen Klippen, Saudbänfe und Würs 
or ‚wegen gefährlih. Es würde eine unverzeihliche Uns 
„behutfamfeit feyn-denfelben ohne einen des Flußes Fündigen 
«Schiffer, oder, einen Lootsmann, zu befahren. Dieſer 
‚Mann läßt ‚fi fehr aut bezahlen. Er fährt in einem 
Kabn vor dem Schiffe voraus, und mißt ſtets die Tiefe 
„des Waffers mit einem Senfbley. Des Nachts muß man 
an einem fiheren Ort Anker werfen. Nahet fih ein 
Sturm, fo eilet man aͤngſtlich nad einem Zufluchtsort, 
Allein oft bleibt das Schiff , aller angewandten Mühe uns 
erachtet, auf einem Sandhaufen oder Furt, (ich rede aus 
„eigener Erfahrung) figen. Die Schiffleute muͤſſen es nun 
‚mit ihren Schultern wegheben, oder einen Theil der Waa⸗ 
‚zen in einen Kahn binüberladen. Denn die Meiften be⸗ 
ſchweren des Gewinneshalber ihr Schiff dergeftalt , daß «6 
kaum zwey Handbreiten aus dem Waffer hervorraget. Sur 
bald fi alſo ein Sturm erhebt, fobald dringt auch das 
Waſſer in das Schiff. Die if die Urſache, — fs 

viele 
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Alle werungläcken. Ihre Habfucht mache, daß fie, da fie 
echt viel gewinnen wollen , alles verlieren. Außerdem ift 

der Paraquay noch weener Wirbel wegen beruffen. ElRe- 
molino chico, y grande, der groffe und Meine Wirbel, 
wie felbe die Spanier nennen, find zween Derter, wo fi 6 
das Waffer auch ohne Wind im Kreife Herumdräbt, ud 
in deren Mitte ein Schlund ſich oͤffnet, welcher alles, was 
ihm nahe Fömmt, an fih reift, und verſchlingt. Indeſ⸗ 
fen fährt man dennoch mit ein wenig Vorficht ohne Gefahr 
vorüber. Gefährliher find die Gegenden, wo der Fluß 
reißend , wie der Blitz, ſich herſtuͤrzt, und die Schiffe auf 

u oder Sandbänke hinſchleudert. Gegen den Strom 
Fan man mit bloffen Ruder ohne Segeln nicht fortfoms 
wen, Hieraus Fann man leicht begreifen, warum die 
Sciffaper auf diefem Fluß ſtets mit Gefahren, und Ber 
tgnigen verbunden iſt. Ich babe beinahe 10 Monate 
if dem Meere ugebracht und auch viele und lange Fahr ⸗ 

ten auf dem Paraguay gethan. Uber ich muß befennen,, . 
dag mir auf diefem öfters als auf dem groffen Weltmeere 
Bange geworden iſt. Ehen diefes geſtand mir auch zu Cor⸗ 
rientes ein Engelländer , ein wackerer Mann, welcher die 

weiſte Zeit feines Pebens auf Seereifen zugebracht hat. Ich 
laͤugne nicht, daß die Seefahrt mit tauſend Gefahren ver- 
neh iſtz aber unftreitig bat man auch auf dem Meerfhifs 

mehrere und fiherere Hilfsmittel die Gefahren. der 
See entweder zu vermeiden, oder zu überwinden, als die 

were und Feſtigkeit des Schiffes, die Erfahrung der 
Ishaber ; die Geſchicklichkeit und Behendigfeit der 

jeleute ic., welches alles man auf paraquayiſchen Schif⸗ 
vermißt. Drobet ein Ungewitter einen nahen Unter» 
ſo hört und fieht man außer dem Gefchrey der Schiffs 
welches noch fürchterlicher als der Sturm ſelbſt ift, 
dem zweckloſen Hin» und Herlaufen des Sciffvolfes 

nichts, was jur ee. der Gefahr etwas —8* 
* 5 | is 
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Bis fie mit einander ausmachen , was zu thun ifl, gehi 
das Kahrzeug unter. | 

Wenn man weiß, daß der Fluß Parana aus fo vielen 
und fo groffen Fluͤſſen zuſammgeſetzet ift, wird man fi 
ohne Zweifel don feiner Breite einen Begriff machen koͤn⸗ 
nen. Nun will ich das Vorzäglichfie von feinen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten erzählen, Bor allem aber muß ich des Waſſer⸗ 
falles oder des außerordentlihen Herabſturzes der Parana 
erwähnen, welchen die, Spanier el falto grande nennen, 
und welcher unter dem 24. Gr, der Breite,und 325- der 
Länge in der Gegend. der heut zu Tage zerſtoͤrten Stade 
Quayra fi anhebt. Plinius hat viel von dem Fall des 
Nilus, und noch mehr Pompoaius Mela vom Sturze des 
Araxes gefhrieben; aber Feiner von beiden Edmmg, dem der 
Parana auch nur von Weitem gleih. Ich habe "Is 
niemals gefeben. Ich bebiene mich daher, um dieſch 
Wunder der Natur zu fchildera, der Worte des P. Jakob 
Ranconier eines Riederländers, welcher daffelde im Na⸗ 
nen des P. Nikolaus Duran unfers damaligen Provin⸗ 
sials in Paraquay in den jährlichen Berichten nah R 
im Jahr 1626 auf das Umſtaͤndlichſte beſchrieben 
Diefer hatte den Fall der Parana ſelbſt, als er vermdg feis 
nes Amtes die neuen Flecken der Duaranier in der Provinj 
Quayra befihtigte , gefeben und beobachtet: ich Fann mich 
daher Auf feine Worte fo gut als auf meine Augen vere 
laſſen. Diefer Waſſerfall, fast er, ift unter allem, was 
man in biefer Provinz wunderbares antrift, das Wunder⸗ 
barfte: und ich weiß nicht, ob es auf dem ganzen Erdkreit 
etwas giebt, welches mehr angeftaunt zu werden verdiente, 
Ich Habe diefen Gegenſtand mit meinen Augen, und alt 
ein wißbegieriger Wahrbeitsforfcher unterfuchet. Dit dee 
beftigfien Gewalt ſchießt der Strom aus dem böchfien Gele 
fengebirge durch einen Fal von 12 Meilen herab , und 
auf die Spigen ungeheurer und fürchterlich ug er 

— 
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Klippen bin, wodurch denn das Wafler auf eine außeror⸗ 
deutliche Höhe wieder zuruͤck geprellet wird, alfo zwar, daß . 
fi) ver Stamm des Flußes an den fehrofigsen Felſenſteinen 
ſpaltet, und erß nach allerlei Ummegen fein zertrenntes Ges 
waͤßer wieder ſammelt, welches ſich indeſſen in ſchauder⸗ 
vollen Wirbeln- herumdreht. An anderen Orten ſpringt dag 

| Woaſſer in die Bellen ſelbſt hinein, gräbt die größten Stüs 
»feldarlın aus, und entzieht fich eine Zeitlang dem. Auge, 
dis es möeder daraus ‚ wie aus verfchiedenen Quellen, her⸗ 

Kurß die Meftigkeit des ſich herabſtuͤrzenden 
. Etroines il fo groß, daß man auf dem ganzen 12 Meilen : 

all nichts als Schaum fieht, welcher , weil er die 
ablen zuräcwirft , die Augen des Zufebenden 

durch feinen Glanz blendet. Yuch wird das Getdie 
des her abfallenden und an den Felfen fich zerſchaͤlenden 

‚wohl auf 4 Meilen weit geböret. Mac), dies 
—** Steinwege ſcheint dafjelbe am Fußt des 

uf dem weicheren Boden ausruben zu wollen. 
Denn es ſteht daſelbſt untertags beinahe ganz ſtill; aber 
ſaſt alle aan böret man ein lautes Gemurmel, deſſen 
nahen nicht fennt , wobei zugleich das Waller einis 
ge @llen buch aufſpringt. Diefes alles habe ich fehr genau 

am Yugenfchein genommen , und fürgfäktig beobachtet. Fi⸗ 
es auch dafelbft von einer unglaublichen Größe, 
P. YUnton Ruiz de Montoya Miffiondr in 
verſicherte mir, er babe einen Fiſch geſehen, der 
einem Ochſen nichts nachgab, und nur mit dem 

—— im Waſſer ſchwamm. Das darf nieman⸗ 
ch vorkommen. Man ſchrieb mir ſogar, 

m ich die Reducciones (er verſteht die neuen in 
Kolonien) befichtiget batte , daß ein Indianer 

einem ſolchen Fluß ſiſch verfplangen, und hernach gan 
auf das Geftad wieder binausgefpieen worden ift, Wir has 

m alſo unfere 12 Meilen zu Buße gemacht; aber es wa⸗ 
| * weit mehr, der verſchiedenen Umwege und Kruͤm⸗ 

mun⸗ 
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mungen des Gebirges halber. Aeußerſt ermuͤdet Ihrachten 
wir im Hinaufklettern des Berges 6 volle Tage zu; und 
der Schweiß triefte von unferem ganzen Leibe (der Provine 
zial war damals {hun bei Fahren). Auf dem rauben 
Wege ſtießen wir allenthalben auf ſchroſigte und fleile Fels 
fen, kleme Seen, Sturzbaͤche, und Sandheiden. In keie 
nem Land in der Welt würde die Sonne ſo unausſtehlich 
breunen, wenn hier wicht Fleine Bäche, und der Schatten haͤu⸗ 
figer Bäume die Hige derfelben milderten. Am unbe 
quemften Aber fhien uns die Enge des Wege felbft, welcher 
beftändig unter dien Bäumen und Dornhecken fortgieng, 
Diefe Reife haben wir im angehenden Frühling nämlich in 
Oktober aemacht "Mahdem wir am ſechſten Tage: das 
"Gebirge uͤberſtiegen hatten, ſchifften wir uns auf der Pa⸗ 
rana ein — Dieſes iſt die ungeſchminkte, aufrichtige, und 
genaue Erzählung eines der froͤmmſten Maͤnner. Ich ha⸗ 
be fie aus den jährlichen Berichten ver G. J. aus der Pro⸗ 
vinz Paraquan von den Jahren 1626, und 27, welche ju 
Autwerpen 1636 herauskamen, ausgezogen. 

Zwiſchen dem quaranifchen Flecken de la Candelaria 
und. der Stadt Corrientes ſieht man in. der Gegend Mbac= - 
qua , wo fo viele Viehweiden find, einen andern Fleineren 

: WBafferfall mit hervorragenden Klippen , wordber fich fein 
Schiff wagen darf, es fey denn, daß der Fluß durch lange 
wierigen Megen oder jährliche Ueberſchwemmungen alfe 
auffchmwelle, daß er hoch über die Felfenfteine weggeht. 
Eben diefer Fels läuft unter der Erde viele Meilen weit 
fort, und wird durdgängig für den nämlichen gehalten , 
der den groſſen Wafferfall der Parana, und den des Urus 
quay bei Vapeyn, mie ich ſchon gefage habe, ausmacht. 
IH zweifle nicht, das in der Parana auf ihrem langen 
Wege Wirbel und Wafferfchlände verborgen feyn müßen, 
and beruffe mich diepfaus auf einen Unfall, der fih zu 
meiner Zeit, ale ich mich in Loreto aufbielt, . bat. 

. m 

—— 
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Sin Jahr 1756 ſchiffte ein Hauſe Quarauier ans dem na⸗ 
pen Flecken S. Ignaz aufwärts auf der Parana in Kähe 
nen, um in den entlegenen Wäldern paraquapifhen Thee 
zu machen. Wenige Meilen oberhalb des Fleckens Fronleich⸗ 
nam erteanken fie alle, bis auf einen, der uns die trauriz 
ge Bothſchaft brachte. Gegen Mittag, fagte er, ruderten 
fie unter Trommeln und Pfeifen unverdroffen in ihren aus 
ween Kähnen zufammgefegten Fabrzeuge fort. Der Hims 
mel war beiter , die Luft unbemwegt, der Fluß rubis: und 
kein Menſch ließ fih von einem Ungluͤcke etwas einfallen, 
als auf einmal das Vordertheil des Schiffes mie eine Saͤu⸗ 
le in die Höhe flieg, und das Hintertheil abwärts ſich ſenk⸗ 
te, Weil das Schiff fih bald daraufin feine natürliche Lage 
zichtete , fo wurden fie wieder rubig. Dieß dauerte aber nur 
einen Augenblick; denn kurz nachher wurde das Vordertheil 
abermal durch eine verborgene Kraft in die Höhe getrieben, 
und das Schiff mit allem, was darauf war, in den Abgrund 
gesogen, fo das weder von diejem, noch von jenen eine Spur 
mehr Äbrig blieb. Nur eineinziger entrann feinem Unter 
“gang, wie ih ſchon gefagt habe, mit Schwimmen, der 
uns nämlich von dem traurigen Schickſale feiner Gefährten 
die Nachricht gebraht hat. Die wahre Urfache dicfes 
‚widrigen Zufalles. Fonnte fein Menſch mit Gewißheit ange 
‚geben, duch urtheilten wir alle, ein verborgener Wafler- 
ſchlund, den man bisher noch nicht wahrgenommen hät 
«te, mäße daran Schuld geweſen ſeyn. In großen Fluͤßen, 

auf dem hoben Meere eutdecket man noch deut zu Tage 
Oerter, welche viele Jahrkunderte den Seefahs 

bekannt geblieben find. Man koͤmmt oft in der 
ihr win, weil man fie nicht vermeidet, und man ders 

bet fie nicht , weil man fie nice voraus ſieht. Blos 
Entdeckung macht vorfihtig. 

. Yarana giebt es unzählige Juſeln von der» 
| Diefer Fluß gerflöre die u; und | hie 
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fchaffet fich neue. Ich habe ihre Entfiehung und Vernich⸗ 
tung auf meinen Reifen oft beobachtet. Während der jährlis 

chen Ueberfhmwernmungen fhüttet der gemaltfame Schwall 
des Waffers ganze Sandberge an, worauf nun der Wind 
allerley Saamen befonders aber von Weiden binträgt , wels 
che auf dem weichen Sandboden alfogleih Wurzel fhlagen, 
und wegen des Ueberfluffes an Keuchtigfeit bald auſſchie⸗ 
pen. Im Kurzen ficht man die Jafel mit Weiden und 
anderen Bäumen bemwachfen, mit einem Waafen befleider, 
und von Vögeln, vierfüßigen Thieren, und Amphibien bes , 
wohnet. Andere Infeln werden von der Gemalt des 
Waſſers allmählig untergraben,. — Einige fahen wir uns 
tergehn, andere wie ein Schiff wanken, und in Wind- und 
Wellen herumtreiben, bis fie vom Waffer ausgefreflen im 
Stuͤcke jerfielen , und von den Wellen verfchlungen wurden, 
Ein folde ſchwimmende oder mit VBegetius und Plinius u 
reden, berummandernde Inſel hat der P. Kranzisfus Burs 
ges einft mein Mitpriefter , in dem Flecken Zavier, welcher 
im Anfange, an einem Arm der Parana für die Mocobis 
erbauet worden ift, eine Zeitlang geſehen. Wie ih der 
Wind änderte , änderte fie auch ihre Lage, fo daß fie fi 

ihm bald von vorne, und bald von der Seite zeigte, bis 
fie endlich von dem Wafler gleihfam unterminire in dem 
Fluß fanf. Bekanntere Infeln find Martin Garzia, Las 
dos hermanas (die jwo Schwertern) &. Gabriel, La 
Ysla de Alores (die Blumeninfel). Sie hat dielen Nar 
men nicht etwa von den Blumen, wie ein gewiffer Schrifts 

ſteller fant, indem fie in weiter nichts als in einem nackten 
Felſen beſteht, fondern weil fie am Weihnacdhtstage , den 
die Spanier la Pafcua florida die blumigte 
nennen , entdeckt worden ift. @ndlich auch la Ysla deLo- 
bos , die Infel der Seewoͤlſe, deren «8 bier eine Menge 
giebt. — Die Parana tritt regelmätig des Jahres weymal 
aus ihren Ufern. Die Sommeruͤberſchwemmung, welche 
auch die größere ift, fängt meiftens in December am, waͤhret 
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deu ganzen Penner und ſetzet fich erfi zu Ende des Hornungs. 
= —2* und kleinere faͤllt im Winter in der Haͤlſte des 

8 ein, und dauert bei 30 Tage, In beiden Er⸗ 
ngen werden alle Inſeln, wovon einige auch 3 Meilen 

lang find, alfo überſchwemmet, daß man blos die Gipfel 
der hoͤchſten Bäume bervorragen fieht. Zu der Zeit ger 
ben die Tieger, und Hirſchen, welche dem unfrigen ähnlich 

ſehen, und wovon dort alles wimmelt, auf das Geſtad. 
Wo der Fluß nicht von hohen Ufern eingefehloffen ift, brei⸗ 
tet er ſich auf viele Meilen weit aus. Ich erinnere mich, 
daß ich einft auch aufeinem Schiffe mit Ruder und Segeln 
bei dem Flecken S. Kerdinand unter den Palmbaͤumen 

ge Zeit herumgefahren bin, mo ich fonft mit meinen 
gina mit verhängtein Zügel su fprengen pflegte. Kurs, 

den Wiefen war ein förmliches Meer geworden. Bon 
— und Güte der in der Parana befindlichen Fiſche 

' feinem Orte das Nörhige gefagt werden. Die 
, ‚welde in die Parana fallen, verfleinern ſich 

2° ‚ Eben diefes beobachtet man auch an anderen 
Drten in Paraquay. Ych habe oft weiches und hartes Holk 
ri und feſte Rohre in Stein, oft in Kiefel 

in Marmor verwandelt geleben , befonderg aber 
m Gegenden Urucutiy’ nahe bei dem Flecken S. Joa» 

im, „Di Parana führt fhlammigres Wafjer, weldes, 
es fih in einem Kruge geſetzt hat, einen fehr gefuns - 

‚ame aber nur für die Eingebohrnen abgiebt. Denn 
die Bremden bekommen im Anfange ‚bis fie daran gewöhnt 
find, Bauhgrimmen, woran 14 meiner Ordensgenoſſen 
- flerben mußten, als wir alle aus der ganzen Provinz iu - 

98 Apres auf ein Schiff nah Europa warteten. Ich 
ſt, der ich mich in den nämlichen Haufe aufhielt, mar 

wicht mehr weit davon entfernt. Die Ebbe treibt oft das 
Reer , befonders wenn der Sudwind bläfl, gegen 100 

Meilen di 2 hinan. Dennoch bleibe ihr Waſſer 
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bat die Parana fünf Haͤſen, für was immer für Meere 
Unter: dem unverdienten Namen ded Silberfiufes 

ſchiffe; aber für feine vollfommene Sicherheit. Im 
Hafen zu Buenos Ayres halten die Schiffe 3 Meilen 
vom Ufer fill, fo daß fie Wind und. Wetter blofgejeget 
fiid. Der Sudwind ‚ welcher hier zu Lande befouders heftig 
wuͤtet, drohet alle Augenblide den Schiffen den Unter« 
gang, wenn fie ſich nicht mit uͤberaus ſeſten Ankera und 
Tauen verfeben haben. Die in diefem Fluße üblichen 
Lanchas, (eine Are leihter Schiffe, ) können fih auf 
dem Flufe Riachuelo dem Lande nähern, folang naͤm⸗ 
lich die Ebbe währet ; tritt die Fluth ein, fo muͤſſen auch 
Diefe wegen der Untiefe von dem Ufer fi entfernt halten, 
Bei der Kolonie S. Saframent, melde an dem oͤſli⸗ 
hen Uſer Buenos Ayres q genfber , und ungefehr a5 
Meilen (denn für fo breic hält man den Fluß) vom 
daumen liegt, Finnen die Schiffe näher beim Lande Anker 
werfen und find auch fiherer, indem fie fo ziemlich ciner⸗ 
feits durch das hohe Ufer, und von der andern Seite durch 
Die gleich daran gelegene Inſel S. Gabriel wider Die 
Winde gefchüget werden : wiewohl fie felbf die Nähe dies 
fer Jufel und die verborgenen Klippen, an welchen jo vice 
le Schiffe verungluͤcket ſind, zu fürchten haben. Ale wie - 
aus Europa bier aulangten, wurden wir in diefem Mafen 
jween Tage herumgeworſen; weil es ohne Aufbdren füre 
mete. Mitten unter. den jürchterlichiten Sälagwellen 
mußten die Matroſen Tag und Nacht, auf einem Boote 
berumfahren, und in der aͤußerſten Gefahr aus vollen 
Kıäfıen arbeiten, bis fie die Anker aus dem fhlammige 
ten Grunde in welchem fie lets losgiengen , beraufbra 
ten, Ebendieſes portugieſiſche Schiff. S. Jakob, 
welchem wir von Liffabon aus nah Paraquay unter 
gegangen find, flich , nach einigen Jahren, nachdem PR 
noch eine. oder zwo Reifen nach Europa pie}: 
auf die m S. Gabriel, und verfanf, Die 

7,3 
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des geſcheiterten Schiffes dienten den Quaraniern, von 
welchen einige Taufende im Yahre 1762 unter dem Per 
trus Zevallos die portugichiche Kolonie mit , belagern 
balfen, Feuer anzumachen, uud ihr Fleiſch zu braten. 
Der befte, und, um es kurz zu fagen, der einzige Hafen an 
eben diefem Ufer iſt Montevideo, welcher Ort von der 
Kolonie 30 Meilen, und eben fo viele vom Meere weg⸗ 
liegt, und mit Batterien und einem Cittadelle , welche 
eine Befagung von 500 Mann einnehmen Fann, anſehn⸗ 
lich beſeſtiget it. Diefe Rhede ift von ihrer Mändung 
an"beinahe anderthalb Meilen lang und faſt rund. Das 
hohe Ufer und ein noch höherer Berg, den man auf 8 
Meilen weit ausnimmt, bedecket felbe mider alle Winde, 
den Sudwind ausgenommen, weicher hier befonders fuͤrch⸗ 
terlich. rafet. Auch Kriegsfhiffe Fönnten bier einlaufen, 
fie. bleiben aber wie die Schweine im Schlamme figen. 
Diefleinen Kanincheninſel, La Isla de los Conejos, liegt 
ander Einfahrt indie Bay. Fuͤr die unermeplichen Kofien, 
welche der Mapriterhof auf das Eittadel verwendet bat, 
iſt daffelbe fo Fein, daß es eher einer Schanze gleihfieht. 
Bon weiten Fam es mir auf dem Schiffe mie ein Kalk, 
ofen vor... Die Yufel Maldonado liegt ungefehr 9 
Meilen von der Mündung des Fluſſck und fat eben fo 
weit von Deontevideo weg, zwiſchen der Blumeninfel und 
der Juſel der Seewoͤlfe, faft in der Mitte, Schiffe von 
allerlei: Art finden dafelbft einen bequemen Ankerplatz, 
und Sicherheit wider den Sudofimind. Diefe Bay hat 
der. Statthalter P. Zevallos mit neuen Schanzen, fo gus 
er konnte, befefiget. Nah dem Urtheile aller 
Sachverſtaͤndigen koͤnnte ans dieſem Plage wegen feiner 
vortheilhaften Lage ein vortrefflicher Mafen gemacht mers 
den , der für die Provinz von der aͤußerſten Wichtigkeit 
feyn dürfte. wenn man anders der Ratur durch Kunſt 
wu Hilfe kommen Bu Auf dem entgegengefegten Uſer 

gegen 
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gegen Abend 12 Meilen von Buenos Ayres, iſt die 
Bay Barragan eben ſo bequem zum Schiffkalfatern als 
unſicher, indem der niedrigen Ufer wegen alle Winde 
darinn frey berumtoben koͤnnen. Schon die Einfahrt in felbe 

‚ ift geſaͤhrlich. Die Bay ifi zwar fehr groß; aber 
weil fie nur eine ſehr mäßige Tiefe hat, fo bleiben die groͤ⸗ 
geren Schiffe in einer Entfernung von zwoen Meilen vom 
Lande Auf dieſem ganz unbefefiaten Ort findet man 
nur wenige elende Hütten von Leder und Binfen. Die 

- wilden Subländer haben unter den mehrlofen Einwohnern 
oft jaͤmmerlich herumgewuͤtet, nachdem der Flecken Cgp- 
ception durch die Saumfeligfeit derjenigen, die für die 
Erhaltung deffelben hätten wachen follen , zu Grunde ges 

gangen if. 

In menigere und unfihere Ruhepläge der Silber- 
fluß den Seefahrern anbietet ; deſto häufiger find in dem» 
felben die gefährlichen Derter , welche jenen den Unters 
gang droben.. Bei ver heiterjien Luft, und dem günftigs 
fien Winde ift er noch meit gefährliher, als irgend -ein 
Meer, der vielen Untiefen und Sandhanfen wegen, melde 
den Schiffen Überall im Wege liegen. Die merfmürdigs 
fien darunter pe englifhen und die ortiger Sandbaͤn⸗ 
fe (El banco Vuglès und EI banco ortiz). Beide er⸗ 
ſtrecken fih in die Länge, und in die Breite auf viele 
Meilenmweit, Ihre Gefährlichfeit mird noch durch die bei der 
Sermölfe » und Blumeninfel im Waller verborgenen Klip⸗ 
pen vergrößert, beſonders aber durch die groffen Felſen 
bei dem Hafen von Montevideo, welche, ich weiß nicht, 
wegen welcher Aehnlichkeit mit den Fuhrwaͤgen, Las Car- 
retas de Montevideo genannt werden, und deſto geſaͤhr⸗ 
licher find, je weniger man fie ſieht. Wenn ein Schif- 
fer nicht den Flug von Grund aus Fennet, und das 
Senkbley nicht immer bei der Hand bat, fo ift das Schiff 
fo gut als geborfien. Es wird entweder in den — 

⸗ b u ’ 
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bäufen verſinken, oder an den Klippen haͤngen bleiben, 
Diefe Unfälle werden um fo weniger ausbleiben,, fobald 
der Sudwind im Fluſſe ſtuͤrmet, und das Steuerruder 
unbrauchbar macht. Es ift ganz unglaublih, welche Gen 
birge von Gewäffer jur Zeit eines Sturmes fih übers 
einander tbärmen. und wie gemaltfam die Fluthen toben. 
Drev oder vier Anker reihen Faum zu das Schiff feſt 
zu halten, wie ſch aus eigener Erfahrung weiß. Schiffer 

die. viele Jahre die See durchkreuzet haben , fürchten ſich, 
wenn fie zu Lılfabon, oder Kadix nach Paraquay unter 
Segel geben, weit weniger vor dem Ocean als vor dem 
Silberfluß. Matthäus Collado ein Mann von vieler Er⸗ 
führung und Kapitän des SKrieasfchiffes la Eſmeralda 
fagte nicht einmal, als er ung von Montevideo nad Eu⸗ 
ropa zuruͤck uͤhrte: Bin ich nur einmal von diefem Teus 
felsnefte weg, fo glaube ich ſchon im Hafen von Kadir ju 
ſeyn. So viele noch in unferen Zeiten zu Grunde ges 
gangene Schiffe müßen ohne Zweifel jedem Geefahrer 
Furcht einjagen.. Im Hafen von Montevideo fanden 
mir bei maferer Anfunft aus Europa das groffe fpanifche 
Schiff den Hoffärsigen (el Soberbio ) ohne Mas 
fien, weil man fie in der aͤußerſten Noth abFappen, und 
über Bord merien mußte, damit das Schiff erleichtert, 
und von den Klippen los würde, auf welchen felbes bea 
veitd eine Zeitlang geſeſſen, und dein Schiffbruche nahe 
war. Ein anderes Kauffartheyſchiff La luz (das Licht) 
welche etliche Millionen ſpaniſche Thaler am Borde hate 

1 Ungefihte der Stadt Montevideo unters 
ar damals ſchon lange in Paraquay. in andes 

gefhiff der h. Stephan ( San Eſtevan) von 
Zeſchwader des ſpaniſchen Geſchwaderfuührers Pizarro, 
wider das engliſche des AUnfon ausgeruͤſtet wors 
y gieng vor einigen Jahreny ih weiß nicht, durd 

jem Zufall an dene weſtlichen Ufer zu Grunde, Noch ein 
| — Ceine Chebeque, oder Jabe- 

— 9 que, 
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que, mie es die Spanier nennen , welches mit Segeln 
und Mudern verfchen war, uud Kanonen nebft anderm 
Kriegsvorrath von Kadir gebracht hatte, verunglüdkte auf 

der englifhen Sandbanf im Jahre 1768. Kaum lonns 
te fih no die Befagung in einer Ehaluppe in der na⸗ 
ben Zucht Maldonado retten. Alte uber minderbes 
traͤchtliche Schiffbruͤche uͤbergehe ich der Kürze halber. 
Bald harte auch unfer Schiff, auf dem wir von Liſſabon 
Samen, die Anzahl der Berungläcten vergroͤßert. Ich 
werde die Veranlaffung dazu ganz Fur; erzählen. 

. Der Eigenthümer unferes Schiffes Felician Velho 
miethete in Portugal für vieles Geld einen Brafilier, dee 
fen Vater ein Portugiefe, die Mutter aber eine Schwar⸗ 
ze war Cman heißt dergleichen Leute Mulaten.) Die 
fer gab ſich für einen des Silberfiufes Kuͤndigen oder für 
einen Lootsmann aus, im Grunde aber wußte er von 
allem dem, mas er hätte miffen follen, nichts. Sleich 
bei der Einfahrt in den Fluß, wo ibm der Kapıtän 
Joſeph Carvalho de Pereira nad Schiffsgebrauch das 
Steuerruder Äbergab, weil er unfer Schiff hätte führen 
foßen, machte der Dummkopf einen fehr groffen Fehler. 
Anftatt nad der Schifferregel das oͤſtliche Wfer ſtets im 
Seſichte zu behalten führte er das Schiff fo weit mefs 
wärts, daß mir nichts mehr als Himmel und Wafler 
ſahen. Als der Kapitän dieſes bemerkte , fagte er zu 
ihm: Hört du, du wirft noch mein Schiff vor Unter 
gang der Sonne zu Grunde rihten. Bald haͤtte dieſe 
Weiffigung eingetroffen. Denn als ih mid Nachmit⸗ 
tags gegen zwey Uhr auf den Rand des Schiffes lehnte, 
bemerkte ih und meine Mitgefährten, daß der Fluß au 
einem gewiſſen Orte ungemdhnlihe Wellen warf. Sch ents 
deckte dem Kapitän meine Beforgnig , welcher fogleich mit ber 
größten @ilfertigfeit auf den Hauptmaft hinauffletterte. Er 
nahm gewahr, daß wir gerade auf die suglifche — 
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fegelten; und befahl daher auf der Stelle das Schiff oſt⸗ 
märts zu wenden. Wir find verloren, ſchrie er mit zitterne 
der Stimme, wenn wir einen Augenblid damit zögern. 
So mobe find wir dem ande und unferem Untergang, 
Dieſes Welenwerien war, nämlich, wie ich gleich Anfangs 
muthmaßte, eine Wirkung der verborgenen Sandbaͤnke. 
Gegend Abend warfen mir zuerſt Auker in einer Untiefe, 
welche nicht Äber 4 Ellen Waffer hatte, fo daß unfer Schiff 
fuum flott blieb. Kaum mar die Sonne untergegangen, als 
ein fürchterlibes Ungewitter ausbrach. Schreckliche Bli⸗ 
ge mit Donner vermiſcht, und ein Sturm von Suͤden 
trieben ganze Gebirge von Wellen empor, und verfegten 
uns in die augenfcheinlichite Gefahr, meil auf dem ſchlam⸗ 
migten Boden Fein Auer feftbielt, entweder auf die Klip- 
pen der Blumeninfel auf der einen, oder auf die englis 
fen Sandbänfe auf der andern Seite hingefchleudert zn 
werden; denn dieſe waren links, und jene rechts ung 
ganz nahe zur Seite. Daher mußten die Bootsknechte 
Tag und Nacht arbeiten, die Anker aufwinden, und die 
Tauen beſeſtigen. Noch jammert mich meiner, und 
meiner Gefährten, fo oft ich mich an diefe entſetzliche 
Weyhnachtsnacht erinnere, in welcher ſich fonft alle Chriſten zu 
freuen pflegen, welche uns aber bei dieſem Kampfe der Ele⸗ 
mente mit Angft und Schrecken erfüllte. _ Diefer fürde 
terlihe Sturm dauerte zween Tage. Am h. Stephans⸗ 
tage glaubte endlich der Kapitän zu bemerken, daß fi 
das Schiff von der gefährlichen Gegend entferne. Allein 
nad) einigen Augenblicken mußten mir abermals jählings 
Anker werfen, weil er mit dem &enfbley einem nahen. 
Sandhaufen entdeckt hatte. 

Von den Spaniern, welche, um uns auszuſpaͤhen, 
des Nachts auf einer Chaluppe von Montevideo auf uns 
aukamen, weil man in Amerika vom Priedensfchluffe noch 
nichts vn, erfuhren. er » dag wir in einer — 

3 en 



hen Lage, und den Klippen Las carretas de Montevi- 
deo ſehr nahe mären, Umfonft wuͤnſchten wir alle ans 
diefem Hafen einen Lootamann zu erhalten. Sie ent⸗ 
fhuldigten fi, fie hätten Fein Boot, das fie brauchen 
fönnten. Doch fey ein poriugiefifcher Kapitän mit 10 
Matrofen hier, der den andern Tag nach dem Hafen der 
Kolonie abgeben würde, Dieſer koͤnnte mit feiner Char 
Iuppe vorausfahren, und unfer Schiff führen, Sein Schiff 
verfanf einige Tage vorher bei dem Borgebirge ©. Mar 
rin in der Mündung des Fluſſes mit einigen. hundert 
Sklaven aus Wirifa, dieser verhandeln mollte, fo daß 

- üb mei der Kapitän mit einigen Matroſen retten Eunnte, 
Wir marteten daher den folgenden Tag lange Zeit auf 
diefen Wegmweifer; weil er aber nie zum Vorſchein Fam, 
vielleicht, weil er die ſtuͤrmiſchen Winde ſcheuete, ſo ſetz⸗ 
ten mir allein die Meife fort, und. irrten wie Blinde - 
herum. Wir fegelten die ganze Nacht fort in den Wahne, 
daß wir bei der Sandbank vom Ortiz ſchon vorbei wären, 
ohne das geringfte zu beforgen. Allein mitten im unſe⸗ 
rer Sicherheit ſchwebten wir in der augenfcheinlichiten Gefahr: 
denn gegen Anbruch des Tages fah das Hintertheil des 
Schiffes auf dem Sande, dem mir ſchon lange entgan⸗ 
gen zu feyn glaubten , noch fo je; dag mir zween Tage 
bindurch alle Schifferkünfte vergebens erſchoͤpften, um es 
flott gu machen oder von der Stelle zu bewegen. In der 
weyten Macht erhob fih auch noch eines der ſchrecklichſten 
Ungemitter. Da nun das Hintertbeil im Sande fiets uns 
beweglich fieden blieb, fo wurde nur das Vordertheil bin 
und bergetrieben , aber mit einer folhen Gewalt , daß 
das Schfff alle Augenblicke auf dem Punkte war in Truͤm⸗ 
mer zu geben, Gluͤcklicher weiſe trieb in eben biefer 
Zeit auch ein anhaltender Sudwind unter befiändigem 

‚ Donner fo viel Waffer in den Silberfluf, daß unfer 
Schiff vom Sande gehoben und wieder flott mArd« 

- Mit dem nämlichen uns fo günfiigen Winde — 
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endlich gegen Mittag gluͤcklich in den Hafen der Kolonie ein. 
Nach einem Aufenthalt von zieenen Tagen, und nachdem 
uns das Meer mweidlich berumgeworfen hatte, fegelten mir 
hinüber nach Buenos Ayres. Auf diefer Uiberſahrt von 
ungefähr 15 Meilen haben die meillen von ung mehr nad) . 
als auf der ganzen Herfahrt auf dem Dyean gezittert, 

uud fi auch Heftiger erbrochen. Wir bedienten ung 
dazu, in Ermanglung eines befferen Fahrzeuges, einer als 
ten, faulen, wurmſtichigen und baufälligen Ehaluppe, an 
der Faum ein Magel mehr feji hielt. Der Kapitän vers 
traute uns ohne Zurächaltung vor unferer Abreiſe, daß 
biefe Fahrt wohl die legte ſeyn dürfte. Man Fann fi 
vorfiellen , wie und dabei zu Muthe war. Unfere Furcht 
und Grfahr ward durch die KHeftigfeit des Windes noch 
mehr vergrößert, welcher, meil er und juwider mar, 
und zum Laviren noͤthigte. Dieß altes ift aber noch nichts 
gegen den Schreden , womit wir befallen wurden, als 
nicht nur dag Steuerruder auf die Sandbanf ftieß, fon» 
dern auch das Vordertheil hinaufgetrieben wurde, und eine 
Zeitlang auf derfelben ſtecken blieb. Da wir alle unfern Unters 
gang für unvermeidlich hielten, fo jammerten manche in 
ihrer Angſt laut, die auf der ganzen vierteljährigen See⸗ 
reife Über das hohe Weltmeer nicht ein Wort von ſich bes 
ren ließen, Aber wer mag die gränzenlofe Freude bes 
an die fi unfer bei dem Anblicte des Ufers und 
8 Hafens, des Zieles unferer dreymonatlichen Seefahrt, 

-bemädhtigte. ka a 

ZH Habe mich Über diefe Materie fehr weit aus⸗ 
gebreitet, um meinen Lefern begreiflich zu machen, daß es 
nicht blos Kunſt, fondern auch Gluͤck iſt, wenn man in 
diefem Fluſſe unbeſchaͤdigt fortfömmt. Das Schiff mag 
noch fo feft gebauet, der Schiffer noch fo erfahren, wach⸗ 
fam , behende und puͤnktlich ſeyn; er mag alle gefährliche 
Dexter des Fluſſes noch 6 gut kennen; man —n 
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nicht auffer Gefahr, @s darf. nur ein Sudwind toben, 
fo wird Kunft, Wiffenfchaft, uhd die laugwierigſte Ers 
fahrung der Gefahr nicht fteuern Föunen, und das Schiff 
auf Derter hingeriffen werden, wo die Sciffenden uns 
kommen, oder meniafiens für ihr Beben zittern möüffen. 
Im Jahre 1767 murde ein Boot, das befte im Hafen 
von Buenos Ayres, welches gleichfalls von den auserle⸗ 
feuften. Schiffern geführet worden far, von einem gewalti⸗ 
gen Sturme von Suͤden ber an die Sandbänfe geworfen, 
und wie eine Muß durch den Boden durch in ween Theile 
gefpalten, Zehn Sefuiten , welche nach Chili beſtimmt 
peren, und verfhiedene fpanifche Gvenadiers ertranfen ; 
fur, alle bis auf den Hauptmann und einen jehnjährigen 
Knaben, melche auf der jählings erwiſchten Fleinen Chaluppe 
das andere von dem Orte des Schiffbruches wohl 10 Meilen 
entfernte Ufer gluͤcklich erreichten. _ Alles ſtaunte; aber 
feiner getraute fih die Schiffleute einer Unmiffenbeit oder eined Verfehens zu befchuldigen ;_ weil offenbar blos dag 
beitige bei der Nacht entfiandene Ungewitter an dem 
Ungläde Schuld war. Aus den Seefarten und Schiffbuͤ⸗ 
bern weiß man mohl, daß das noͤrdliche Rinnfal des 
Flußes enger und tiefer ; dag füdliche hingegen feihter und 

weiter iſt: man weiß, wo die englifche und Ortijer Sand⸗ 
bank und die bekannten Klippen liegen; allein wer Funn 

die neuen Untiefen, und Sandhaufen errathen, die der 
Fluß in jeder Uiberſchwemmung, und das Meer dur 
fein ungeftümmes Undringen in dem Fluß anzufhätten 
pflegen. Man entdecket fie zwar mittelft des Senkbleyes. 
aber meiſtens zu fpät, wenn man ihnen nit mehr entges 
ben Fann, und. die Fluthen Kunft und Arbeit vereitel Diefer Fluß wird alfo defto gefährlicher, je mehr er fich aus⸗ breitet, und dem Meere naͤhert. Der Silberfluß ergieße fi in einer einzigen Mündung zwiſchen den Vorae⸗ birgen S. Maria, und S. Anton, welches letztere 

das weiße Vorgebirg ( Cabo blauco) ——— 
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Mer. Man hoͤre, was Eyriafus Morelli eigentlich P. 
Dominitus Muriel einft mein Reifegefäbrter auf der Wie 
berfahrt aus Europa nach Amerifa und Ditpriefter in Par - 
raquay, welcher auch das öffentliche Lehramt der Theolo⸗ 
gie zu Korbuba in Tukuman bekleidet bat, tm feinen zu 
Venedig 3776 beransgegebenen Yabrbüchern der neuen 
Welt von der Mündung des Silberflufes fast. Was 
man den Silberfluß nenner „ find feine. Worte, ift 
eigentlich ein ungebeurer Meerbuſen, worinn die 
Darana , der Paraquay und der Uruquay zuſam⸗ 
menftrömen. Uibrigens ift über die Breite des Sil⸗ 
berfluffes bei feinem Ausflug in das Meer. verfchieden ges 
fhrieben worden, Die meiflen Spanier [hägen ihn heut 
zu Tage auf 6o Meilen, andere auf meniger, einige auf 
70. Aegydius Gonzaleg de Avila giebt fogar in feinem 
geifilihen Schauplag in Indien (Il. Band) der Min | 
dung deffelben go Meilen. Man mähle ſich hierunter, 
was man will. Ich habe zweymal durch diefe Mündung 
veſchifft, aber felbe nie gemeffen. Eben diefes hun auch 
die Schiffer. Ihnen liegt bios daran, fobald, und fo 
fiber als moglich, durchzufommen. Ihre Breite abzus 
meffen haben fie weder Zeit noch Luft. 

Gewiß ift, daß dieſe Äbermäßige Breite des Sil⸗ 
berfinffes, anf welchem man oft Feines von feinen beiden 
Ufern gewahr wird, unbehutfame und leihtgläubige Schif⸗ 
fer vielmals irre führe. Sie verlaffen fih oft zu fehr auf 
ihre unguverläßigen Beobachtungen, glauben noch im Diean 
wu feyn, und fahren, ohne das Senfbley su Mathe iu zie⸗ 
ben , mit vollen Segeln einher , bis fie auf einer Sande 
banf auffigen, und dadurch zu fpät, oft mit dem Berluf 
ihres Lebens inne werben, daß fie mit dem Silberfluffe 

-gu ehun haben. Ich fchreibe diefes alles aus eigener Er⸗ 
fahrung. Es war am S. Thomas Tage, daß wir bi 
dem ſchoͤnſten Wetter, — dem guͤnſtigſten Winde = Uns 
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256 Per 
fere Segel beifegten. Wir faben Voögel fliegen , welche 
uns aufdem Meere fonft nie zu Gefichte famen, und Gras, : 
Sweige von den Bäumen, u. d. q. herumſchwimmen / 
auch nahmen wir gewahr, daß fi) die Karbe des Meeres _ 
änderte. Hieraus konnte man leicht auf die Nähe des 
Landes fchlieffen. Wir erinnerten deßhalben den Kapitän, 
einen Portugieſen und Äbrigeng fehr guten und vorfichtigen 
Mann, welcher aber feinen Beobachtungen zu viel trauer 
te, und daher von feiner Meinung nicht abjubringen- war. 
Er beſtand vielmehr feſt darauf, daß wir noch weit vom 
Lande meg wären, und daß er folglich noch mit vollen 
Segeln feine Reife bis gegen 7 Uhr Abends fortfegen 
wolte. Mit Mann und Maus würden wir zu Grunde , 
gegangen ſeyn, wenn er feinen Entſchluß nicht geändert 
hätte. Gegen Sonnenuntergang erbob fi ein Feiner 

Windſtoß, wie das unter den Wendekreiſen öfters ge⸗ 
ſchieht. Wir zogen daher, wie gewöhnlich ale Segel 
ein. Um unfer Schiff ſchwammen Seewoͤlfe herum. Dies 

ſe Retter unferes Lebens Äbergeugten und, daß wir im 
dem gefährlihen Silberfluge, oder wenigſtens in deſſen 
Mündung fegelten: denn auf dem hohen Meere fiebt man 
diefe Wafferthiere niemals, weil fie täglich an das Ufer 
hinausgehen. Diefes Anzeichen ward durch das Senfbley 
noch mehr beftättiget. Wir maffen nur noch etliche, Ellen 
Waſſer. Der Kapitän, welcher ige feines Irrtbume 
überführt war, beſchloß nun mit aller möglicher Bedacht⸗ 
famfeit zu Werfe zu gehen. Wir glaubten gwifchen Ham⸗ 
mer and Ambo zu feyn, als fih dem Wirbelwind 
noch ein fürdhterlihes Ungemitter mit Blitzen, und einer 
der heſtigſten Stürme von Suͤden) beigefellten. Uxı iu 
verhindern, daß unfer Schiff nicht auf das nahe Vorge⸗ 
birg S. Maria, oder auf die Sandbänfe bingeriffen 
wuͤrde, machte man mit den Segeln ein Mandore, wel⸗ 
bes die Spanier ponerfe à la capa nennen, und wo⸗ 
durch man die Segel einander fo entgegenſetzt, 2 ‚der 
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Mind, welcher von dem einen Segen aufgefangen wird, 
auf: das amdere abglirfcht. Die Folge davon ifi, daß 
das Schiff anf dem nämlichen Orte im Woſſer ſtehen 
bleibt. Um uns in diefer augenfcheinlihen Gefahr den 
Deifiand des Himmels zu erbitten fielen wir nach dem Bei⸗ 
fpiele des Kapitaͤns mit ausgefpannten Armen auf die 
Kniee nieder. Das Herummerfen des Schiffes, der 
Aufruhr der Elemente, und der mit Bligen ſchrecklich abs 
wechjelnde Donner jagten ung von allen Seiten Todesangſt 
ein. Gegen Mitternacht fegten wir wieder, als es fliler - 
ward, ein einziges Segel bei, und fuhren fo Schritt vor 
Shritt- fort. Unter der Daͤmmerung ſchwebte uns die 
unbekannte Küfte vor Augen. Kaum fiel der Nebel , ale 
wir mit Zittern gewahrnahmen, daß wir faum einen Ras 
nonſchuß mehr von dem hoben Kelfen , des Vorgebirges 
&. Maria eutferne wären. Unſere Angſt vermehrte fich, 
ale. wir mit dem Senkbley nur noch 6 Kaden Waffer 
maſſen, und folglich dem Schiff die äufferfie Gefahr droh⸗ 
te: - Während daß des Waffers wegen der Fluth des Meer 
ves immer weniger wurde, fonnten wir wegen der Winds 
flille nicht von der Stelle fommen, alfo zwar, daß wir 
bei Entfichung eines Sudwindes an die Küfle getrieben 
—* oder bei fortdauernder Windflille auf dem San— 
de fien geblieben wären. Uufer Gluͤck und Troſt war 

- die Sonne, die ſich am der Mittagshoͤhe ſehen ließ, und 
aus deren Beobachtung mir mwiffen fonnten, wo wir eis 
gentlih mÄren. Gegen a Uhr Nachmittags mebete ein 
ſehr fanftes Lüftchen, welches zwar nicht unfere Segel, 
aber dennoch unſere Wuͤnſche erfüllte; denn es half ung 
aus der Uutiefe berans, und von der gefährlichen Küfte 
weg; und mir Fonnten wieder nach und nach das hohe 
Meer gewinnen. Nach Sonnenuntergang hatten wir guͤn⸗ 
fligeren Wind, und liefen in den- Strom felbf ein, jo, 
daß mir bei anbrechendem Tage die Infel der Seewoͤlſe, 
welche mit ihren Jungen ſpielten, erblickten. Dieſe Freu⸗ 
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de waͤbrete nicht Tange, meil hierauf noch am nämlichen 
Tage alle die Fehler und Gefahren erfolgten, deren ich 

Burg vorber erwaͤhnte. Man mag hieraus fchließen , wie 
ſehr auch die erfahrentten Seeleute die Breite des Silber⸗ 

fluſſes zu fürdten haben, - 

Ä Betrachtet man den endlofen Schwall des Gewaͤßers, 
welches der Silberfluß vor fih bermälzet, und feine mes 
nigftens auf-60 Meilen fih erſtreckende Breite, fo wuͤr⸗ 
de mir niemand Unrecht geben, wenn ih den Silber⸗ 
flug alten Fluͤßen der alten und neuen Welt gleichſtell⸗ 
te, und ihm inAnfehung der Größe ſelbſt den Vorzug zu⸗ 
erfännte, Allein ich wage es nicht einen richterlichen 
Ausſpruch bieräber zu fällen. Michtsdeflomweniger werde 
ich nie demjenigen Glauben beimeffen Finnen, was Gott⸗ 
hard Arthus von Danzig in feiner Geſchichte von Oſtin⸗ 
dien vom Fluß Ganges ſchreibt Diefen Fluß, fagt er, 
welcher auch im der h. Schrift Phiſon genenner wird, hält 
man für den größten in der Wel. Mach dem Zeuanif 
alter Geſchichtſchreiber ergießen fih in denſelben nicht über 
dreiſſig Fluͤße. Seine Heinfte Breite geben fie auf 8000 
Schritte, feine größte auf 20000 , und feine kleinſte Tie⸗ 

‚ fe auf 100 Schuhe an. Hieraus erhellt, daß der. Gans 
ges wohl ein fehr groffer Fluß iſt, aber mit nichten der 

größte in der Welt, indem Amerika noch weit größere 
Fluͤße aufweifen Fann. Der Euphrat, Indus, Nil, Ara⸗ 
yet, die Donau, der Rhein, die Tiber, der Po, Qua⸗ 

‚balquivir, der Tajo, der Duieſter, und die Themfe find 
beräßmt ‚ aber bei weitem nicht fo waſſerreich, daß fie dem 
Silberfluß die Waage halten Eönntn, Doc wird no 
mit Recht darüber arfiritten, ob der Silberfluß, auch den 
Übrigen lägen in Amerika überlegen iſt. 

Um den Borrang mit ber Parana fireiten der Fluß 
Urineso in Reugranada , und der Maraguon oter der 

Ama: 
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Amazonenfluß in Brafilien. Diefer läuft anfangs bei 100 
Meilen meit genen Mitternacht ; hernach mendet er ſich 
ofiwärts und ergießt fih darch 4 Mündumgen ‚deren eis 
ne jede beinahe eine Meile breit ifl, ins Meer. Doch bes 
hält er auch in feinem Ausfluffe und mit dem Deere ver» 
einiget auf 30 Meilen fein füßes Waller, wie unfer P. 
Samuel Fritz, in feinen in den Jahren 2689, und 9X 
auf das forafältigfte gemachten Beobachtungen über diejen 
Fluß, melde den lettres Edifiantes & curieufes einge⸗ 
haltet worden find, anmerfet Auch der berühmte Con- 
damine gab eine geograpbifhe Beſchreibung diefes Flu⸗ 
He aus feinen Beobachtungen beraus , nachdem er felbe 
mit andern unſers P. Joh. Magnin, Miffiondrs der Indias . 
ner in der Provinz Quito, und Ehrenmitgliedes der Par 
riferafademie verglichen hatte Der P Anton Vieira 
König. portugiefifcher Hofprediger, und nachmals ein ſehr 
eifriger Miffiondr in Brafilien und am Maragnon, fcheint 
bem ganzen Streite in einer Predigt , die er am Oſtermon⸗ 
tage zu Betlehem einer Stadt in der Provin, Marag- 
non gehalten hatte, ein Ende ‚gemacht zu haben, da 
er fagt: Diefer große Fluß (der Maragnon) der grö⸗ 
Bte in der ganzen Welt bar euerer Stade und 
dem ganzen Lande den Klamen gegeben. Ib 
weiß nicht, ob diefer Ausſpruch des Vieira über den 
Vorrang des Amazonenfluges vor allen Übrigen Fluͤßen 
eben fo richtig als ruhmredneriſch iſt. Ohne Zweiſel 
würde Vieira mit demfelben zurückgehalten oder ihn gar 

® wiberruffen haben, wenn ihm der Silberfluh eben fo gut wie 
der Maragnon befannt geweſen wäre. Nur das Urtheil 
besjenigen werde ich fr entfheidend halten, der die 3 
Floͤße als den Urinoco , den Amajonen⸗ und den Silber⸗ 
fluß geometrifch ausgemeffen haben wird. Ich bin ganz 
unpartbenifh , und weit entferut von der Gewohnheit der« 
jenigen, welche die Provinz, worinn fie fih lange —5* 
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halten haben, den andern vorzichen, und gleichfan ver- 
goͤttern. Wiewohl ich mehr als 20 Jahre in Paraquay 
zugebracht habe, fo Fam eemir doch nie in den Sinn, die 
Parana zur Königin unter den Flügen vielleicht wider 
anderer ihren Willen zu erheben. Ich bin dem Silber⸗ 
oder richtiger Kothfluge weiter nichts als mein Leben ſchul⸗ 
dig, das er mir nit genommen hat, als ich in feinem 
Schooße herum fuhr, und mich unverfehrt aus feinen | 
Klurhen wieder entkommen ließ , melches man die Wohle _ 
that der Räuber nennen kann. 

Engeländer und Kranjofen werden vielleicht dem Fluß 
des H. Laurentius in Kanada vor dem Silberfluß den 

- Borzug geben. Daß er ungeheuer groß ift, laͤugnet nie⸗ 
mand. Er läuft außerordentlich weil, Sein Beet iſt 
eines der breiteften und tiefeften fo, daß er auch Schiffe 
vom erſten Range traͤgt. Bis nach Quebek, das iſt 120 
Meilen vor ſeinem Ausfluße fahren die Kriegsſchiffe; und 
vun dort bis nach Montreal ungefehr 60 Meilen von 
Quebeck pflegen noch die größten Laftfchiffe zu gehen. Als 
lein darum Äbertrift die Größe dieſes Flußes die der Parana 
noch nicht Auf diefem fährt man weiter. Die groffen 
fvanifchen Schiffe fuhren einſt, fo wie fie von Kadix untere 
Segel giengen, bis nah Affumtion hinauf, welches von 
der Mündung an bei 400 Meilen beirdgt. Sie wagten 
fih fogar bis nad der Gegend von Candelaria, das von 
Affumtion noch ungemein entlegen ift« Im Jahr 1753, 
da ich noch in Paraquay war, Famen die Spanier unter dem 
Emanuel de Flores, und die Portugieſen ihrer Gränz- 

ſtreitigkeiten halber bis an den Fluß Jaurus, welcher uns 
ter dem 16 Br. 25 M. der Süderbreite, und dem 320 
Gr. 10 M. der Länge von der Inſel Ferro an in den 
Paraquay fällt. Die Schiffe, deren fir ſich hierzu bedien« 
ten, waren wie Seeſchiffe gebaut, mit Segeln verfehen, 

hatten Kanonen, Proviant auf mehrere Donate und Sol⸗ 
| daten 

* 
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daten am Borde, und konnten. folglich nicht fo gar Mein 
gervejen ſeyn. Dergleihen Schiffe Cauf ſpaniſch heißen 
fie Yanchas) werden vor den Spaniern zu Buenos Ayres 
auf dem Silberfluffe vielfältig gebrauht, und ſelbſt zu 
weilen auf dem hoben Meere, weun die Reife nicht zu 
weit gebt, und der Hafen nahen iſt. Man mug von 
dem Silberfluße glauben, was man will. Die Parang / iſt 
nur eine Verwandte des Meeres, nicht die meinige: ich 
gewinne alfo und verliere dabei nichts. Mir iſt blos ums 

. bie Wahrheit zu thun. Dieß ift der einzige Zweck, wo⸗ 
für ich ſchreibe. Mean lie die ungereimteften Märchen 
von diefem Fluße. So viele Jrrthümer laſſen ſich nicht 
mit wenigen Worten widerlegen. Ich wollte daher lieber 
weitläuftig als dunkel werden. 

Kaum erfcholl der Rame des Silberfluffes in Europa, 
als die Spanier haufenweife in Paraquay liefen, um 
fih daraus flatt der erwarteten Reichthuͤmer den Bettels 
ftab zu holen, Paraquay it von Ehili, Peru und 
Quito umgeben, welche an Gold, Silber , Edelgefteinen , 
und anderen Koftbarkeiten einen Ueberfluß haben. Daß 

- fi von allen dem in Paraquay nichts finder, wiſſen heut 
zu tage nicht mur die @ingebohrnen, fondern auch die 
Fremden. Man mürde etwas finden , wenn man 
nachſuchte, möchte vieleicht jemand einwenden. Auch das 
it mir nicht im geringfien wahrſcheinlich. Ich Eenne 
Spanier , melden es weder an Kopi, noch an Spurfraft 
mangelt ‚ die Schäge, wenn in dem Schooß der Erde mel» 
he verborgen lägen, auszuſpuͤren, und wenn ich mir 
ben Ausdrud erlauben darf, zu mwittern. Weil man alfo 
bisher Gold und Silber theils gar wicht, und theils vers 
gebens gefuht hat, fo bin ih feit der Meinung, daß 
gar Feines vorhanden feyn mÄße. Je länger ih mich in 
Paraquay aufhielt, durch defio mehrere Beweiſe und Er 
fahrungen wurde ih in meinee Meinung belärket: — 
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vielmal hab ich nicht Äber die unmiffenden oder gegen une 
äbelgefinnten Schriftftellern gelacht, melde Paraquay zu 
einer Fundgrube von Gold und Silber traͤumten, da wir 
doch in diefer Provinz durch fo viele Fahre weiter nichts 
ale Holz und Koth zu Geficht bekommen haben. Au 
manchen Orten glaubte man Spuren von Metallen ju ent» 
decken, allein die Spänier, die fie auffuchten, bereicherten 
fih dadurch fo wenig, daß fie dabei ihr eigenes Vermoͤgen 
einbäßten. Jch werde hier alles aufrichtig erzählen, mas mir 
noch von ihren mißlungenen Verſuchen, und lächerlichen 
Meinungen beifällt. In der Stadt S. Jakob de Storea 
babe ich einen vormals fehr reihen Kaufmann gefannt, 
foclcher damals ganz verarmet war , und in der Hoffnung 
recht viele Schäge zu erwerben alle feine Bemühungen und 
fein ganzes Vermögen zur Entdedung der Gold und Gils 
berminen verwendet hatte, Er miethete Leute, melde er 
ausſchickte diefelbe aufjufuhen. Es mangelte auch nicht 
an feilen Menfchen , welche ihm goldene Berge vorfpiegels 
ten. Er ſelbſt unternahm eine fehr Fofifpielige und weite 
Reiſe zu dem Statthalter von Tufumanı, um von ihm die 
Erlaubniß zu feinem Vorhaben zu erhalten. Er dingte ſich 
Arbeitsleute, und fihaffte ſich einigemale Maulthiere, 
Proviant, und alles zum Bergbau erſorderliches Werkger 

raͤth mit vielen Koſten an, ohne feine Abfichten im geringe 
fien zu erreichen, außer, daß er fein wirkliches Vermögen 
dabei zufegte, und des von den Bergwerken erwarteten nie 
anficheig wurde. Go ward er arm, und das Märchen 
der ganzen Stadt. Mit der aͤußerſten Geſchaͤſtigkeit hrach⸗ 
te er nichts zu Stande. Gelbft feine vielen mißlungenen 
Verſuche machten ihn nie Hug. Er mußte, dab go 
Meilen von &. Jakob ein Ort vom Eifen den Ramen 
fährt. Er beficht in einer fehr groffen und fruchtbaren 
Ebene. Ya den naben Wäldern iſt Ucherfluß an dem bes 
fen Wachs und Honig. Die Spanier Famen us 
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hauſenweiſe dahin es zu fammeln. In der ganzen Ges 
geud giebt es feinen Stein. Auf dem Wajen finden fich irgend» 
wo ein Tiſch und ein Bloc eines Baumes, welche wie Eifen 
ausjeben; beim Sonnenfhein ader wie Silber bligen, 
Nun glaubte ver gute Dann am Ziele feiner Wuͤnſche zu 
ſeyn? denn er weifelte nicht mehr, daß es bier filberhaltis 
yes Eiſen gäbe 5 indeflen die übrigen in die Fauſt (achten. 
Er brach haſtig ein Stück von diefem Metall ab, und gab 
es in der Stadt einem Eifenarbeiter zum einſchmelzen. Die 
Spanier , welche dabei zugegen waren, warfen unvermerft 
einige Silbermuͤnzen in den Schmelzofen. Da er alje 
eine, aus dem gefundenen ifen und Silber vermengte 
Maſſe aus dem Echmeljtiegel fliegen fab, jauchzte er vor 
Freuden, daß nun fein Gluͤck gemacht wäre Als aber 
feine Gefährten feiner Leichtaläubigfeit zu fpotten , und ihn 
deßhalb aus juklatſchen anfiengen, knirſchte er vor Zorn, 
und fie wider die Urheber des Betrugs die gräulichlien 
Drohungen aus, Uebrigens verſicherte mir der europaͤt⸗ 
ſche Schmied, daß er dieſes unbekannte Metall ſorgfaͤltig 
im Feuer probiret habe. Dieſer Probirung zufolge war eg 
eine Urt ganz fpröden und wie Glas jerbrechlihen Eiſens, 
welches, weil es fich fehlechterdiengg nicht bearbeiten , noch 
bämmern läßt, zu Feinem Gebrauch diene, Es dachte auch 
kein Menſch mehr daran diefem Metall nachzugraben. 
Diefer Erzählung füge ich noch eine andere bei, 

Su Korduba in Tufuman gerieth einft das Hauswe⸗ 
fen eines Kaufınannes in einen gänzlichen Verfall. Sei⸗ 
ne Umftände zu verbejjern, entfagte er dem Handel, und 
trieb die Arzneykunſt, die er nie recht gelernet hatte, 
Diefe Standesveränderungen der Europder in Amerika 
find nichts ſeltenes. Schiffleute, und entlaufene Syldas 
ten, befummen , fo lang fie bei einem Handwerk bleiden , 
es mag noch fo einträglich feyn, in Parayuay Feine Weis 
ber. Hier wird nun auf der Sielle Rath geſchaffet. Sie 
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verlegen fich auf den Handel, und eröffnen eine Krambude 
mit Kaͤſe, Meffern , Nadeln, Scheeren , leinenen and wol 
fenen Schnupfiüchern und einigen Flaſchen Brandwein. Nun 
heißen fie Kaufleute, gehören zum Adel, ſchaͤtzen fich beffer 
als gemeine Leute, und koͤnnen nun zu Heyrathen und obs 
rigfeitlihen Bedienungen gelangen. Sind fie banquerout, fo 
werden fie Mediziner. Das gefchieht alle Tage, Der in Eur 
ropa faum einen Bart ſcheren, zur Ader laffen, Nägel ſchnei⸗ 
den, Schröpfen, Clyſtiere geben, oder ein Pflafter aufs 
fireichen Bann, macht jenfeits des Meeres in Paraguay einen 
Hyppokrates, und bringt vorsund nachmittag nah Gutdüns 
fen ungeahndet die Kranfen um. Sie lügen fich zu Aerzten, 
und find gefährlicher als die Peſt. Bon diefem Gelichter fhien 
mir der Bartholomäus gemwefen zu feyn, von dem ich bier rer 
de. Da er aber bemerkte, daß ihm die Kraukheiten und das 
Sterben anderer nichts eintrugen, und er noch außerdem 
von allen gefürchtet wurde, änderte er feine Lebensart, und 
gab die Medizin auf. Run nahm er feine Zuflucht su dert 
Bergwerken, als zur legten Aushilfe. Es hatte fih das 
zumal ein Gerücht verbreitet, als ob die Gebirge von Kor⸗ 
duba Gold führten. Er miethete fi) daher, nahden er 
dag Urtheil der Sachveriländigen darüber eingcholet , und 
von dem koͤniglichen Statthalter die Erlaubniß dazu erbals 
ten hatte, Leute zum Graben, und borgte zu ihrem Une 
terbalte Vich aus. Er wählte eine Zeitlang in der Erde 
herum uhne Erfolg ; aber mit einem außerordentlichen 
Schaden und unglaublichen Aufwand , weil er Hol; und 
Waſſer auf viele Meilen weit dahinbringen laffen mußte. Sets 
ne angehäufte Schuldenlaft, die er in der Hoffnung Gold zu 
finden ſich aufbürdete, diente allen zur Lehre, dab auf der 
Dberfläche der Erde mehr Gold zu finden it, als in den 
unterirrdifchen Höhlen des Gebirges von Korduba. Auch 
machte fih meines Wiffens Fein Menſch mehr nah ihm 
über diefe vorgegebene Goldininen her. ine Sage, aber 
Bielleicht aur eine Sage erhält fich noch unter den gemeinen 
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Spaniern, daß die Fudianer einft vor der Ankunft der 
Eyanier aus dem Gebirge um Rioja herum Gold ausges 
graben hätten. Allein ale Bemuͤhungen der Spanier , weiche 
dieſem edlen Metalle nachipürten, maren bisber immer 
fruchtleg. Daß man in dem Gebirge bei Montevideo 
zu unferen Zeiten Goldtheilchen entdeckt babe, verficherte 
mir jelbft der Statthalter von Buenos Ayres Andonae- 
gui zu Aufange des Jahres 1749, als ich bei ihm fpeis 
fete. Man berichtete auch die Entdedung nah Dofe Mas 
Brit, allein weder der Hof, noch Privatleute wollten ſich 
an die Bearbeitung diefer Berge wagen, weil man fi we⸗ 
nig davon verſprach, und vielleicht auf die ganze Sache 
nichts hielt. Jemand Hatte auch ausgeftreut , als ob man 
in dem Fleinen Fluͤßchen Rofario, welches nahe bei der 

tadt Montevideo vorbeifließt,, einige Amethyſten gefuns 
den hätte. Meines Erachtens mäßen es entweder blos uns 
aͤchte, oder andersmohergebrachte geweſen ſeyn, denn man 
weiß nicht , daß noch von jemanden dergleichen Steine im 
* Fluße wären aufgefucht worden, 

Die erften fpanifchen Ankoͤmmlinge hoften in der Bros 
pin; Quayra, weiche am meisten gegen Norden liegt, gegen 
Dften aber an Brafilien ſtoͤßt, und von der Parana durch⸗ 
ſtroͤmet wird, Gold, Silber und Edelgeteine die Menge anzue 
treffen, Sie fhienen vergeffen zu haben, daß nicht alles, . 
mas glänzt, Gold oder Diamant if, „An dem Uſer der 
Parana hat man einmal Steine gefunden, melde man 
Cocos de mina nennt, Sie find manchmal rund, und 
manchmal eyſoͤrmig. Ihre Oberfläche ift mie bei geineie 
nen Steinen.rauh und hart, umd von einer dunklen Karbe, 
An Größe gleichen fie einem Granatapfel, gumeilen auch) 
dem Kopf eines Menfchen. Unter ihrer Schaale ſchließen 
fie eine Menge Fleiuer, vielfärbiger , and, nach dem Urtheis 
le der Nichtkenner, Fofibarer Steinchen ein. Diefe glaube - 

a an ihnen bald helles Cryſtall, bald Amethyſte, Sma⸗ 
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ragden ıc. zu fehen, allein ihre Augen täufchten fie. Kette 
ner fhägen felbe den boͤhmiſchen Steinen gleich. Diefe 

mit den Fleinen Steinen befdmäugerten Cocos de mina 
follen mit einem jämmerlihen Knall gleich einem Kanonen⸗ 
ſchuße zerplagen, fobald ihre Eoftbare Frucht rei if. _ Dies 
fe Seftalt und Eigenfchaften leget ıbmen das gemeine Volk 
bei, mit welchem Rechte weiß ih nicht : denn mir ſelbſt 
ift auf meinen langwierigen Reiſen, die ich durch einen 
groffen Theil von Paraquay, und befonders an dem Ufer 

der Parana gethan habe, wie wohl ih mich uͤberall ſehr 
aufmerffam umfab, Fein folder Stein iu Geſicht gekom⸗ 
men. Daß die Cocos de mina in anderen amerifanis 
fhen Provinzen, mo «8 Achte Edelgefieine giebt, einen 
Werth haben mögen , fielle ich nicht in Abrede; aber ich 
läugne zuverfichtlih , daß fih noch jemals ein Paraquayer 
davon bereichert habes Viele haben vielmehr bei ihrem 
Glauben an diefe unaͤchten Edelfteine, und der Hoffnung 
des Gewinns, die fie darauf gründeten, ihr ganzes Ver⸗ 
mögen eingebüßet , wie man dafeloft allgemein weiß. Die 
vormäligen Städte in Quayra Xerez, la Ciudad Real, 
und la Villa Rica, welche einft für die Quellen der Reiche 
thümer und des Gulds und Silbers gehalten wurden , 
waren der Sammelplag der Dürftigkeit, und des Elendes. 
Der brennende Durſt nah Gold , wie viele taufend Euro⸗ 
pder bat er nicht in Paraquay um ihren Verſtand gebracht % 
Tief in ihrer Seele hat die Meinung unausrottbare Wurzeln 
geichlagen,, daß Paraguay Schäge befige , aber bisher in 
‚ben Schoofe der Erde verborgen gehalten habe», Petrus 
Stephan de Avila Statthalter von Buenos Ayres file 

derte Paraquap ım J. 1637 in einem Schreiben an den, 
König als ein gold » und filberreiches Land, Eben dieſer 
Meinung war auch Ruiz Diaz Melgarejo der Erbauer 
der Stadt Villa rica. Allein Emanuel de Frias Tochter, 

mann des Ruiz und nachmals Statthalter berichtete an’ 
M 
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den König, dag Ruiz nad allem moglihen Nachſuchen 
Feine Spur von einem Metalle babe entdecken Finnen, und 

daß diejenigen, melche dem Madriterhofe vorfpiegelten, 

als ob es in Auayra Bergwerke gebe, aus einem toͤdtlichen 

Haſſe gegen die Jeſuiten blos denfelben Neider zu erwe— 

cken zur Abſicht haͤtten. Solche Menſchen verdienten als 

Berläumder keinen Glauben, und koͤnuten Überhaupt nicht 

als Zeugen gelten. Die Stadt Villa rica (die reiche 

Stadt) war nur dem Namen nad, oder in Erwartung 

ihrer Schäße reich, in der That niemals. 

Da die Spanier in Baraquay , das fie su Buße aus. 
giengen, und mit Augen fahen, nirgends Gold » oder 
Silberminen entdeckten, fo machten fie andern und fi 
ſelbſt weiß, daß fich diefe auf dem Grund und Boden der 

Duaranier , welche die Jefuiten in der Religion unterrich⸗ 
teten, befinden müßten. Dieſe grundlofe Muthmaſſung 
ift die Quelle, woraus fo viele Verlaͤumdungen und Lüs 
gen wider uns gefloſſen find. MWirklih wurden felbe, 

weil das Falſche, nach der Bemerkung eines Weltweifen, 

oft mahrfcheinlicher als die Wahrheit ſelbſt ausficht , von 
vielen geglaubt , welche die Berläumder hätten beftrafen , 

wenigſtens im Zaume halten folen. Der Hof von Mas 
drit fandte einſt, nicht nur die Wünfche der Jefuiten, fon 
dern auch ihre Bitte zu erfüllen, Leute aus, welche alle 
Spuren eines Bergwerfes genau unterfuchen follten. Dies 
fen Ausfpürern wurde nun in einer Stadt ein entlauffer 
ner Duaranier zum Wegweifer mitgegeben, ein Dann von 
einem Ioderen Charakter und feilen Gewiffen Bon eis 
nem Feinde der Jeſuiten durch Geſchenke und Verheißun⸗ 

aen befiohen gab der Schurke vor, die Goldaruben der 
Duaranier ſeyn in der Gegend um den Flecken Conception 
am Ufer des Uruguay. Er Fenne diefen Ort fehr gut, als 
lein derfelbe fey wie eine Keilung mit Schangen, Kano⸗ 

nen ‚amd einer zahlreichen Befärung verſehen. Dorthin 
Rz gieng 
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gieng alfo der Zug. Die Meifegefellfhaft war nur noch 
wenige Meilen von den geruͤhmten Goldininen weg, als 

der indianifche Betruͤger aus Furcht vor der Strafe, Die 
ihm bie Lüge, welche in kurzem entdecket werden follte, zu⸗ 
ziehn würde, bei der Nacht entfloh. Yu dem Flecken Ya- 
peyu ließ ihn unfer Mißionaͤr ſelbſt ergreifen, ſchließen, 
und unter einer binlänglichen Bedeckung treufih und un« 
permweilt an die Spanier abliefern, denen er entflohen war, 
Der Betrug in Anfehung der erdichteten Goldminen und 
8 flungsmerfe war nun offenbar. Das Märchen und die 
Verläumdung flanden in ihrer Blöße da. Die Spanier 
unterfuchten alle Ede und Winkel. Die Kolge davon war, 
daß fie einmuͤthig und oͤffentlich eingeftanden, dag dort 
weder ein Metal vorhanden if, noch, nad) der natürlichen 
Lage der Provinz zu urtheilen, dafelbft erzeugt oder vermus 
thet werden kaͤnne. Dem Indianer Fam feine Untreue 
theuer zu ſtehen. Die Spanier, melde die Sefuiten fa 
jerläftert hatten, ließ der König als Verlaͤumder, ihrer Suͤ⸗ 
ter und Ehre auf immer verluflig und zu allen koͤnigli— 
chen Dienften unfähig erklären. Die Strenge dieſes Eds 
niglichen Ausfpruchs ſchreckte zwar die Schmaͤher zuruͤck: 
ober die käherlihe Meinung von den Gold und Eilber« 
minen bei den Duaraniern verlor dadurch fo menig von 
ihrem Anſehen, daß fie ſich fogar auf die leichtgläubigeren 
Enropder heruͤberpflanzte. Eben diefen Irrthum hegten 
auch einſt die Porkugiefen in Brafilien, welche 
unfern Meiffiondren an dem Fluß Uruquay das Aue 
finnen thaten: Ueberall, wo ihr hintrettet, tretter 
ihr auf Bold. Blos die Hoffnung Gold zu erhaſchen 
mar der Bemenarund des: befannten Statthalter von Rio, 
Janeiro in Brafilien Gomez Freyre de Andrade, mas 
rum er dem Dofe von Liſſabon die Kolonie S. Sakrament 
um die 7 Flecken am Uruguay zu vertaufchen anrieth, 
Diefe wollten die Spanier, nachdem fie, wie ih oben 
gejagt habe, die 32,000 Quaranier herausgetrieben hate 

ten, 
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ten , wirklich, dem Vergleiche gemäß, an bie Porkugiefen 
Übergeben ; allein die legteren nahmen fie nicht an. Unter 
anderen Urfachen diefer Weigerung gab. man in Paraquay 
auch folgende an, daß die Portugiefen, welche während . 
des Krieges die Ländereyen am Uruguay genau in Augen⸗ 
fein genommen, und kennen gelernet hatten, Feine Spur 
einer Gold / oder Silbermine auffinden Fonnten, da, wo fie 
fi vorher durch bloſſe Muthmaſſungen BE goldene 
Berge hingeträumet hätten, 

Dfe babe ich Äber die Spanier gelacht, welche zus 
weilen zu ung in die Rledden der Duaranier famen. Die 
gemeinften Steine, die ihnen auf dem Wege aufſtießen, 
hoben fie forgfältig und mit einer inneren Freude auf, und 
trugen fie nah Verſchiedenheit ihrer Karbe bald als Sma⸗ 
ragden , bald als Amethyſten, oder auch ald Rubinen mit 
fi fort. Ich fagte ihnen oft, diefe fonderbar ausfehen- 
den aber dennoch gemeinen Steine fänden ih an den Geſta⸗ 
ben der Klüße und auf den Straffen fo häufig, daß man 
nicht nur Schiffe, fondern auch ganze Flotten damit bes 
laden koͤnnte. Allein diefes machte auf fie Feinen Cindrud, 
Sie blieben dabei , daß alles, was fie bei den Quaraniern 
fänden , Gold oder Edelgeſtein ſeyn muͤſe. Won Gold⸗ 
fhmieden und Juwelenhaͤndlern muͤßen fie jaͤmmerlich aus⸗ 
geziſcht worden ſeyn. Legt aber die Einbildungskraft nicht 
jedem Spielwerke der Kinder einen Werth bei ? Diaman⸗ 
ten, wovon in ganz Paraguay Feiner iſt, hat die Ver⸗ 
laͤumdung und der eingetvurzelte Maß gegen die Sefuiten 
dem Lande der Duaranier fo häufig angedichtet,, daß feldfl 

Die Öffentlichen Zeitungen dadurch hintergangen wurden. 
In einem folden Blatt (Gazeta de Madrid) las id 

einſt unter der Auflhrift: London: Man fchreibt aus 
DBrafilien , daß die Jefuiten in Paraauay ihre Diamantene 
gruben zu einem Grad der Bolfommenheit gebracht ha⸗ 
Heu, dag gu ai * die brafilianifchen Diamanten . 
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werden im Preiſe fallen. Dieſes Blatt gab ich dem Statt⸗ 

halter von Paraqquay Karl Morphi aus Yırland , der fi 
‚durch feine Tapferkeit und Kriegskenntniſſe einen groffen 
Namen erworben hat, zu leſen, als er mich einft sn S. 

Joachim beſuchte. Er las es laut, und lachte und aͤrger⸗ 
te ſich wechfelmeife darüber, Die herumſtehenden Spas 

nier und Dffigiere, die in Paraquay gebohren waren, und 
ihr Vaterland auf das genauefie kamten, glaubten, der 
Madritgrzeitungsfchreiber muͤße daſſelbe in Traume, oder 
in einem Aufall von Wahnwitz geſchriehen haben: allein ey 
iſt blos yon unverfchämten Lüanern ohne feine Schuld hin⸗ 
tergangen worden. Wie ſpitzet ſich meine Feder ihre Na⸗ 

men her zuſcheiben!! Es ſind ſolche, die man nicht einer 
Füge faͤhig halten ſollte. Ich haͤtte mich gern viel Geld 
koſien laſſen, wenn ih nur ein Feines Stoͤckchen von einem 
Diamanten hätte auftreiben können, um die Glaͤſer sum 
verfchiedenen Gebrauch in der Kirche zu ſchneiden. Allein 

ih Fonnte niemand finden , der einen verkaufte oder befäße, 
Ich mußte mich daber ſtatt deffelben mit einem Kieſel be⸗ 
gnuͤgen. Hieraus ſchließe man, was von den Diamantens 
gruben der Jefwiten zu halten fer, Sie haben blos im 
den Schriften unferer Berläumder,, una der Unmwiffenden 
eriftirt , in Paraquay niemals, Haben die Wilden bei der 
magallanifchen Mreerenge etwas Metall, fo haben fie «4 
aus dem Gebirge von Ehili, mo man, mie jederman weiß, 
Metalle findet. Aber die Provinz Ehili if von Paraquay 
fo fehr verfchieden, als Deflerreich von dem angränzenden 
Ungarn, Diefes hat Gold und Silber in Weberfluß, jeneg - 
feines von beiden, Die Portugiefen fammeln in Cuyaba, 
welches unter den 14, Gr. der mittägigen Breite, und 
dem 322- der Länge liegt , in Matogrofso und in der S. 
Rofafchanze (la Eftacada ) ans verfchiedenen Klüßen 
Goldfand oder Guldförnerchen. Die Spanier liegen es vor 
Alters geſchehen; im letzten Friedensſchluß aber beilättig« 
ten fie den Portugiefen ausdrücklich dieſe Freyheit. Denn 

die 
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die letztern behaupteten immer, daß die gemeldeten Land⸗ 
ſchaften zu Braſilien gehdren; die Spanier hingegen rech⸗ 
neten ſie zu Paraquay oder Peru. Daß ſich jemals ein 
Spanier oder Indianer die Muͤhe gegeben haͤtte, derglei⸗ 
chen oldflinferchen aus dem Sand der paraquayiſchen Baͤ⸗ 
che herauszuleſen, babe ich weder geſehen, noch gehört, 
Doch kann ich nicht beitimmen , od dieſes der Armuth der 
Bäche, oder der Trägheit der Paraquaher zugefchrieben 

werden muͤße: denn an den Porkugiefen haben wir alle 
mal in Amerifa mehr Thätigfeit , aber auch mehr Habſucht 
demerket, welches Fein Spanier laͤugnen wird. 

Zur Beftättigung alles deffen, mas ih über diefe 
Materie gefchrieben habe, ſcheint mir von einem beſonde⸗ 
rem Gewichte das Zeugnig des berühmten Bougainville zu 
ſeyn, welcher, wiewohl er feine Nahrichten von Baras 
quay von Feinden unferer Geſellſchaft, wenigſtens von fols 
ben, die wir zu fürchten Urfahe hatten, erhielt, dem 
noch ohne Bedenken frey und unverholen herausfagt , daß 
diefe Provinz weder Gold noch Silber hervorbringe. Da 
er fo viele theils unrichtige, theils für ung unrähmliche 
Dinge, fo wie man fie ihm weiß machte, niederſchrieb, 

fo zweifle ich nicht, daß er auch unſerer Gold » und Silber, 
adern wuͤrde ermähnt baben, menn er davon nur im ge 
ringften Wind gehaht hätte, Sein Stilfchweigen muß in 

dieſemn Punkte nteine Lefer mehr überzeugen, alsich mit alten 
Käuften der Beredſamkeit than Font. Hierzu Edinmt 
noch ein anderer ; eben fo unumftögliher Beweiß, der auch 
dem ſtumpfſten Ver dand einleuchten muß. Seit dem Jahr 
1767 find die Jeſuiten von ihren für die Indianer erbaus 
ten, und unterhaltenen Flecken, Kollegien, und Meyereyen 
weg, und in ganz Europa zerſtreuet. Alles wurde der 
Willkuͤhr, den Mugen und Händen der Spanier Äberlaffen, 
Dreischn Jahre find bereits nach unferer Abreife verflog, 

ſen. Gaͤbe es num darinn irgend eine Goldmine, Oder 
R 5 Edel. 
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Edelgeſteine, fo würden felbe wahrhaftig ihren fcharfs 
ſichtigen Augen nicht entgangen, fondern von hundert Zeitungs⸗ 

fchreibern in der Welt auspofaunet wurden ſeyn. Allein 
bis igt bat man Feine Sylbe von Paraquay verbreitet, 
Ich wenigſtens, der ich fleißig allerlei Zeitungen lefe, 
babe bis auf diefe Stunde nicht das Gerinafle das 
von weder gelefen noch gehoͤrt. Mich wundert auch nicht, 

daß fo viele, die.auf unſer Vermögen gelauert, und uns 
fere Ehre gefchändet haben, auch nach unferer Eutfernung 
nichts fanden: aber das wundert mich, daß fi Fein Ehr⸗ 
vergeffener gefunden hat, der uns fo was nachfagte, nach⸗ 
dem man uns noch in unferer Abweſenheit fo viel Uebels 
theils aus Irrthum, und theils aus Neid aufgebärdet 
bat. Um meine Leſer von meiner Aufrichtigfeit zu übere 
führen, merde ich denfelben alles getreulich mittheilen, 
was mir von Paraquay’s Produkten befamnt il. Man 
wird nicht ohne zu lachen innen werden, welche Schäge 
die Natur bier vergrub, 

Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts brachte 
ber P. Aatou Sepp aus Tyrol ein altväterifher, aber 
rechtfhaffener, und in der Mufif treflih bewanderter 
Mann, der fi beſonders um die Duaranier verdient ge« 
macht hat, aus den Steinen Yrtacuru , welche in dem 
Feldern allenthalben berumliegen , mittelft des heftigſten 
24 Stunden in einem fortunterhaltenen Feuers etwas Ei« 
fen heraus. Allein Beinahe niemand machte es ihm nach: 
denn das bischen Eifen erfegte bei weiten die außerordentlie 
che Mühe und das viele Hol; nicht, das man darauf 
dvertvenden mußte, Diefe Steine find aus den Fleinften 
Steinchen sufammaefegt, dunkelbraun und mit ſchwarzen Punk⸗ 
ten befprengt. In unferen Zeiten wurde etwas mehr Eis 
feu anf fanifhen Schiffen hineingebracht; allein der Preis 
deſſelben it noch heut u Tage entſetzlich hoch. ine Art 
von feyermärktifchen oder ſchwediſchen Eiſen Fofiet 4 — 
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Sulden, aus fpanifchen oder bisfayifchen acht. Doch thut 
der beſſer, welcher um den doppelten Preis eine biskayiſche 
Art Faufet, weil fie mehr als zwo nordifche ausdauert. 
Jedem quaranifchen Juͤngling pflegte der Jefuit, der an 
feinem Geburteorte Pfarrer war, an dem Tag feiner Traur 
ung, und den Verheuratheten am Neuenjahrstage ein ges 
meines Tiſchmeſſer zu verchren. Die Auslage zu diefem 
Geſchenke allein belief fih höher, als die Europder glan- 
beu werden , weil die meiften Flecken bei 4000 Einwoh— 
ner, einige aber auch ſechs bis fieben tauſend zählten. Kna— 
ben und Mädchen fehneiden ſich ihr Rindfleiſch mit einem 
gefsaltenen Rohr, oder zerreifen es mit den Zähnen. Die 
fer groffen Seltenheit des Eifens ungeachtet, Kan es nie 
manden von uns in den Sinn, aus den Steinen Ytacurıı 
zit unfägliher Mühe ihr bischen Eifen herauszupreſſen. 
Diele halten ſich berechtiget aus ihren Beobachtungen 
ſchließen zu dürfen, dag die Gebäude , welche aus derglei: 
hen. Steinen gebauet fiad, vom Bligitrabl am dfteiten be⸗ 
ruͤhrt werden: vieleicht weil die verborgenen Eifentheile 
benfelben anziehen, . Ein vornehmer Engeländer von dies 
len Renntniffen verfiherte mir zu Kadix, daß feine Lands- 
leute, fo oft ein heftiges Ungemwitter ausbricht, ihren Beus 
tel, Deaen und alles Metall, was fie bei fih tragen, 
auf die Seite legen, weil fie glauben, daß der Donner 
som Metalle angejogen werde, . Ich Fann den ngelläns 
dern nicht Unrecht geben , wenn ich mich an das erinnere, 
was ih in Amerifa felbft beobachtet habe Im Flecken 
©. Joachim ſchlug einft der Donner um 3 Uhr Nahmitr 
fand neben meinem Zimmer in den Ort, wo das für die 
Schmiede nothwendige Eiſengeraͤth aufbewahret murde. 
Die dadurch entſtandene Feuersbrunſt waͤhrete bei 20 
Stunden „ und legte das ganze Haus bis auf mein Zimmer 
in die Aſche. Die böchften Gebirge bei Korduba um das 
Thal Calamuchita brinaen einen dunfel afchen s oder beſ⸗ 
fer au fagen blevfärbigten Magnet hervor. Als ich — der 
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Bafanz einfi mit meinen Ordensgenoffen dahin geſchicket 
wurde, erzählte man mir, daß der Donner wenige Mona⸗ 
te vorher in die Eifenfammer eingefhlagen hatte, wo 
man nämlich die Aexte, Sägen, und andere Schmieds 
werkzeuge hinlegte. Alles diefes befam durch den Dons 

ner eine magnetifche Kraft, fo daß es Nadeln, und mas 
fonft noch von Eifen ift, mit Gewalt an fih zog. Dick 
ift auch fehr begreiflih; denn dee Donner fammelte fi 
aus dem’ in dem dortigen Gebirge mit häufigen Magnet« 
theilhen geſchwaͤngerten Dünften; und erhielt dadurch 
magnetifche Eigenfchaften. Diefe follen auch anderen Blige 
firahlen in Europa eigen ſeyn. Ich laſſe alles das der 
Unterfuhung der Naturforfher Über, 

An den Gebirgen von Korduba gräbt man juweilen 
den Talco aus, welcher auf latein Lapis fpecularis, oder 
Lunaris, auf griehifh Aphofelenum oder Selebites, auf 
dentih aber Frauenglas heißt. Um mit einem Meffer 
feine Haͤutchen von einander abldfen zu Finnen, muß 

man ihn in Waller einweihen, Bei einem mäßigen Feuer 
nimmt er die Weiche des Papiers, und die Karbe des Sil⸗ 

bers an. Man fchneidet Bilder , und andere Figuren 
daraus um arme Kirchen damit auszuzieren, Unter den 
vielen Blättchen, welche man von diefem Steine abfchälet, 
findet man wenig ganz reine und durchfichtige; die meiften 
haben theils ſchwarze, theils dunfelbraune Fleckchen. Die 
befferen braucht man zu Benftern und Laternen flatt des 
Glaſes, weldes im 3.1748, als ich in Paraquay kam, 
aͤußerſt felten, und theuer war. In den vornehm⸗ 
fien Kollegien der Provinz, nnd den Flecken der Duaranier 
fand ich nicht ein eitizioes Glasfenſter. Alle Leute made 
ten ſich ihre Kenfter aus Talco (welches aber wegen feiner 
@eitendeit nicht fehr oft geſchah) "Papier oder Leinwand. 
Mein fie mußten, weil jeder Regen oder heftiger Wind 
daffelbe einreißt , beftändig daran flicken. In — en 
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Jahren aber , da ich mich in Paraquay aufhielt, ward 
eıne Menge Glas auf ſpaniſchen Schiffen hineingeführt, jo 
dag der Preis deſſelben um ein berrächtliches fiel, und die 
meifien Kirchen mit Slasfenfiern verfehen werden konnten. 
Gegen Mittag haben die Kirchen ftatt des Glaſes einen 
Stein, welcher mie Alabafter ausficht, hart, weiß und 
etwas durchſichtig iſt. Man läßt ihn mit wielen Koſten 
aus Peru bringen. Denn da der Sudwind im mittägigen 

Anvrika mit einer Ausgelaffenheit ohne Gleichen tobt, fü 
liegt auf einen Stoß deifelben alles, mas gläfern iſt, in 
Truͤmmern. Er wirft ganze Häufer um, zerfplittert die 
Hauptmaften der größten Schiffe, und reißt himmelhohe 
Eedern aus der Wurzel aus. Kalkſtein findet man fonit in 
Paraquay überall, ber den Duaraniern und Abiponern aber 
Beinen eingiaen. So trift man auch an den Ufern des 
Paraquay und anderer Flüge allenthalben Gyps an. Die 
Duaranier hingegen, melche von diefen Ufern etwas meis 
ter weg find, brennen aus den Mufcheln und Schnedens 
haͤuſern Kalk, und weißen fih damit, oder mit einer Kreide, 
welche von ihnen Tobaty’ genennet wird, und der Erde von 
Sripolis ähnlich it „ihre Wände. Da es mir aud) daran 
in den von mir erbauten Bleden u, l. Frau vom b. Rofen» 
Fran; und S. Karolus mangelte, fo nahm ich Aſche, miſch⸗ 
te fie mit Ochfendlut, und ſtrich damit meine Hütte und 
die Kirche an, damit nicht die Wände , welche von Holz / 
Mohr, Leimen , und Ochlenmift zufammengefnettet waren , 
das Auge beleidigten, Au deim Gejtade des Tebiquary’ 
des arößeren ſah ich einft gefprengten ſchwarſen Marmorz 
der aber eben nicht viel Raum einnahm. Ob fonft noch Mars , 
mor, oder andere größere Steine unter der Erde verbor⸗ 
gen liegen, ift mir nicht bekaunt. Daß fih Holz, Rohre, 
und Beine nicht nur in dem Fluß Parana, fondern auch 
in den Wäldern. und Haiden verfieinern, babe ich oben 
geſagt, und ſelbſt geſehen. Doch macht man bavoa kei⸗ 
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nen Gebrauch, auch ſchaͤtzet man ſelbe nicht fo Huch, wie 
in Europa, weil fie hier zu Lande etwas fehr gemeines, und 
alltäglidyes find. Go fehr koͤmmt es überall beim Werth 
und der Bewunderung der Dinge auf ihre Seltenheit, 
und fremde Derkunft an, Als ich einft aus dem Flecken 
©. Joachim durch die Gegend von Urucutuy’ eine Reife 
machte, fo fand ich auf einem Kleinen Hügel, den ich um 
die Gegend zu Äberfehen mie den Duaraniern zu Buße bes 
ftiegen hatte, auf der Oberfläche der Erde überall Steine 
von gemeiner Ark, verfchiedener Größe, aber einerlei Fis 
gur berumliegen. Sie flellten einen Mund, cine Naſe, 
und zwey Augen, Eur; ein menſchliches Geſicht nicht uns 
Pennelich vor. Das Sonderbare diefer Entdeckung mach⸗ 
te uns anfangs lachen, nachher aber fegte fie ung in Ders 
munderung. Ich zmeifelte gar nicht, dag Die Steine 
durch die Gewalt der herabgefallenen Regens alfo ausgehoͤh⸗ 
let worden find.- Worüber ich mich aber wunderte , war, 
daf fie gerade dadurch die Geſtalt eines meufhlichen Ges 
fihts augenommen haben, welches ich fonft nirgende, als 
an diefem Drte beobachtete. Sogleich ſchoͤpften die Judiar 
ner demfelben einen Namen , und nannten ihn Yıa robA, 
Geſichtsſteine. Rothe, ſchwarze, feuerträdtige, folglich 
gute Flintenſteine find beſonders am Uraquay ſehr häufig. 
Allein man hat Feine Werkzeuge fie zu fpalten, und für 
Flinten zurecht zu machen. Ob Paraquay auch Alaun, 
Schwefel und Queckſilber hervorbringe, weiß ich nichts 
Salpeter ſchießt auf verfchiedenen Feldern fehr Häufig an, ' 
befonders ‚. wo es Palınbäume von der Art der Caranday" 
giebte Das von ihren Blättern berabfallende Regenwaſſer 
fcheint wegen der darauf angenommenen Salzigfeit der - 
Saame des Salpeters zu feyn. In einigen Seen feret 
fi) bei anhaltender Trockenheit Salz zufammen, Un ans 
deren Drteu wird aus dem gefammelten Salpeter in irre 
denen Toͤpſen Salz gekochet. Ju dem Lande der Qua⸗ 
ranier giebt es gar keines, Sondern daſſelbe muß Per den 
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Kolonien der Spanier fehr meis und mit groffen Koſten 
dabin gebracht werden Die Schilöfrdten, wovon in den 
Fluͤßen, Biden, und bei den Ebiquiten auch in dem 
Waͤldern alles voll iſt, find nicht von der Urt derjenigen, 

. deren Gchäng bei den Europäern einen jo groffen Werth hat, 
und verarbeitet wird. Spaniſche Rohre, , mie fie die 
Deutſchen, oder indianifche, wie fie die Spanier nenavn, 
und welche zu Stoͤcken gebraucht merden, fennt man in 
Paraquay nicht, ob man gleich dafelbft Rohre von ver 
fehiedener Gehalt und Größe hat. 

Aber wozu die Erzählungen aller diefer Kleinigkeiten? 
Blos um meine Lefer von meiner Aufrichtigfeit , und Bes 
gierde alles ;anzufagen, mas Paraquay erzeugt, zu übers 
führen. Unvernenft, oder Unverfchämtheit würde es vers 
rathen, wenn man mir als einem Augenzeugen weniger 
SGlauben beimeffen wollte, als den elenden Brochären, des 
zen Berfaffer theils aus Unmiffenheit, und theils aus ans 
deren Urfachen Paraquay zum Magazin von Gold, Silber 
und Edelgefieinen lügen. Diele haben ſich geirret, die ſelbſt 
in Paraquay von Paraquay gefchrieben haben. Sie eignen 
diefem Lande Schäge zu, nicht weil fie die Provinz wirklich 
befigt,, fondern meil fie felbe in das von Mineralien ganz 
entblöfie Land hineingeträumet haben, Ein Blinder träuınr 
te, er ſehe, fagt ein ſpaniſches Sprichwort, ‚und er traͤum⸗ 
te, mas er wuͤnſchte. EI giego Sonaba, que veia, y” 
fonaba lo, que queria. Hierunter ift Martin del Bar- 
co @rsdiafon von Buenos Apres zu zählen, welcher im 
vorigen Jahrhundert in feinem Gedichte, Argentina y 
conquifta del rio de la plara, nebfl anderen Märchen 
auch folgendes in fpanifche Reime gebracht Hat, daß name 
lich ip einem See in der Gegend, wo igt die Abiponer ſich 
aufhalten, Edelgefteine erzeugt würden Ich habe die dite: 
ften, erfabrenften, und redlichiten unter den Indianern , die 
dort deram gebohren. waren, und viele Jahre in diefen 

Gegen ⸗ 



272 BE 0) 

Gegenden gewohnt hatten; hieräber befrage, Allein fie 
answorteten mir einſtimmig, daß fie in ihrem Leben Feine 
Edelgefteine gefehen, auch von ihren Vätern nie fo was 
gehoͤret hatten, Da diefe Wilden, um fich zu ſchmuͤcken, 
Hals, Arme und Waden, mit Ölasfugeln , die aus Euros 
pa bineinfommen, andern Scheiben , die fie ſich aus den 
Schneckenhaͤuſern bereiten, den Saamenföruern von allerlei 
Fruͤchten, Nuͤßen, Klauen von Vögeln und anderen ſolchen 
Spielwerken täglich, behängen, fo würden fie ohne Zweifel 1 it 
eben fo brennendem Berlangen nach den Edelgeſteinen ge _ 
geist haben, meil fie von Natur hellleuchtend find, went 
fie ihnen unter die Augen, oder unter die Hände gekommen 
wären. Mir rechnen daher diefen edelgefteineträchtigen 
See ohne Bedenken in die Klaffe der Hirngeipinite 5 denn 
aus der Klaffe der Geſchichten ift er ſchon lanae von als 
len Bernünftigen ausgemerzet worden, Wie läppifch aber⸗ 
glanbifh, und dumm argwoͤhniſch felbfi die Einwohner in 
Anſehung alles deffen, mas wie Metall ausſah, geweſen 
find , kann man aus den Morten des P. Nikolaus Duran, 
melher, nachdem er els Provinzial die neuen Kleden ber 
Duaranier in Quayra (fie find ist alle portugieſiſch) bee 
reifet hatte, als ein Augenzeuge folgendes erzaͤhlet: Dort, 
fagt er, fiebt man einen ungebeueren Selfen, von 
welchem fi das Gerücht bis zu uns verbreitet 
baf, und den man im entgegengefessten Verſtan⸗ 

‘ de den armen nennet; weil ihn alle für die reich⸗ 
fte Boldgrube halten, und ihn beinahe ganz aus 
dieſem Metalle beſtehen laffen. Diefer Fels ſieht 
recht adentheuerlich aus, hat allerlei Farben, und 
ſchimmert ſo ſehr, daß er die Sonnenſtrahlen wie 
ein Spiegel zuruͤck wirft: Daher ibn auch alle 
Statthalter und Soldaten in diefen Gegenden für 
ein febr. Foftbares Metall halten. Sie zeigen 
ein außerordentlihes Verlangen diefen Selfen aufs 
zuſuchen; allein die Furcht umzukommen, , oder 34 
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befonders von der deit an, da 30 Ballas (aus zwees 
nen Kaͤhnen zufanngefeste Kabrzeuge) welche ir 
der Abſicht den Goldberg aufzufuchen ausfupren, 
zu Grunde gegangen find, Da meine Reife bei 
demfelben vorbei gieng, fo unterfüchte ih, was _ 
an der Sache wäre; allein ich fand weiter nichts 
als einen bloffen Stein, welcdyer von dem Sand, 
den der Wind aus dem Fluß hinaufweht, , alfo abs 
geſchliffen, und geglätrer iſt, daß er einem Glas 
&bnlicyer fiebr als einem Stein. Und diefes pflege 
der Ausgang menſchlicher Hoffnungen zu ſeyn. 
So fchreibt Nifolaus Duran in der jährlichen Berichten 
von -Paraquay vom J. 1626 u,f. (92. &, der Antiverper 
Yusgabe). Daß fih die Sache fo verbalte, zweifle ich gar 
nie. Denn das Gebiet von Quayra, wo der beruffene, 
aber itzt bereits in Mißkredit herabgefunfene Fels ift , das 
ben feit vielen Jahren die Bortugiefen inne , welche, gleiche 
wie fie von Ratur ſcharfſichtig, unerfchroden , und zur Ers 
tragung der Befchwerlichfeiten abgehärtet find, bisher 
nichts unverfucht gelaflen haben, die verborgenen Metalle 
zu entdecken und zu benuͤtzen. Enthielte alfo der Fels aus 
fer ven Steinen, auch noch Koflbarfeiten in feinem Schoo— 

—— a, 
zu verirten, ſchrecket ſie von der Ausführung ab, 

be, ſo hätten fie ihn längik umgekehrt, und geplündert 
Allein bis ist weiß man davon noch nichts.  Dder hätte 
wohl dem benachbarten Paraquav, mas in eigen 
vorgieng, verborgen bleiben Fönuen ? 

“Die Spanier bedienen fih in ihren Haͤuſern meiſſens 
ner Gefäße; das Geraͤth der meiſten Kirchen ift gleiche 

falls von Silber. Juden quaran ifhen Kolonien find 
nicht nur die Altaͤre, fondern auch das Plafond diters 
vergoldet. Ich Iduane diefes alles nicht, Allein dieſes 
Gold und Silber ift fein paraquanifches Prodaft, fondern 
ein Erzeugnig von Peru und Epilie Die Duaranier gie⸗ 
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sen ſich ſowohl für ihre als auch der Spanier Kirchen gro⸗ 
fe Glocken von Erst. Allein fie brauchen dazu Erst aus 
Ehil. In ganz Paraquay wird weder im Namen des 
Königs noch eines andern eine Münze gefchlagen. Daher 
wurde der boshafte und thoͤrichte Betruͤger, melcher im 
Namen desNikolaug als des erbichteten Königs von Paraquay 
Münzen ansprägete, die aber einentlih in Duito zu Haufe 
waren, von allen vernünftigeren Europäern mit Recht auge 
gerfiffen. Mur Unwiffenden, deren Kopf eben fo feicht, 
als ihr Haß gegen uns groß mar, Fonnte er fowas aufs 
bärden. Einige Städte ausgenommen, welche mit euros 
paͤiſchen Schiffen, oder den benachbarten Bernanern Haus 
del treiben, bedient man fih in Yaraquan des gemünzten 
Geldes fehr wenig. Deffen Stelle vertritt der Taufch wie 
bei den Alten. Pferde, Maulthiere, Ochſen und Schaafe, 
Toback, Baummwoll, paraquayiſcher Thee, Zuder, Galı, 
allerhand Getreidarten , Feld- und Baumfrüchte , Thiers 
bäute ꝛc. find flatt des Ge des, wodurch man fich alle Ber 
därfnige einhandelt, den Biſchoͤſen, Pfarrern , and Fönigl. 
Statthaltern ihren jährlichen Gehalt auszahlet, und die 
Steuern abträgt. Hauptſaͤchlich gilt dieß von der Stadt 
Aſſumtion. Miles, mas die Natur daſelbſt hervorbringt, 
bat einen von der Obrigkeit fefigefegten Preis, welchen 
die Kaufenden und Perkaufenden genau wiſſen und beobs 

achten. Nat eine fpanifche Frau Unſchlittkerzen nöthig, fo 
giebt fie ihrer Schwarzen einen Korb mit eirer Portion 
Baumwoll, Tobad, paraquayiſchem Thee, Zucker und Kaly 
mit. Von dieſen nimmt nun die, welche die Kerzen ver» 
Fauft, heraus , was ihr beliebt, aber nad) ven beſtehenden 
Belegen des Preiſes. Hier ift num zwiſchen dem Käufer 
nad Verkäufer nichts zu handeln. In den wenigen Staͤd⸗ 
ten, mo man fih des Geldes bedienet, find nur dreyerlei 
Eildermänzen gang und gäbe ‚ nämlich ein pefo fuerte, 
pelo de Plata, oder patncon, welcher ein Konventionge 
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thaler oder unfrige jween Gulden beträgt, ein Real de 
plata, und «iu medio real de plata. Der erfte gilt 
5 deutihe Groſchen, der andere fieben und einen halben 
Kreuzer. Gold » oder Kupferinänge ſieht man daſelbſi kei⸗ 
ne. Die Indianer , welche in den unferer Aafſicht ans 
vertrauten Fiecken wohnten, hatten gar fein Geld, fo wenig 
als wir, außer daß in jenem Flecken 14 Silbermänzen, Rea⸗ 
fen over Halprealen auſbe wahret würden; denn diefe Münzen 
werden nach dem Sesrsuch der fpanijchen Kirche bei einer 

‚ Örfenclichen Trauung von dem Pfarrer dem Bräntiganı, und 
von dieiem der Braut als eine Morgengabe dargereichet, 
Gleich nach der Trauungscäremonie giebt man fie wieder _ 
dem Pfarrer zuruͤck, damit er das nänlihe Geld und die . 
namlichen Brautringe wieder bei andern Trauungen an der 
Hand babe. . Während der za Fahre, die ich mit den 

. Spaniern und Indianern in Parayuay zugebracht babe, 
erinnere ich mich nicht, wer follte das glauben ? weder eis 
ne guldene Münze, noch font etwas goldenes geſehen zu ha⸗ 
ben, außer dem Ring’des Biſchoſs, von dem ich aber 

auch nicht fagen Fann, ob er golden war; weil die mein 
fien Biſchoͤſe Ringe von Tomback, welches die Spanier 
dem Solde vorziehn, zu tragen pflegen. Was Tacitus 
von dem alten Deutfchlande fagt : Ich kann nicht ent 
[beiden , ob ipnen die Goͤtter das Bold im Zorne 
oder aus Moblwoilen verfagt haben, Doch be 
haupte ich nicht, daß Deurfbland gar Fein Bold 
oder Silber bervorbringe ; ; denn wer bar es noch 
unterfucher ? (Sitten der Deutihen, ster Abſatz) paßt 
ganz auf Paraguay. Hätte die Natur auch diefem Lande 
Gold und Silber zugerheilt, und die Kunft und der Fleiß 
felbes eutdecket, jo würden, die Spanier ihre zwey muͤheſeli⸗ 
gen Gewerbe die Fiehjucht und die Zubereitung des para⸗ 
quayiſchen There, welcher ihren Nachbarn zum Bevärfuiß ger 
worden it, [yon lange haben fahren laſſen. Die Jıdias 
ar N sum Bergbau verurteilt worden ſeyn * 
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GH daher wider die Religion und die Freundſchaſt der 
Spanier , melde immer die Dienfibarfeit zur Folge ges 
babe Hätte, aus allen Kräften geftreubet haben. Wir 
hätten folglih auch nie fo viele taujend. Wilde zu uns 
ferem Glauben befehret, alfo zwar, daf ih den Mangel 
der Bergwerke, oder ihre Nichtentdeckung für eine Wohle 
that der Vorfiht, und für ein Glüd der Provinz Paras 
quay halte. 

Wenn gleih Paraquay Feine Metalle befigt, oder 
mweniofiens Feine noch darinn entdecket worden find, fo 
wuͤrde man dennoch unrecht daran feyn, Menn man ſich 
diefe Provinz als ein armes und muͤhſeliges Land vor⸗ 
fielte. Sie hat Wiberflug an allem, was man zum 
Unterhalt des. Lebens braucht, und befonders an Vieh 
von aller Art, Man mird nicht leicht ein Land in der 
Welt antreffen, worinn fo viele und fo zahlreiche Heer⸗ 
den Ochſen, Pferde, Maulthiere und Scaafe auf den 
Wieſen zufammen weideten. Von allen diefen Gattungen 
wurden anfangs in Paraguay von den erſten Spaniern, 
welche dahin Famen, nur etwelche Stüde gebracht... Sie 
haben ſich aber feit dem theild wegen der ſchoͤnen Wiefen, 
und theilg weil fie das ganze Fahr hindurch Tag und Nacht 
auf. ihrer Weide bleiben Finnen, ind Unglaublihe vers 

mehret. Befonders uͤberſteigt der fchnelle Anwachs des 
SHornviches alle Begriffe der Europaͤr. Bor so Jahr 
ren wimmelte auf dem fladen Lande alles von fo vielen 
Ochſen, die einem jedem gehörten, der fih felbe zueignete, 
daß fich die Neifenden durch felbe, weil fie fih auf dem 
Wege binfiellten, und mit ihren Hoͤrnern jenen den 
Durchgang vermehren wollten, ‘mittelft vorausgefchickter 
Reuter, eine Deffnung machen laffen mußten. Man 
darf ſich daher nicht wundern, daß ein anfehnlicher Ochfs 
dazumal durchgängig 5 Groſchen oder einen Real de 
plata galt, wie man aus den alten Rechnungen — 

ee 



pie 277 

Der aus’ Hol; prächtig gefchnigte Hochaltar zu S. Bors 
gia am Uruguay (ich habe ihn felbft gefehen ) fol oh⸗ 
ne DBergoldung 30000 Ochſen gefoftet haben. Er war 
ein Wer? der Duaranier aus dem Flecken Loreto, mels 
che unfer Bruder Prafanelli von Rom ein vortrefflidher 
Bildhauer in feiner Kunft unterrichtet hat. Ein jeder 
Spanier, der feine Meyerey vergrößern wollte, miethe⸗ 
te ih für wenige @llen Zeug, oder Kotton etliche 
Reuter, welche ihm innerhalb wenig Wochen Kühe und 
Stiere zu zehn kaufend und noch mehr, zufammen tries 
ben. Man mird vermuthlich milfen wollen, mie die 
Dchfen in Paraquay ausfehen; denn ih bin dfters 
darüber befraget worden. An Größe kommen fie den 
ungarifchen gleih, fie find aber flärker vom Leibe, und 
von allerley Farben. Den Kopf tragen fie mie die 
Hirſchen mit einem gewiſſen milden Trog aufrecht, auch 

laufen fie beynabe eben fo fehnell. Wenn bie Weis 
de nicht bey einer lang anhaltenden Trodenheit auss 
dorret, fo erhält man von einem jeden geſchlachteten 
Ochſen außer einer Menge Unfchlitt fo viele Kette, daß 
oft zween ſtarke Männer felbe nicht megtragen, Fönnen. 
Die Rindfette vertritt in der Küche. gemeiniglih die 
Stelle des Schmalzes; denn die Kühe merden wegen 
ihrer Wildheit nur fehr ſelten gemolken. Sie zu sähe 
men ift ein langwuͤhriges und muͤhſames Gefhäft, und . 
Daher den trägen Indianern und Spaniern unausfieblid, 
Die einheimifchen geben nur in Gegenwart des Kalbes, 
und wenn man ihnen die Küße bindet, Milch. Unter» 
tags läßt man fie mit ihren Kälbern auf die Weide; 
auf den Abend aber Eehren fie wieder felbfi nah Haus, 
doch fündert man die Kälber des Nachts, damit fie ihr 
nen nicht die Euter ausirinfen, von ihnen ab. Daher 
koͤmmt cd, daß man in Paraquay von Milch und Käfe 
sur. fehr wenig, und vom Butter beynahe gar nichts 
ißt. Ein Fiſcher und eine Schlachtbank find zwey 

/ 63 Woͤr⸗ 
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J Woͤrter, welche der Duaranier nicht kennt. Jeder 

ſchlachtet ſich ſeine Ochſen nah Belieben. Die Armen 
kauſen ſich hier nicht, wie in Europa, nur einige Pfun— 

de Kleifch , fondern ganze Viertheile von Ochſen; aber 
weiſtens erhalten fie felbe von: den Vermoͤglicheren ums 
ſouſt. Auch dem wuͤthendſten Stier koͤnnen zween oder 
drey Juͤnglinge das Reben nehmen. Eluer wirft ihm 

um die Horner einen ledernen Strick; der andere einen 
um Die hinteren Fuͤhe, ſchneidet ihm hieranf eine Sehne 
ab, fpringet ihm anf den Rüden, und sticht ihm das 
nächte, beßte Meßer in den Nacken. So fällt der 
Ochs auf einen Stich zuſammen. Erſt juͤugſthin habe 
ich geböret, daß diefer Brauch in Sicilien, wo ihn die 
an eingeführet haben, noch mähre. 

Die Ochfenhaut, welche vom Kopf bis auf den Schwanz 
3 @len mißt, und von den paniern das gefeg» oder 
vorſchriftmaͤßige der (un cuero de ley ) genennet 
wird, Paufen die Dandelsleute durchgängig für 6 Gulden 
unferer Wahrung, da doch, der ganıe Ochs lebendig 
bey den Spaniera nur auf 4, und bey den Duaranien 
gar nur auf zween Gulden zu fichen Fümmt. Nämlic 
die Mühe, melde die nch rohen Haͤute koſten, erhoͤ⸗ 

bet ihren Preis. Um fie zu trocknen, muß man fie 
mie hölzernen Mägeln auf der Erde fleißig ausfpannen , 
und in vinem bedecktem Orte, wo abır die Luit frey 
durchſtreichen Fann, damit fie nicht von den Motten an 
aefrefien werden, und ihre Haare verlieren, mit aller 
Borficht aufbewahren. Alle drey, wenigſteus alle 3 Tas 
ge muß der Staub ald der Urfprung der Morten fory 

fältig - ansgeflopfet werden. Wird dieſe Arbeit einige 
Monate lang, nämlih bis man einige taufend Haute 
mit einander verkauft, fortgefegt, fo halten die Ipanifchen 
Käufer fehr viel darauf. Es iſt unglaublich mit. melden 
Kunftvorthiilen und mit welchem Fleiße einige * fi 

| chen 

I 

he 
— 



279 

ſchen Haͤute, wenn fie etwas Fürzer find, bis jur vera 
largten Länge von 3 Ellen auseinanderzerren. Sie wers 
den aber Dadurd fo dinn als Papier, und die Lederer 
fönzen fie nicht brauchen. Ihren Klagen abzuhelien , 
bat man vor nicht gar langer Zeit diefes Ausdehnen der 

Haͤule Öffentlich verboten. Ich erftaunte oft, daß dies 
fes Verbot nicht fhon vor hundert Jahren gemacht wor— 
den iſt. Weil die Spanier den Lederhandel ſehr eins 
träglich fanden, fo verfielen fie auf den rafenden Gedauken, 
Ochſen, fo viel fie nur konnten, niedergumegeln. In 
diefer Abſicht liegen fie ganze Geſchwader Neuter rechts 
und linfs auf den Wiefen, wo es vom Viehe, das nie 
manden gehörte, am meiften mwimmelte, herumfireifen. 
Bon dieſen gemietheten Reutern hat jeder fein bejonderes 
Geſchaͤft. Die einen ſetzen mit ihren hurtigen Pferden in 
eine Heerde Ochfen hinein, und fehneiden ihnen mit einer 
langen Lanze, an welcher ftatt der Spitze eine fcharfe 
baldrunde Sichel ſeſtgemacht ifi, den zum Abſchlachten 
beſtimmten ausgewachfenen Stieren die Schne der Hins 
terfuͤſſe ab. Weil fie nun hinken muͤſſen, fo werfen ih⸗ 
nen andere einen Strick um; noch andere , welche den 

igen auf dem Fuſſe folgen, reißen fie zur Erde nieder 
tdoten fie. Die Uibrigen muͤßen die Haut ausjies 

ben, an einen beftimmten Ort hinbringen, und mit Naͤ⸗ 
sehn an den Boden befeſtigen; endlich auch die Zunge, 
die Bette, und das Unfchlitt aus dem aefchlachteten Vieh 
ausloͤſen und megtragen, Das Übrige Fleiſch, wovon in 
Europa ganze Armeen leben Fönnten, bleibt auf dem 
Belde liegen, mo es bernach von Tiegern, Waldhunden 

d Raben nach und nach aufgegehret mird, ohne daß 
die Menge diefer Aeſer die Luft jemals angeſtecket 

den, oder eine folhe Anſteckung zu befürchten waͤre. 
‚einzige ſolche Expedition von etlichen Wochen, trägt 
gen, der fie auf feine Koften veranftaltet, einige 

Ochſenhqaͤute ein. Weil man diefe Ochienjagd 
RR S 4 und 
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und Niedermekelung ein ganzes Jahrhundert fortſetzte, 
ſo wurden die Wieſen voͤllig ausgeleeret. Nun giebt es 
- feine ‘der herrenloſen «und unzähligen Gemeinhreiwen 
(Las Vaquerias) mehr. Wer einen Ochſen oder 10000 

AOchſen fieng, befaß fie mit Recht, und fein Menſch 
fegte fih damider, Die NHabfichtigen richteten damals 
ibr Augenmerf blos auf den gegenwärtigen Gewinn, den 
ihnen der Pederhandel einbrachte, und liefen fih dadurch 
fo fehr verblenden, daß fie die Nachtheile nicht. faben „ 
die daraus für ihre Nachkommen entftanden find. Blog 
ber Größe der Felder, und der Kruchtbarfeit des Erde 

reichs muß die groſſe Menge Hornvieh, welche ſich noch 
bis jetzt in den paraquayiſchen Meyereyen erhalten hat, 
und in deren Anſehung Europa Paraquay nur beneiden, 
nie aber erreichen kann, zugeſchrieben werden. Daß bei 
den Spaniern noch itzt ein Ochs 4, und bei den Qua⸗ 

‚raniern nur 2 Bulden gilt, habe ich anderswo geſagt. 
Die erſten Jahre, die ich bei ihnen war, wurde einer 
meiſtens für einen Gulden hingegeben. Da die Anjahl 
derfelben fich immer verminderte, fo mußten fie natuͤrlich 
im Preiſe leisen. Ich Fenne Epanier, welche hei IDoooo 

Ochſen aufihren Meyereyen zählen. Der Flecken Yapeyu 
iu den h. 3 Koͤnigen befigt bei 5000005 &. Michael 
noh mehr. Hierbei ift aber Fein Uiberflug. Um den 
Magen von 7000 Duaraniern (fo viele Einwohner 
zählt ungeſehr diefer Flecken) auszufüllen, werden täge 

Uich wenigſſens 40 Ochſen gefhlachtet, movon man einem 
‚ Jeden abends eine grofe Portion abreicht. Hierzu rech⸗ 

ne man die Ochfen, welche von den Indianern, in dem 
Flecken oder auf den Meyereyen heimlich abacthan, von 
ben herumſchwaͤrmenden feindfelig gefinnten Wilden er- 
fehlagen , uad von den Maldhunden , Tiegern und Wuͤr— 
mern, die fi gemeiniglih an dem Mabel des Kalbeg 

anſeten, aufarschret werden. Der Flecken Caäzapa, 
welcher unter der Aufficht der Zranzisfaner fleht, ersielet, 

wie 
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wie ih fhon an einem anderem Dre geſagt habe, in 
fiinen Meyereyen jährlih bei 20000 Kälber. Jedes 
Kauffahrtheyſchiff mimme 30 mandınal auch 40000 
Ochſenhaͤute nah Europa mit. Mer mag dag Leder 
von den taufenden berechnen, welches ‚täglich zu Striden, 
Zaͤunen, Häufern, Kiften, Sätteln ze. zum Einmachen des 
paraquapiichen Thees, Tobacks, Zuckers, Getreides, der 
Baummwoll, und anderer Dinge verwendet wird. Der 
franifche Poͤbel breiter fih Natt des Beths eine Ochſenhaut 
auf die Erde um des Nachts darauf ruhen zu 
können, fo wie ale Negernfflaven thun. Ich gehe alles 
diefes einzelnweiſe durh, um meine Lefer im Stand zu 
feßen , von der - Menge der Dechfenhänte auf die Menge 
des Hornviehes einen Schluß zu machen. Rindfleiſch 
iſt die worsügligfte, tägliche und oft einzige Nahrung der 
gemeinen Paraquayer. Nicht nur allein. viele Spanier, 
fondern. auch viele Indianer endigen ihre Tage, ohne ein 
Brod aus Getreide jemals arkoftet zu haben, An vielen 
Drten mangelt es an einem Getreidebuden, an dem meis 
fin aber den Einmohnern an Geduld das Getreide 
auszufäen und zu mahlen. Türfifhes Korn, Erdäpfel, 
von allerley Farbe und Geſchmack, Mandiofa ( die Wura 
gel einct Bar me )verfchiedene Bohnen, Johannesbrod u.d.9. 
dienten ihnen mar chmal flatt des Brods und Zuckerwerkes. 
Da es den meiften Paraquayeın an diefen Nabrunagmits. 
teln jehlet, fo muß felbe das Rindfleifh erfegen, welches 
zuweilen geſotten, meiſtens gebratten, und nur febr ſel— 
ten-gefalzen gegeffen wird. Don ciner Portion, woran 
ein Europäer erfticken müßte, mird ein Amerikaner faum 
zur Hälfte jatt. Ein Fleines Kalb verzehrt ein Dvaranier 
in meinen Stunden. Dick ift eben fo gewiß, als es 
den Europdern unglaublich vorfommen dürfte, Welder 
Paraquayer wird nicht- ans vollen Halſe lachen , wenn 
er bei dem berühmten Robertſon, vermuthlich weil man 
ihn unrecht berichtet bat, in feiner Sejhichre von Ame⸗ 

SS; | rita 
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uika lieſt: Die Amerikaner haben einen ſchlappen Magen, 
und wenig Eßluſt. Er hätte ſagen follens Sie find uns 
erſaͤttlich aefräßig, und allzeit heihhungerig. Ovid fcheint 

‚von den Indianern in Amerika zu veden,.da er im 8. B. 
feiner: Verwaudlungen fagt: 

„ Baum erwacht er, fo tobt in feinen 
bungrigen Schlunde, und in den unermeßlichen 
Eingewriden eine rafende Fraßgier. Auf der 

Stelle fordert er der Erde, der Luft und dem _ 
Meere ihre Erzeugniſſe ab. Mitten im feſtlich⸗ 
ſten Schmauſe klagt er über Mangel; maͤſtet 
ſich mit Leckerbißchen, und ſehnt ſich nach neuen, 
Woran einer Stade, einem ganzen Volke ger 
nuͤgte, erklekt ihm allein nicht. Seine Freßluſt 
waͤchſt, fo wie er feinen Wanſt anpfropfet. „ *) 

Ich alaube hier Feinen Dichter zu hören, fondern 
die unerfättlihe Gefraßigfeit der Amerifaner in einem 
Pilde zu ſehen; fo treffend ift fie geſchlldert. Ehe der 
Indianer fehlafen gebt, fegt er fein Kleifh, wenn er eineg 

bat, zum. Feuer, damit er es bei feinem Aufwachen ge 
braten finde, und verzehren koͤnne. Gebt ihm fein 
Proviant nit aus, fo mwird die Sonne ſowohl bei ihr 
rem Auf s als Niedergang feine Zähne befchäftiget „ 
und feinen Mund voll finden, ohne daß ihn der petit 

jee 

) Vt vero et expulfa quies, furit ardor edendi, 
Perque avidas fauces, immenfaque vifcera regnat, 
Nec mora, quod pontus, quod terra, quod educat 4er, 

‚Pofeit et appofitis queritur jejunia menfis 
Inque epulis epulas quaerit, quodque urbibus effe 
Quodque fatis poterat populo, non fufheit uni, 
Plutque cupit, quo plura ſuum demittit in al- 

vum, Methamorphoſ. 8. 
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female verließe. Seinen Antheil Nidfleiſch, welches man 
ihm auf die Reife auf 3 Tage mitgiebt, zehrt er den ers 

fien auf, unbekuͤmmert, tpvon er die folgenden lebt, 
Doch verdient er auch, wenn Feine Lebensmittel mehr 
vorhanden find , vor allen Europäern gerähmet , und her 
wundert zu werden, indem er ohne Murren, und geduldig 
bungernd feinen Weg fortgcht, Dieſe Rrefbegierde der 
Einwohner, und die unzähligen Ochfen, die man täglich 
fhlachtet , merden meine Lefer ohne Zweifel auf den Ges 
danfen bringen, daß Paraquay nicht nur der Sammel— 
plag der Ochſen, fondern auch die Schlachtbank und der 
Mürgeplag derfelben feyn mühe. Die Gefräßigfeit der 
Maraquaner läßt fich vielleicht damit entfchuldigen , daß 

das Fleifh in Amerika nicht fo gut nährt alsin Europa, 
In diefer- Meinung ſtimmten mir viele Spanier aus 
Europa bei, die fih in Paraquay bei 40 Jahren aufe 
gehalten ‚haben. In den Speifefälen der Kloͤſter wird 
jedem Geiſtlichen fo viel Fleiſch vorgefeget, als kaum 4 
Deutfche oder 8 Italiener aufsehrten.. Daß der Magen 
der Paraquayer eß- und verdauungsfäbiger fen, wird 
niennand behaupten, der da weiß, daß Paraguay unter 

ri 

einem bigigen Himmelsſtriche liegt; denn jemehr der | \ 
Körper von der Sonne erhigt, und dem Schweiße un 
terworfen iſt, deſto ſchwaͤcher wird der Magen, und deito 
weniger und langfamer verdauet er, weil fih alle Wärme 
deffelben nad) ven aͤußern Theilen des Körpers binzieht, 
Dieb erfahren alle Europder in den Sommermonaten 
burchgaͤngig. Es ift demnach fehr wahrſcheinlich, daß es 
in den wärmfen Meichen von Amerifa minder fäbiae, und 
ehbegierige Menfchen gebe, deren Magen nämlich die 

- Sonnenbige fhlapp- macht. Andere aber nähren fih von 
end auf in Ermanglung des Hornviches, des Wilds 

präts und der Früchte täglich mit Fiſchen, Schildkröten, 
Krokodilen, und fogar auch mit den abſcheulichſten Ins 

ſel⸗ 
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feften. Diefe Nahrung feheint gleichfalls zur Erkaͤſtung 
des Magens, und zur Benehmung der Epluf nicht we⸗ 

nig — Zu 

Paraquay bringt nicht nur Ochſen, ſondern auch 
Pſerde in unendlicher Menge hervor. Die letzteren ſtani⸗ 

men alle von den ſieben Pferden ab, welche die erſten 
“Spanier in diefes Land gebracht haben. Die ganze Ebene, 
welche fih vom Silberfluße an auf 200 Meilen weit 

ringsumher erfiredet, ift ganz mit herumirrenden Pfer⸗ 

den bededet, von welchen man fo viele nehmen, und 
fih zueignen Fann, ale man will. Etlihe Reuter brin— 
gen in menig Tagen viele taufend Pferde nah Haufe, 
Diefe Perdjagd wird nicht auf einerlei Weile unternom⸗ 

men. Bisweilen werfen fie einzelnen Pferden, welche 
ihnen am meiſten gefallen, einen ledernen Strid um. 
Allein auf ſolche Art fängt man, mie die, welche mit der. 
Angel fiſchen, in langer Zeit nur fehr wenige, Andere 
machen es wie die Fiſcher, welche Nege auswerfen, und 

, aumäunen das Feld trichterfoͤrmig, wobei fie doch eine 
fberausgroffe Deffnung laffen. Durch diefe jagen fie die 
Pferde, welche fie von den übrigen wegtreiben, ſchaaren⸗ 
weiſe hinein, ſchließen fie hernach zu, und laflen ihre 
Gefangenen eine Zeitlang. Hunger and Durft leiden. Das 
durch merden fie gefchmeidiger , und laffen fih hernach 
unter den zahmen Pferden ohne Mühe Überall. hintreiben, 
wohin man will. Bisweilen brennt man auch eine Strede 
Feldes ab. Sobald nun das junge Gras hervorſchießt, 
kommen die Pferde begierig ‚und hanfenweife herzuges 
laufen, und werden von den Jaͤgern von allen Seiten 
umgeben, und weggeſuͤhret. Einige fchneiden auch den 
Stutten, um ſie hinken zu machen, und ihnen das Ent⸗ 
laufen zu verleiden, in die Sehne des Hinterſußes. 
Denn das Hinken hindert ſie nicht traͤchtig zu werden, 
als wozu ſie allein beſtimmt ſind. Ein ſolches vom Fel⸗ 

de 
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de gebrachtes Pſerd, welches noch nicht zum Reutea 
abgerichtet iſt, wird meiſtens fuͤr 15 oder 14, bisweilen 
auch für 10 Kreuzer verkauſet. Die Fuͤllen giebt man 
den Käufern der Pferde umſonſt mit. Ich Habe einmal 
mit Erfiaunen gefehen, wie fehs Spanier, die fih mie 

dieſer Pferdejagd abgaben, auf einmal 2000 Pſerde iu 
eine .Meyerey bei Korduba zum Verkaufe trieben. Man 
bezahlte fie dafür mit einigen Ellen Eoton, welchen fie 
wie einen Mantel zufammenrolten, und an den Sattel 

hinter fih aufbanden. So fehrten die Pferdhaͤndler ſtill 
‚wieder nach Haufe, fie, die kurz vorher mit einem jaͤm⸗ 
merlichen Getoͤſe, und hinter einer ungeheuren Wolfe 
von- Staub herantrabter. Dean hätte fie für ein auruͤ— 
ckendes Kriegsheer halten folen Weil die Pferde fogar 
niedrig im Breife find, fo bat oft ein eben nicht fehr 
bemsittelter Dann auf einer einzigen Meyerey ſowohl zum 
Geſtuͤtte, als auch zum Reuten bei 50000 Pferde. Man 
braucht fie gemeiniglih zu allem. Hohe und Niedere 
bedienen ſich ihrer nicht blos zu Reifen, fondern auch zum 
täglichen Spagierreiten in die Kirche, oder in die Stadt, 

imgleichen zum Holzs und Waffertranen in die Küche, 
welchee legtere fie aus dem naͤchſten Bache holen, Eurz 
ju allen Geſchaͤſten, wozu ein Europäer feine eigenen 
Füße in Bewegung ſetzt. Die Pferde muͤßen auch in 
ganz Paraquay ſtatt der Drefcher das Getreide austrets 
ten, und die Mühlen flatt des Waffers treiben. So vier 
le taufend Wilde ſetzen fih gleichfalls ohne Unterfchied 
des Alters und des Geſchlechts täglich auf ihre Pferde. 
Die Indianer gegen Süden (eine unzählbare Menſchen⸗ 
menge ) reiten nicht blos darauf, fondern freſſen fie 
auch ſtuͤndlich auf. Alle Fahre werden von den Spas 
niern eine Menge Stutten erfchlagen, weil fie ihr Fett, 
zum Abgärben der Hirfchhäute Brauchen. Durch die Klauen 
der Tieger; durch die Zähne giftiger Schlangen, und“ 
das alles zernagende Gewuͤrme sehen Abi, ſo wie 

durch 
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durch den Waſſermangel, wenn die Bäche austrocknen, 
unglaublich viele Pferde zu Grunde. Wir haben ihre 
Arfer haufenweife an den Ufern der Seen und Fluͤße 
berumliegen gefehen. Bon den Füuen kommen iur vie 
wenigiten auf. Die meiflen werden theils von den im 
vollem Laufe daherſprengenden Pferden zertretten, und 
theild den Würmern, die fih an dem ſtets feuchten 
Mabel anhängen, oder den Tiegern zum Raube. So 

vielfältig der Gebrauch üft, den man in Parayuap von 
den Pferden macht, und auf jo verfchiedene Weiſe ſelbe 
umfommen, fo wimmelt doch alles davon, wie man 
aus dem aͤußerſt niedrigen reife derſelben, der aber 
dennoch nah ihrer Verſchiedenheit gleichfalls verfhieden 
ift, abnehmen Faun. Ein zugerittenes Pferd im beſten 
Alter und. Zuftande wird meiſtens für 2 Gulden vers 
kauft, wenn es ein Trottgänger iſt. Iſt es aber ein 
Paßgaͤnger, fo gilt es vier. Pferdeliebhaber geben für 
einen Zelter von befonderer Groffe und Hurtigkeit wohl 
noch mehr. IH will mich hierüber deutlicher er⸗ 
klaͤren. | 

Der Preis der Pferde flieht in Paraquay nicht nur 
mit der Karbe und dem Körperbau, fendern auch meis 
ſtens mit ihrer Gangart im Verhaͤltniß. Dieſe iſt 
verfchieden , und nach der Beobachtung der Spanier vier⸗ 
ſach. Am böhften fchäget man die, welche nice im 
Gehen, wie die meiften bei ung, rürteln oder trotten, 
fondern mit den Schenfeln fanft und weit vorfchreiten. 
Ein Reuter, welcher darauf fit, kaun fiher ein volle 
Glas Waffer in der Hand halten, ohnen emen Tropfen 
zu verſchuͤtten. Diefe Pferde heißen auf lateinifch (sra- 

- dari, Tolutares, und Alturcones , weit man fie eiufl 

aus Afturien kommen lieh , auf fpanifch Agutlas, de 
— und Andadores, auf abiponiſch endlich 

achacata, Es giebt einige, welche von Natur fo ges 
| artet 
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artet find, und andere, die man dazu abrichtet. Iſt die Stute 
te ein Paßgänger, fo wird auch das Füllen ein Paßgaͤn⸗ 
ger, menn gleih der Hengſt trottete. Sicherer aber 
it es, wenn beide Paßgaͤnger find. Daher föndert man 
auh in den Meyereyen die Stutten diefer legteren Art 
von den gemeinen Heugſten ab, Unter den jungen‘ Pfer⸗ 
den wählt man die ſchoͤnſten, und ftärkften aus, um fie 
einen fanften aber dennoch hurtigen Tritt zu lehren, wo⸗ 
bei. man auf folgende Weife zu Werke gehet. Man bins 
det die Border: und Hinterfüße mit einem Riemen alfo 

juſammen, daß fie zwar gehen, aber Feinen für den Keus 
ter befchwerlihen Schritt tbun, oder mit den Schenfeln 
hüpfen und felbe ausſtrecken Finnen. “Andere binden den 
Schulpferden einen runden Stein in einem Leder einge⸗ 
macht an die Füße. Da dieſer fie nun, wenn fie trotten, 

auf die Schenkel schlägt, fo lernen fie aus Furcht vor 
den Schmerzen fanft und mit den Beinen meitgreifend 
gleihförmig auftretten. Jede diefer zwo Huterrichtsars 
ten macht Paßgaͤnger. Sie lernen mit leichten Zügen 
über den Boden hinwegſchweben, und in prächtigen 
Schritten einhertanzen, wie Birgil fügt. ( 3. Georg.) 
Ja allen Flecken der Duaranier waren folche Pferdſchulen, 
Jeder Paßgaͤnger macht in einer Stunde zwo Meilen, 
vorausgeſetzt, daß der Weg micht mneben if. Auch 
wird denfelben ein aemeines Pferd nie erreichen, es ſey 
denn, daß es galoppiret. Die Pferde, welche man auf 
lateiniſch Succußatores, auf fpanifh Trotones, auf 
abiponiſch nichilicheranetä, und auf deutſch Trabgäns 
ger nennt, haben von Natur einen für den Reuter 
fehr unangenehmen Gang: weil fie ihre Füße wie Schläs. 
gel aufheben, und dadurch dem auf ihnen Sitzenden alle 
Eingeweide auf eine fehr gemaltfame Art ruͤttein. Ders 
gleichen Pferde_find zwar unbequem aber ſicher zu - reus 
ten: denn da fie den Fuß ſeſter in die @rde gen, und 
ihre Deine bei jedem Schritt hoch aufheben, fo ſtolpern 
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fie feltner als die Paßgaͤnger, melde den Fuß kaum von 
dem Boden mwegbringen, und folglih da fie eben fu hurs 
tig als fanft ſortſchreiten, mit ihren Huf bald an Die, 
Steine, .bald an eine Baumwurzel oder eine ſeſte Erd» 
ſcholle anfioffen. Sie fallen alfo auch oͤſter, und werfen 
den Reuter auf die Erde nieder, beſonders mo Fein ges 
bahnter Weg iſt. Ich Fenne jemanden, Cich bin niemans 
den ſchuldig zu fagen, daß iche felbit war) welcher dieſe 
Erfahrung auf feine Koſten zu verfchievenennalen gemacht 
bat. Zu langen Reifen, melde dur unmegfame Ge 
genden unternommen werden, find die Pferde am  beften, 
welhe zwiſchen den Trott und Paßgängern das Mittel 
halten, und von den Spaniern Paflitrotes „| oder Mar- 
chadores genennet werden. Diefer ihr Tritt koͤmmt 
dein menfhlihen am naͤchſten. Sie ermäden aljo den 
Reuter meniger, werden ſelbſt nicht ſobald müde, und 
ſtoſſen fih feltmer an. Diele halten fehr viel auf die 
Wettlaͤuſer, weil fie ſowohl beim Wettrennen, als auch auf 
der Jagd, und wenn man feindlihen Wilden nachſetzt, fehr 
wohl zu gebrauchen find. Die Spanier, welche anf dem 
flachen Land wohnen, und alle Indianer ſchaͤtzen jedes 
Herd geringe, das nicht mit allen Vieren zugleich auss 
fprenget, kurz nicht galoppiret. Sie wollen nur geflägelte 
Herde. Langfame Schildkroͤten verachten fie, 

Dhne Zweifel tangen alle Gecchichtſchreiber nichts, 
von denen ſich Robertfon hintergehen lich, da er fagt, die 
amerifanifhen Pferde waͤren ſchlecht beleibt, und ganz 
ohne Feuer; Zwerge unter den Pferden, und nur der 

Schatten der europaͤiſchen IH behaupte ungeſcheut, daß 
die Pferde in Paraquay an Wuchs und innerer Trefflich⸗ 
keit von den unfrigen in wichts unterfchieden find, Mon 
ſieht allenthalben groffe und mittelmäßige für Kuͤraßiere, 
und Dragoner Kleine wie die aus Korſika find in Pa— 
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raquay eben fo ſelten, als die Kometen am Himmel. 
Es it wahr, fieyermärfeifhe Nofe mit wumäßig breis 
tem Rüden, ungeheuren Schenkeln und fpannengroßen 
Hufen fat wie die Elephanten hat man in diefem Lande 
auch ige noch nicht, Es erzeugt blos leichte, kurz Reun⸗ 
und Reutpferde ‚ nicht aber Kutſchen + und Buhrpferde. 
Bielleiht würden fi ie, wenn man fie wie in Europa mit 
Gerſte und Haaber in einem bedeckten Stalle fütterte, die 
Größe der ftenermärktifchen erreichen. Die Paraquayers 
pferde werden auf dem Felde geworfen , und bleiben das 
ganze Jahr, Tag und Nacht, auf dem Felde, ohne ein 
auderes Sutter zu haben, als das Gras, meldes um 
ſelbe herumliegt, oftmals weder gut noch hinreichend, 
uud zumeilen von der Sonnenhige und dem Reife vers 
dorben id. Manchmal nagen fie auch an Baumreifern, 
und fogar auch am dürren Hole. Um ihren Durſt zu 
loͤſchen muͤßen fie vielmal lange herumlaufen, bis fie nur 
ein wenig fchlechtes Waffer finden, Unter freyem Him— 
mel find fie beitändig bald der Sonnenhige, bald lange 
anhaltenden Regengügen, bald dem Reif und bald der bea 

ſchwerlichen Kälte, melde der flürmifche Sudwind mit 
ſich bringt, und beinahe uͤberall umd allzeit dem Stachel 
fiechender. Fliegen, Bremen, und Schnaden, die in uns 
endlicher Menge herumſchwaͤrmen, mit bloffem, oft mit 
wundem Leibe ausgefeget. Diefen Urſachen fchreibe ichs 
zu, daß die paraquayiſchen Pferde nicht fo volleibig wie 
die ſteyermaͤrktiſchen, hollſteiniſchen, daͤniſchen, und nea- 
politanifhen werden. Wenn im Winter das Gras vers 
welfet, welken fie auch ab, und die Karbe ihrer Haare 
wird dunkler, Wird das Feld wieder grün, fo nchmen 
auch fie wieder zu, und befommen ihre alte Farbe wies 

der. Im fetten Weiden, wo viel Gras und Salpeter 
it, werden fie gleichfalls fo fett, daß man anf ihrem 
rRuͤcken wie auf einem Tifhe Thaler zählen koͤnnte, ein 
Ausdruck, deifen ſich die zum von dem fetten Pier« 

den 
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den gu bedienen pflegen. Allein fo fehr auch die Para 
quayerpferde von dem fetten Grafe zunehmen, fo giebt 

es ihnen dennoch die Kraft niht, melde Gerſte und. 
Haaber, mit Stroh und Heu untermengt, den eutopdie 
fhen Pferden zu geben pflegen , fo, daß diefe den ganzen 
Tag ihren Meiter tragen oder am Wagen ziehen Fönnen. 
Wenn man in Paraguay eine noch fo Furze Reife uns 
Serninimt , fo muß man allemal eine Schaare Pferde 
vor fich hertraben laffen, damit man, fobald eines ers 
muͤdet it, das andere hernehmen kann. Dasjenige , 
welches man vormittag geritten hat, laͤßt man nachmittag 
mit den andern frey lauſen. Daher gaben wir jedem 
Duaranier, welcher im Föniglichen Here. Dienfte that, 
4 Pferde aus.der Meyerey des Fleckens mit, damit fie 

ſich immer eines um das andere bedienen, und die Übrigen 
‚ausruhen laffen Fonnten. Doch übertreffen die Pferde 
von S. Jakob de Storea die Übrigen an Stärfe und 
Dausıhaftigkeit des Körpers ‚ theild meil fie von 

ihren erfien Jahren am an die Arbeit gewoͤhnet, und 
theils weil fie in Ermanglung des Brafes, welches auf 
dem fandigten Boden diterß zuwenig wird, mit Johane 
nesbrod gejüttert werden, -. Jh kannte Soldaten von 
©. Jakob, melde mit einem Pferde in den Krieg zo— 
gen , fich deffelben alle Tage bedienten, und damit wieder 
zuruͤckkehrten, nachdem fie 30 und nod mehrere Tage 
aui der Reife zugebracht hatten, und beinahe Fein einzis 
ger verfirichen if, an dem fie nicht unterwegs dem Ge⸗ 
wilde nachgejagt hätten. Denn da fie nur fehr wenig 
Proviant mitnehmen Fonnen, fo würden fie oft Hunger 
leiden müßen, wenn fie nicht die Jagd zu Hilfe nähmen. 
Sie mußten viel Gewild um das Leben bringen, um fi 
das ihrige, und oft auch das meinige zu erhalten; 
denn auh ich Habe manche Langwührige Reiſe mit 
ihnen durch die oͤden Wuͤſteneyen in Chaco gemacht. 
Ich muß aufrichtig befennen, daß mir die Pferde 
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von S. Jakob die nügbarften, und Tiebfien Au allen 
ware. 

In Partaquay findet man Pferde von allen Gate 
tungen, wie man fie in Europa antrift” Daß es aber darunter 
mehr Schimmel, und Fılben, als Rappen und Fuͤchſe 
gebe, ifi eben fo gewiß als ſonderbar, indem unter die⸗ 
fen Himmelsftriche, fat alle Menſchen, fie mögen nun 
von Europdern oder Amerıkfanern abſtammen, ſchwarze 
und fleife Haare erhalten. Ein Spanier mit einem blon⸗ 
den Haar it in Paraquay etwas aͤußerſt feines. Ein 
weißhaarigtes Kind von einer indianifchen Mutter, mürs 
de für ein Weltwunder angefchen , und zu den Kobol⸗ 
ten und Ebentheuern gezählet werden. Vielleicht, daß 
es fogar der milde Vater im naͤchſten Bache erfänfte. 
Schimmel und Kalben, melde die Spanier nach Art der 
Lateiner bajos, fpadıceos, badios oder balios nennen, 
fallen fehr in die Augen, und waren vorzüglich bei den 
alten im Auſeben. Man ruͤhmt ihre Gelehrigfeit, und 
Sanftmuͤthigkeit. Allein da fie, wie ih aus eigener Ers 
fahrung weiß, bald müde werden, und zu ſchwitzen an⸗ 
fangen, fo fann man fie an Stärfe mit den Rappen und Fuͤch⸗ 
fen nicht vergleichen, am meniaften aber mit den kaſtanien⸗ 
braunen Fuͤchſen. Bon diefen ſazt das ſpaniſche Sprich⸗ 
wort, daß fie, meil fie außerordentlich viel ausſtehen und 
ertragen Finnen, eher todt auf dem Plage bleiben, alg 
müde werden. Alazan toftado antes muerto , que 
canfado, Doch haben wir auch Hjters beobachtet, daß 
die Eiſenſchimmel, melde bei den Spaniern Dordillos 

- beißen, weiße um ſchwarze Haare untereinander, cine 
ſchwarze Mähne und einen Schwanz vom eben dieſer 
Kurbe Haben, eine befondere Stärke äußerten. Eben dieſes 
gilt auch von den Braunfalben, Cauf ſpaniſch bayo en 
gerrado, deren Mähne und Schwanz [Hwärzlicht ausfieht. 
Um mein ẽRachrichten von Amerila mit ein wenig grie⸗ 
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chiſcher Gelehrſamkeit zu würzen, erjähle ich meinen 2er 
fera ans dem Homer, daß. felbfg Achilles unter andern 
(nad) der Meinung der Ausleger ) einen folden Falben 
erritten babe. Die Schecken hält man in Paraquay 
für tuͤckiſch und gefährlih, und glaubt daher, daß fie 
mit befonderer Vorſicht behandelt werden müßen. Daß 
man ihnen bierinnfalls fo gar Unrecht nicht thue, habe ich 
leider mit meinem Schaden vielmals erfahren, obwohlen 
ih auch eingefiehben muß, daß ich die paraquapifchen 
Dierde, von was für einer Farbe fie auch feyn mochten, 
niemals mit der Sicherheit, und dem Vertrauen beflies 

gen babe, mis dem man fi auf die meiften europäifchen 
ſetzt. Diele von jenen fohlagen aus, und merfen ab, 
fiolpern , find miderfpenftie , furchtfam und ſcheu. es, 
des gählinge Geraͤuſch, jeder fremde Anblick erſchrecket fie, 
alfo zwar, daß fie obne auf Zaum und Zügel zu ache- 
ten den Kopf rückwärts an die Bruft des Reiters 
werfen, nicht mehr weiter gehen, und manchmal aud 
den Reiter, wenn er nicht fer ſitzt, durch ihr Aus⸗ 
ſchlagen hinabfiürgen, oder aufer dem Wege mit ihm 
fortrennen. In der Stadt S. Jakob de Storea habe 
ih einmal ein junges Pierd zum Gefchenfe-erhalten. Es 
war weiß, und mit ſchwarzen Punkten befprengt, 
Viele Jahre bat es mir die beßten Dienfte geleifiet, 
Diefes Pferd befaß fo eine Stärfe, dag es auch die 
laugmührigfte Reife nicht ermuͤdete. Immer frifh und 
gutwilhg Fonnte daffelbe durch nichts weder beim Tag noch 
bei der Nacht erſchrecket werden. Es ruͤhrte fih nicht, 
wenn man zwiſchen feinen Ohren eine Flinte abfeuerte, 
Diefer trefflihen Eigenfhaften ungeachtet, Fonnte id 
daffelbe nie dahinbringen,, daß es fih auf dem Felde eis 
nem Orte näherte, mo man von weitem neue Siegel 
und ſchwarzen Thon fah, Es fürchtete fih nämlich. vor 
einem Gegenflande, den es noch nie gefehen batte, mie 
diejenigen, welches alled Neue für gefährlich — 

Wele 



2 293 

‚Weide Angſt würde nicht ein Pferd aus Paraguay 
theils felbft ausftchen, theils feinen Weiter ausfichen mas 

hen, wenn es in eine europäifhe Stadt Fäme, wo dem⸗ 
felden fo viele unbefannte Schaufpiele von fo mancherlei 
Farben und Geſtalten, Grenadiere mit boben rauhen 
Mögen auf dem Kopfe, Damen mit noch hoͤhern Aufe 
fägen von Dünntuch, gleih den Gemeihen der Hirfchen, 
und langen Schleppen, womit fie die Gaſſen kehren, die 
hoͤchſten Thürme, Käufer mit unendlihen Reiben aldns 
gender :Fenfter und andere dergleihen Dinge in die Aus 
gen fielen. Doch würden fie bei dem miederholten An—⸗ 
blick dieſer Sonderbarfeiten, weil derfelbe für fie Feine 
fhlimme Folge hätte, ihre Furcht ablegen, Dieß ilt 
die Wirkung der Gewohnheit, melde aemeiniglich die 
furchtfamen Gemüther wieder aufrihte. Wir ſahen 
auch in Paraguay paraquayifhe Pferde zu Kriegsübuns 
gen mit Erfolge abrichten, und an den Schall der Trom⸗ 
mel, und den Donner der Kanonen , und andere Dins 
ge, welche im Kriege vorkommen , gewoͤhnen. 

Bei einer ſo groſſen Menge der Pferde herrſcht 
auch viele Manchfaltigkeit. Einige find ſchoͤner und hur⸗ 
tiger, als die andern, wie in Europa. Diejenigen bäft 
man in Paraquan für die treflichiten, welche eine breite 
Bruft, Fleinen Kopf, groffe und ſchwarze Augen, kurze 
und fpigige Ohren, weite Nafenlöcher, eine dicke Maͤhne, 
einen langen und flarfen Schwanz ‚raube Küße, dünnen 
Bauch, einen breiten und runden Rüden, gerade fchlans 
fe Beine und einen feſten und ungefpalteten Huf haben; 
mit einem frechen Muthwillen ihre Nebenpferde anf. dem - 
Felde zum Kampfe auffudern, über die Gräben ohne 
Furcht fegen, auf dem moraftigen Boden leicht wer bis 
pfen; und fobald man fie abgefattelt, und abgezaͤumet 
bat, um den Schweiß von fih abzuftreifen, fih frifch 
auf der Erde herumwaͤljen. Die, welche auf einem ſtei⸗ 
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nichten Boden geworfen werden, haͤlt man für beffer als 
die, melche auf einem weichen und thonigten das 
Tageslicht erbliden. Bringt man ein Pferd, dar an den 
fteinichten Boden gewoͤhnet iſt, in meiche und moraftige 
Felder, fo wird es fih lang Areuben, und mit unſeſtem 

Tritt furchtfam vorfchreiten. Die Urſache dieſes Zagens 
iſt die Erde, welche unter den Hufen weicht. Fuͤhrt 
man aber eines, welches auf einem weichen Erdreich auſgewach⸗ 
fen ift, auf Stein. und Kießwege, fo wird man es oͤf⸗ 

ters firaucheln und mit wundem und durch die rauben 
Steine abgefioffenem Hufe hinken ſehen. Denn in gang 
Paraquay bedienet man fih der Hufeifen nicht, wiewohl 
diefes Land an manchen Orten mit Kelfen und -fehrofen 
Steingebirgen befeget il, So ein Hufeifen märde koſi⸗ 
barer als das Pferd felbft ſeyn, erſtens, meil das ifen 
unglaublich theuer ift, und zweytens, weil man dafelbft 
den Huffchmid, der die Pferde befchlagen koͤnnte, auch dem 
Namen nah nicht. kennt. Uber es iſt auch nicht. nöthig. 
Ich babe durch eine vieljährige Erfahrung geſunden, daß 
die Pferde, mo fie immer ber ſeyn moͤgen, innerhalb mes 
nig ‚Monaten jeden Boden gewöhnen, Nicht nur die 
Spanier fondern auch ale Wilden reiten in Paraquay 
lauter Wallachen. Am bäufisfen und am glüdlichfien 
merben fie im abnehmenden Monde gefehnitten. Da id 
dieſes behaupte, lache Feiner der neuern Philofophen über 
mich, wenn ich und alle Amerikaner ihm nicht Gleiches 
mit Gleihem veraelten ſollen. Sie alle willen, feben 
und greifen den Einfluß des Mondes auf ung fo zu ſa⸗ 

gen mit Händen. Mir ift er im geringften nicht zwei⸗ 
felbaft; und Ich habe ihn bei den auf meine Anordnung 
und in meiner Gegenwart erbauten Häufern oft erfahren, 
Die im Nolmond gefälten Baͤume dauern nicht lang, 
werden faul, und den fogenannten Holzwuͤrmern zur Speife. 
Die Bäume hingegen von gleihem Alter und der ndme 
lichen Gattung, melde man im aufs oder ... 
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Monde umbauet, erhalten fih viele Jahre wie Steine. 
Diefen Unterſchied habe ich.in den Kolonien S. Hierony⸗ 
mus und Eonception, welche für die Abiponer erbauet 
wurden, offenbar geſehen. In dem erften beobachtete 
ich nicht die geringfle Spur von einer Holzmotte; das 
Hol; war feſt, und nicht im geringfien ausgefreffen; weil 
‚die Spanier die Palmbäume dazu im abuchmenden Mon- 
de gefället hatten. Im andern waren die Balfen und 
Duerbäume ganz ausgehohlee. Tag und Nacht ſchneyete 
es einen gelben Staub herab. Tiſch und Bert wurden 
damit angefüllet; und die Würmer machten mit ihrem 
Magen ein entfegliches Geraͤuſch. Weil nämlich die ſpa⸗ 
nifhen Soldaten die Palmbäume für unfer Haus, um 
den Bau deſſelben und ihre Ruͤckkehre zu befchleunigen, 
im Bollmonde ſchlugen. Ich fand diefe Wohnung, tier 
wohl fie fehr geräumig war, dennoch fo unerträglid, 
dag ich mie eine neue Hütte bauete, Man fage nicht, 
dieſe Beobachtung rühre blos vom unmiffendem Wolfe 
und den Landleuten herz denn felbft Eollumella diefer 
fleißige Maturforfcher erinnert in feinem 12. Buche, daß 
man alles Holz; zu Gebäuden im abnehmenden Monde 
fällen möge, und zwar zwiſchen dem zwanzigſten und 
dreyßigſten, weil feiner Meinung nach das zu diefer Zeit 
gefchlagene Holz nicht faulet. Diefe Erfahrung haben 
wir. nicht nur am Holje, fondern auch an der Ausſaat, 
und hundert andern Dingen gemacht, Zieht mau dem 
Ochſen im Vollmond die Haut ab , fo: verlieret fie bald 
die Haare. Thut man es im abnehmenden Monde, ſo 
bleibet fie unbefchädigt. In Häute der letztern Art macht 
man, weil ſie dauerhafter ſind, den paraquayiſchen Thee 
ein. Die übrigen braucht man zu geringeren Dienſten. 
Werden die Schiffer von mwidrigen Winden aufgehalten, 
fo warten fie begierig auf den Mondeswechfel; denn ſo⸗ 
bald diefer eintritt, pflegen ſich auch die Winde su ändern. 
Die ganzen 10 Monate, die ich theils auf dem Dyean 
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und theils auf dem mitteländifchen Meere sngebracht habe, 
beobachtete ih, dag die fpanifhen, portugiefifchen, ſchwe⸗ 
difchen und dänifchen Kapitaͤne aͤuhßerſt aufmerkſam, üch 

möchte fafi ſagen, Anaftlich den Mondesvierteln- entgegen 
geſehen haben z met! fie um eben diefe Zeit eing Veraͤn⸗ 

derung in der Luft oder im Miere hoffeten, oder fuͤrch⸗ 
teten, indem einer langen Erfahrung zufolge auf jede 
Mondsoeränderung eine der Elemente folgt, und der 
Sturm die Windftille, der Nordwind den Sudwind, oder 
diefer jenen abloͤſet. | 

Aus dem Baum Cupay’ (woher der berühmte 
braſſlier Balfam Cubayba den Namen führe) fließt, 

menn man mit einer Art bis an den Kern beffelben hin» 
einhaut, ein von den ersten und Mahlern fehr gebraudhs 
tes Del, aber blos in den Frühlingemonaten September 
und Dftober, und war im Bollmonde Nimmt der 
Mond ab, fo erhält man nicht einen Tropfen mehr, 
Beides babe ich ſelbſt beobachtet, und Fauın meinen Aus 
gen trauen wollen , bis ich deffen endlich überführet war. 
Sch übergehe die Übrigen Erfahrungen von diefer Art‘, 
damit ich mich nicht Aber die Schranfen, und wider mein 
Vorhaben Über die Eigenfchaften des Mondes ausbreite, 
wozu mir das Eutmannen der Pferde Anlaß gab. 

Die sugerittenen Stutten konnen leichter und länger 
als alle andere die Befchwerden der Meife ertragen. Dieß 
halte ich für eine andgemachte Wahrheit. Auch bemerks 
fen wir, daß die Kühe immer beffer nnd gluͤcklicher 
Über die Fluͤſſe festen als die Stiere. Oſt läßt man 
mehrere taufend Ochſen in Fleinen Abtheilungen über- die 

. breiteften Stroͤme ſchwimmen. Hierbei zählten wir von 
den Ertrunkenen immer mehr Etiere als Kühe. Jene 
werden von dem Klufe, teil fie etwas träger ſchwimmen, 
öfters fortgeriſſen. Den Geſtuͤttpſerden feheren die Spas 
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nier Mähne und Schmeif weg, damit fie deſto eher und 
gerwiffer fett werden. Ich weiß wohl, daß dieß noch aus 
einem andern Grunde gefchicht, Die Reitpferde zieret 
und veribenert ein langer and dicker Schwanz. Auch der 

elendeſte Mohr würde fich für eutehret halten, menn er 
auf ein englifirtes Pferd figen müßte... Die Indianer hal 
ten den Schwanz für einen unentbehrlichen Theil des Pfer⸗ 
des ‚und glauben, wir treiben Scherz, wenn wir ihnen 
fagen, daß es in Europa Leute giebt, welche ihre Pferde 

fingen. Sie fagen, der Schwanz fey nicht nur die Ziers 
de des Pferdes, jondern auch feine vornehmfie Waffe, 
fih der Schnaden und Fliegenſchwaͤrme zu erwehren. Ein | 
alter und ſtets Fränfelnder fpanifcher Priefter hatte ein 
gutartiges, burtiges , und bejonders fanft auftrettendes 

Herd. Er bediente fich deffelben vor allen andern, zu 
den Reifen, die er zumeilen unternehmen mußte, Einem 

Spanier ſtach der Saul fehr in die Augen; er bott das 
ber dem reife dafür fo viel an, als er nur ſelbſt vers 
langen wuͤrde, aber vergebens. Unwillig, daß ihm der 
Prieſter nicht mwillfahrete, drobete er diefem fein Lieblingss 
pferd, wenn er es nicht verfaufen würde, heimlich entführen 
zu laſſen. Der Eigenthuͤmer dejfelben, welcher fich die Erfüle 
hung diefer Drohung als fehr moͤalich vorſtellte, ließ feinen 
Knecht kommen, und befahlihn ohne weiters feinem Pferd 
den Schwanz abzubauen. Es ift beffer, fagte er, einen 
Theil ale das Ganze zu verlieren. Auf dem Felde, wo 
man es nicht öffentlich fieht, wird es mir zu meinen 
Reifen noch fehr aute Dienfle thun. Die mir begegnen, 
merden mohl_über meinen Engeländer lachen, aber von 
den Dieben wird es ſtets Anangetaftet bleiben. Ich mill 
fieber anf temfelben , fo lang es mein it, ausgelachet 
als ohne dasſelbe von einem Trottgaͤnger an 
allen Glievern und Beinen, wie Pfeffer im Mörfer, jers 
fioffen werden. Ich babe mit diefem Stoifer genauen 

Umgang gepflogen , — ihn, wie er es auch ER 
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hoch geſchaͤtzet. Einem Pferde, auf den der andere rei⸗ 
tet, den Schwanz abbauen it die empfindlichite Mache, 
und bei dem ſpaniſchen Pobel nichts ſeltnes. Man haͤlt 
es für eine Schande und für einen unerträglichen Schimpf, 
wenn einer den andern einen rabon (ein Pferd ohne Schwan;,) 
beißt. 

Dem Pferde ein gutes Ausſehen theils zu verfchaffen 
theils zu erhalten , trägt die beſondere Reinhaltung defs 

ſelben nicht wenig bei. Denn wenn fie fiets beſtaͤubt, ih⸗ 
re Mähnen ungefänmt, ihre Schwänze ſchuppicht, und im 
Knoten in einander verflochten find, fo wird ihre Ausdäns 
fiung gehemmet, und die Pferde werden allmählich ma⸗ 
‚ger, ausgemergelt oder raudicht. Daher forgen die wirth⸗ 
fhäftliheren Spanier, und Abiponer, ob fie gleich ihre 
Pferde nicht gar fo gemiffenhaft wie die Europäer Fämmen, 
waſchen, und firiegeln, und auch nıcht die nöthigen Werks 
jeuge dazu haben, dennoch fleißig dafür, daß diefe, 
welchen das freye Feld ſtatt der Krippe und des Stalles 
ſeyn muß, nicht in ihrem Unflathe verfaulen. Haͤngen 
fi Dorner, Difteln, oder fo was ftachelichtes an ihre 
Schwaͤnze an, fo werden diefe mit Unfchlitt durchgeſchmie⸗ 
ret, und jene mit einem Ruͤthchen forgfältig- ausgeldfet. 
Sobald fie von einer Reife nah Haufe fommen, fatteln 
fie ihre Pferde ab, wachen ihnen den Ruͤcken, menn er 
noch vom Schweiße triefet, mit kaltem Waffer, trocknen 
felben hernach ab, und bededen fie, damit fie nicht von 
der Falten Luft auffchwellen , eine Zeitlang mit einer Des 
de, Die Selundheit und Lebhaftigkeit der Pferde ges 
winnt fehr viel, wenn man bafür Sorge trägt, daß ’fie 
nahe bei Seen und Fluͤſſen, die helles und fauteres Waſ⸗ 
fer haben, weiden, damit fie nicht nur, fo oft fie wollen, 
trinken, fondern auch befonders bei firengerer Summerhige 
fih oͤſters abſchwemmen koͤnnen, welches ihnen eben fo 
angeuchm, als gejund, und beinahe nothweudig ifl, — 
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Winter werden fie wegen der rauhen Luft, und im Sem⸗ 
mer wegen ber langen Trockenheit gemeiniglich mager und 
yaudicht, wenn fie nicht einen Ort haben, wo fir ich 
oft baden, und herumſchwimmen Finnen. Yu einen Fle⸗ 
den nabe bei uns meiß ih, daß eine Menge Stutten 
aus Mangel eines tiefen Waſſers durch die Raude bald 
daranfgenangen wäre. ' Sie erholten fi wieder, ſobald 
man ihnen dur den dazwiſchen liegenden Wald einen 
Weg zum nahen Bache eröffnete, der ihnen flatt eines 
Bades und beffer noch als eine Apothecke gedienet bat. 

Auf den Feldern von Paraguay, dieſer Herberge 
des Viehes, giebt es nicht nur viele Schlangen, fondern 
auch verfchiedene Gattungen von ®räutern, welche giftiner noch 
als jede Schlange dor dem bungrigen Biehe zum Anffrejjcu 
dafiehen. Das befanntefie, und welches nn am haͤu⸗ 
fioften waͤchſt, heißt bei den Einwohnern Nio, Es hat 
einen langen Stengel und- eine gelbe Blume, aher das 
Vieh zu tödten, eine peflartige Kraft, Die Pierre, 
welche davon freffen, fallen um, tenigfiens werden fie 
eine Zeitlang mit einem feberhaften Zittern gequaͤlet. 
Ich habe felbfi in dem Gebiete von Korduba ganze Fel⸗ 
der von diefem Kraut gefeben. Die dafelbft geworfenen 
Hferde können es ohne Nachtheil freſſen; meil fie von 
ihren erfien Tagen an daran gemöhnet find : aber dajır 
werden fie auch von jedermann für ſchwach und zu lan—⸗ 
gen Reifen untüchtig gehalten. Ich werde nun etwas von der 
Sorgfalt erzählen, mit weldher die Spanier ihre Pferde von 
dieſem toͤdtlichen Kutter hindanzuhalten befliffen find. Wrım 
fie in den Krieg ziehen, fo ſchicken fie alle Tage einige von 
ihren Leute als Kundfchafter voraus. Diefe befichtinen 
nun, mo fie zu Mittag oder zu Nachts bleiben, dag 
ganze Feld, worauf die Pferde des nachfommend en Ge⸗ 
lchwaders meiden follen, weis und breit. Sobald fie 

nun 
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nun folcher Kraͤuter gewahr merden, reißen fie einige 
davon aus, binden fie in ein Bündel zufammen, und were 
fen felbe in das Feuer, damit der daraus entfichende 

Rauch von dem Winde den Pferden entgegen gewehet 
werde, weil der Geruch deffelben, wenn er den Rojfen 
in die Naſe ſteigt, ihnen einen unäberwindlichen Eckel vor 
dent giftigen Kraut beibringt. Dieſe werben ſich daher 
en den übrigen Grafe begierig meiden, aber jenes nicht 
anrühren. Allein es giebt in Paraquay noch eine Menge 

anderer Werkzeuge der Zerftiorung , als Tieger, Schlans 
gen, Gewuͤrme ıc., wilde legtere allein unzählige Pfers 
de zu ‚Grunde richten. Die Urfahe und der Urfprung 
der Würmer, welche an den Pferden nagen, find die in-die 
Paraguay Äblihen Sättel. Diele werden aus, gegärbten 

I 

Leder gemacht, und mit zwey Buͤndeln Biaſen ausgefüller, 
welche dem Pferde beiderfeits auf den Ribben alfo auflies 
"gen, daß der Mücken deffelben von dem Sattel gar nicht 
berührt wird. Polſter, mie man fie in Europa ſowohl 
zur Bequemlichkeit des Reuters ale des Pferdes braucht, 
baben fie feinen, Statt deren werden 4 Ellen Boy 
übereinander , und auf den Rücken des Pferdes gebreitet. 
Auf diefe koͤmmt yo ſtatt der Satteldecke eine Decke 
von weichen Leder verfchiedentlich ausgefchnitten und mit 
Figuren gezieret zu liegen. Diefes alles wird dem 
tel um den Mücken des Pferdes zu fehonen untergelege, 
Hierauf bringt man noch, damit der Reiter deflo weicher 
fige, eine Haut von einem Widder, ‚oder eine zierlich 
buntgefireifte Koge von Schaafwolle an, von der Art ders 
jenigen, welche die Paraquayer, wenn fie auf freyem 
Kelde fchlafen, ftatt der Matrage fich unterbreiten, Dieſe 
Sättel werden nicht mit Stricfen von Hanf, fondern 
mit einem Riemen von Ochfenhaut an dem Pferdruͤcken 
feftgemacht, ohne daß eine Schnalle dazu noͤthig wäre, 
Die Steigbiigel werden von Hol; Fünftlih ausgefhnitteh, 
und für die Vornehmen mit Silber befchlagen. ei ſpa⸗ 

ni 
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niſch heißen ſie baules, Koffer, weil fie ſolchen gleich» 
ſehen, indem ſie den Fuß des Reuters ganz umſchließen, 
und wider die Unannehmlichkeiten des Weges und der 
Witterung in Sicherheit ſetzen. Allein ſtuͤrzt ein Pferd 
jaͤhlings oder wirft es feinen Reuter ab, dann ſchwebet 
dieſer in Gefahr geſchleifet zu werden, indem man aus ſelben den 
Fuß nicht fo leicht herausbringen Fann, mie aus den 
eifernen Steigbügeln der Europder, Die Steigbuͤgel der 
gemeinen Spanier, melde feine Schuhe tragen , find 
gleichfalls von Holz und mit einem fo Eleinen Loch vers 
ſehen, daß fie nur die groffe Zehe hineinſtecken koͤnnen. 
Die Wilden bedienen ſich nach den Sitten ihrer Vaͤter 
gar Feiner Steigbügel, und einige auch Feiner Sättel, 
Ein paraqunyifches Gebiß ift ſowohl an der Geſtalt als 
an der Größe von dem unfrigen unterfchieden. Die In—⸗ 
dianer machen die ihrigen aus Ochſenhorn mit Querhoͤl⸗ 
zern fo, daß fie wie ein Roſt ausfehen, und das Maul 
des Pferdes ganz ausfüllen. Die Sporne der Spanier 
find. überaus groß, und mit langen, großen, und fumpfen 
Spigen verfehen, womitſie das Pferd mehr in die Seite offen 
als ſtechen. Shnen Fommen die Fleinen und fpigigen 
Sporne der Europder ganz unausjtchlih vor, weil fie 
glauben, daß das Pferd dadurch leicht mund gefpornet 
und fchen gemacht werden kann. Die Wilden, deren 
Pferde fo ſchnell laufen, als wenn fie geflügelt waͤren, 
bedienen fih Fiäglih gar Feines Sporns, denn ein 
ſchnelllauſendes Pierd braucht, mie Dvid fagt, nicht 9% 
fpornee zu werden. So eines hat mehr des Zaumes 
ndthig,, und ein milder Fann mit feiner nadten Ferſe 
auch den trägften Saul zum firengfien Galopp bringen. 
Dieß iſt die ganze Ruͤſtung eines Pferdes in Paraquay. 
Ich will, daß meine Lefer von allem unterrichtet jeyn 
follen, was die Pferde in Paraquay betrifft. Ich werde 

daher noch einiges von ihren Krankheiten und Deilmits 
| telu erwaͤhnen. 

Oft 
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Oft wird der Ruͤcken des Pferdes durch die rauhe 
Dede wund gerieben, und oft durch den harten Sattel 
wund gedruͤcket. Nimmt man einem Pferde nach einer 
ſtarken Ermüdung , menn es noch vom Schweiße ſchaͤu⸗ 
met, ſeine Decke weg, ſo ſchwillt es von der gaͤh darauf 
fallenden rauhen oder regneriſchen Luft. auf, bis endlich 
die Geſchwulſt nach und nach aufbriht. In die aufge 

brochene oder wunde Haut fegen ſich fogleih ganze Schwaͤr⸗ 
me Bliegen. Aus ihrem Unflacth und Saamen entfichen 
auf dem Rüden weiße Wuͤrmchen, dergleiben man bei dem 
Fleiſch eines friſchgeſchlachteten Ochſen beobachtet. Hier 
ift Gefahr in dem Verzug: deun die Würmer vermeh⸗ 
ren fih ſtuͤndlich auf eine unglaubliche Weije, und freßen 
allgemach in das Innere. Will man das Pferd retten, 
fo muß man auf der Stelle mit einem Meinen Hoͤlzchen 
die Würmer aus dem Fleiſche herausgraben, und die Höhe 
lung, diefen Schlupfiwinfel der Würmer, mit im Munde 
gekautem Toback öfters ausfüllen. Das Bittere davon 
tödtet die Würmer, verſcheuchet die Fliegen , woraus jene 
entſtehen, und hindert das weitere Umfichgreifen der Fäuls 
ni. Der Schaden muß täglich mit Unfchlitt beſchmie— 
rer werden, damit die Haare nachwachſen. Weil nun 
die Meiflen diefes Mittel außer acht laßen, oder damit 
fo lang zaudern, bis die Wunde unheilbar ift, fo zwei⸗ 
fie ih gar nicht, daß mehrere Pierde von den Würs 
mern gefreffen, als von den Tiegern zerriffen werden. 
Friſche Ruͤckenwunden heilen leicht; alte Faum ein einziges⸗ 
mal vollfommen, Scheint e8 auch, als wenn fie zugeheilet 
wären, und fih eine Haut darüber gezogen hätte, fo 
brechen fie doch, wenn man das Pferd im Reiten etwas zu ſehr 
anftrenget, oder eine kalte Luft einfällt, wieder auf, wel 
ches demfelben unleidentliche Schmerzen verurſachet, und 
dadurch den Reiter in Gefahr ſetzet. Dena diefe machen das 
Pſerd fo wärend, daß es ohne aufhoͤren ausfhlägt , bis 

es 
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es den Reiter, der ibm fo wehe thut, aus dem Gattel 
geworſen hat. Ich Habe das vielmal erfahren. Die 
Indianer legen bald die im Munde zerbiffene Wurzel Quay- 
curu, bald zerlaffenes Tiegerſchmalz, bald die Aſche einer 
derbrennten Mufhel von einem rauhen Thiere, welches 
die Spanier Armadillo , oder Quiriquincho, die Auaras 
nier aber Tatupoyu nennen, bald noch etwas Anders 
dem verwundeten Pferde auf den Rüden, aber felten mit 
dem gewünfchten Erfolge. Ich babe in dem Werke des 
P. Martin Szentivani aus Ungarn, von der Viehzucht und 
der Landwirthſchaft, ein Mittel gefunden, welches alle ar 
merifanilhe weit übertrifft, und ſowohl durch meine, 
als unzähliger Paraquayer Erfahrung bewährt it. Man 
serreibt Salz jehr fein, vermengt es mit Effig und dem 
gelben vom Ey. Mit diefer Muffe wird der verwundete 
oder aufgefhwollene Rüden des Pferdes täglich einmal 
beſtrichen. Sie nimmt den Eiter weg, hindert das Ans , 
ſetzen der Würmer, hebt innerhalb wenig Tagen die Ges 
ſchwulſt, und macht frifches Fleifh und frifhe Haare. 
Nah eben dieſem Spentivani fann man auch halbe 
gebratenen Zwiebel von der Art, wie man ihn in der Kuͤ— 
he zu Speifen braudt, auf die Geſchwulſt, oder den 
ſchadhaften Rücken des Pferdes aufbinden. Durch beide 
Heilmittel, find, wie ich ſelbſt gefehen babe, eine Menge 
Pferde erhalten worden. Wenn auch die Paraquayer ſich 
menigfiens eines von beiden bedienen wollten, fo mürde 
man auf den Feldern nicht fo viele Aefer von krepirten 
Moffen erblicken, welche ein Opfer der Trägheit und cine 
Speife der Würmer geworden find, Es giebt gewiſſe 
groſſe, buntfärbigte, und fleiſchfreſſende Voͤgel von der Art 
der Geyer, welche die Duaranier Quiriquiri nennen, 
De aber eigentlich. die Aerzte der Pferde beißen Fönnten : denn 
fie ſczen ſich dem Pierde auf den Rüden, becken aus dem 
Geſchwuͤre, ohne fih durch das Ausfchlagen ihres Pati 
enten irre machen zu laflen, den Eiter und die Würmer 
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heraus, ob fie gleich auch oft die Wunde mit ihren fpis 
Bigen Schnabel größer machen, Doc verdienen fie hier 

inn Nachſicht wie unfere Aerzte, welche bei aller ihrer 
Sorgfalt für die Kranken bald durch die zu fehr .angreis 
fenden Arzneven, bald durch eine zu flarfe Dofis derjelben 
den Schmerzen und die Gefahr der Kranken vermehren. 
Aber die Fledermaͤuſe, welche die europäifchen ſowohl an 
Menge als Größe ohne Vergleich Äbertreffen, fallen dem 
Herde nicht nur beſchwerlich, fondern find auch denfelben 
ſehr ſchaͤdlich. Am zahlveichften flattern fie auf dem Fels 
de herum. Sie fegen fih auf das Pferd, und während 
daß fie mit dem Schnabel feinen Rücken zerfleiſchen, faͤchern 
fie mit ihren Flügeln ein fanftes und gelindes Luͤftchen 
an. Das thut dem Pferde fo wohl, daß es darüber gleiche 
ſam einſchlummert, und ohne ſich zu ſtreuben, fein Blut 
von der Fledermaus ausfaugen läßt. Beſtreuet man die 
zuruͤckgebliebene Wunde. nicht alfogleih sit warmer Aſche, 
fo ſchwillt fie auf, und ſchwuͤret nah und nah aus, alfo 
zwar, daß meines Erachtens in den Biſſen der Flevers 
mäufe etwas giftiges ſtecken muß. Auf eben die Weiſe, 
mie fie den Thieren nachſtellen und nach ihrem Blute därs 
ſten, pflegen ſie auch in den Haͤuſern den Menſchen im 
Schlafe das Blut auszuſaͤugen. Die Empfindung des 
Ehmerzens, den fie mit ihrem Schnabel erregen, 

- wiffen fie mit dem Plätfchern ihrer Flügel zu mil⸗ 
dern: und die Meifien merden die von den fliegenden 
Egeln an ihnen gemachte Operation erfi dazumal inne, wenn 
fie frühe beim Aufwachen das Bett mit ihrem Blut über? 
all befpriget finden. Dieß ereignet fih in den Landhaͤu⸗ 
ern, die ſchon lange nicht bewohnet waren, fehr oft. 

Wenn der Regen einige Wochen Tag und Nacht in einem 
fort anhält, wie das in Paraquay nichts jeltenes iſt, fo 
ſchwimmt das flache Land überall im Waſſer. Die Perde 
haben nirgends einen Dre, wo fie. einen Fuß hinſetzen Ednne 
ten, als. das Feld, Da fie alfo fo lange im ur bleie 
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ben muͤſſen, fo werden ihre Hufe fo weich, daß fie mit 
denfelden nirgends ficher auftretten, und ihr Kutter fur 
hen Finnen, folglich nme gefuudem Leibe daraufgehen. Als 
wir einjt nach einem Regen von 32. Tagen den Flecken 
Conception von dem Ufer des Narahaguen an den Fluß 
Salado verfegten, hatte ich das Mißvergnügen zu ſehen, 
wie die fpanifhen Soldaten auf einer 22taͤgigen Reife 
mehr als 200 Pferde wegwarfen, Bisweilen leiden 

die Pferde an den Harnwinden, der Dpfurie, und wie 
die Krankheiten alle beißen mögen, welche der Abſoͤnde⸗ 
rung des Harns in Wege fichen. Einem folchen Franken 
Gaul bindet der Spanier ftatt aller Medizin einen Sattel 
auf, giebt ihm die Sporne und läßt ihn mit verhaͤugtem 

el aallopiren , bis der Schweiß ganz von ihm trieft. 
s iſt hinlänglich das Pferd , welches fo nahe beim vers 

reden war, mieder berzufiellen; denn es machet gleirh 
darauf um ſich ber einen See, Bisweilen werden aud) die 

de von den Krämpfungen und dem Rheumatiſmus bes 
fo, daß fie fih Faum aufden Deinen erhalten das 

Diefen binden die Spanier die Füße zufammen, und 
werfen fie auf die Erde. Hierauf piſſen fie wader auf 
ihre Beine, und tretten fie zu wirderholtenmalen mit den 
Füßen, Zuletzt binden fie felbe wieder los, ſetzen ſich 
Durauf, und jagen damit fort, fo wenig Luft auch die 
Franken Pferde dazu bezeugen mögen. Diefe Art zu ku— 
riren iſt ein wenig grob, aber Fompendids. Ich felbik 
babe den glücklichen Erfolg davon gejehen und bewundert. 
3 fand für gut diefes Wenige von den Pferdfuren der 

raquayer zu melden, nicht daß fie die Europder ua» 
machen, ſondern darüber fih verwundern oder lachen 

u. Da Paraguay an Pferden einen eben fo groifen 
berfing als an Jaſekten hat, fo iſt man um die Ge⸗ 

Mefimg der Kranken wenig beffimmert, In Europa find 
fie jeltner und Eoiibarer. Es ift daher ganz begreiflich, 

iß man bei uns auch Aerzte und Apothecken für Fe 
* u ält 
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hält. In Paraguay durfte beides Aberflüßig feyn. Eins 
mal erfranfen dafelbft die Pferde weder fo ſchwer noch fo 
oft. Dies Fann man daraus fehlen , weil fie fich ſelbſt 
Überlaffen,. im Genuß ihrer Freyheit, auf dem Felde froͤh⸗ 
lih herumlanfen , unter freyem Himmel die reine Luft 
einathmen , frifches Gras meiden, wenn ihnen die Mutter 
Natur welches beſcheret, aus den lauterfien Bächen trins 
fen, und fo oft es fie Fühler, inder Schwemme ſich erquis 
den koͤnnen. Sie duͤrfen auch weder hart tragen, noch 
sieben; und find daber ſchon darum lebhafter, und ges 
fünder als die europäifchen Pferde , welche wie Miſſethaͤ⸗ 
ter an Ketten aefchmiedet , oft in finfleren Ställen wie im 

Kecrker eingefperret, den gröften Theil des Jahres und ih⸗ 
res Lebens zubringen. Heu fo duͤrr mie Binfenflein, und 
Sprey fo hart wie Holy muß mehr ihren Magen ausfüls 
len, als fie fättigen. Haaber befonmen fie felten und 
fparfam. Oft und lange muͤßen fie Hunger und Durft 
leiden, manchmal aus Schuld ihrer faulen oder diebifchen 

- Wärter, manchmal aus Geiz ihrer Herren, welche mehr 
bedacht find fie zu nägen, als zu füttern. Ich übergebe 
ihre immermwährenden Befchwerden, und den Schmerzen, den 
die Pferde Hei dem fo vielmaligen Beilagen ausſtehen 
mößen. Wenn ich diefes alles fo Überdenfe, fo wundert es 
mich nicht, daß unfere Pferde tauſend Krankheiten untere 
worfen find ; es wundert mich nur, daß nach ein einziges 
Übrig iſt. Man mußte eine Schule errichten für Men⸗ 
fhen , welche die Pferde heilen follten. 

Hferde und Mäulthiere weiden in Paraquay unter» 
einander: mir wollen fie daher auch in unferer Geſchichte 
nicht trennen. Es giebt fehr viele, welche den Pferden 

an Groͤße gleich kommen, dennoch find die meiften Meiner 
als die fparifchen und italienifchen. Bon der Menge der 
Maulthiere kann man fih einen Begriff machen, mean 
man bedenft, daß jährlich bei gooco aus Paraquay im 

Peru 
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Peru wandern. Die Paraquayer tauſchen ſich dafür mit 
nicht geringem Gewinn alle die Koſtbarkeiten ein, womit 
ihre Kirchen und Haͤuſer prangen. in unabgerichteteg 
Maulthier. von jweyen Jahren gilt in Paraquay 3 fpanis 
ſche Thaler; in Peru hingegen 10, bis 14. Wer mag 
aber alle die Maulthiere zählen, welche in Paraquay for 
wohl in den Städten als auf den Meyereyen fowohl zum 
Tragen, ald zum Reiten täglich gebraucht werden. Biele 
taufend merden mit paraquanifhem Thee bepadet, um 
denielben aus den Wäldern nad der Stadt zu bringen, 
Hierunter geben ganze Schaaren fowohl durch die Raubigfeit 
des Wegs als auch ihrer Treiber zu Grunde. Ich 
weiß Meyereyen, die bei 4000 Maulthiere und noch weit 
mehr Stutten, die zur Maulthierzucht beſtimmt find, 
zählen, Uber alles diefes fodert Fleiß und Anſtalten, 
welche die Europäer entweder nicht Fennen, oder vernach⸗ 
läßigen, weßwegen auch bei ung die Maulthiere fo felten 
und theuer find. Ich werde mit aller möglichen Kürze, 
und Anftändigfeit alles auseinander fegen, moraus bie 
Landwirthe Nugen ziehen koͤnnen. 

Das Feld , auf welchen die Stutten, und ihre Ber 
fcheller die Efel weiden,, muß mit einem Graben, Zaun, 
Wald oder Fluß von allen Seiten umgeben feyn, damit 
die Stutten nichr zu den Hengſten, und die Sel nicht zu den 
Efelinnen fommen koͤnnen: denn vermoͤg ihres Naturtries 
bes fuchen fie ihres Gleichen. Die Erzeugung der Maul⸗ 
thiere if immer ein Werf der Kunft und der Gewalt, fie 
mögen nun von einem Henaften und einer Ejelin, oder eis 
nem Ejel und einer Stutte abflammen, wie es in Paras 
quay der Brauch if. Damit ein Maulthier , diefes durch 
fein ganzes Leben argliftige und verſchmitzte Thier , em⸗ 
pfangen werde, muß man auch mit aller Arglift, und 
Schlauheit zu Werke. gehn. Die Efel, melde fih mit 
den Stutten begatten ſollen, mäßen kuͤnſtlich abgerichtet 
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. werden, Man hält vin Geftütt von Efelinnen, melde 
Ejeln, und Stutten, welche Kühlen werfen, in Bereitſchaft. 
Sobald die Stutte fich ihres Fuͤllens entladen hat, wird 
es erwuͤrgt und ausgezogen. In diefe Haut wird, folang 
fie noch friſch iſt, ein gleichfalls neugemorfener Ejel geftes 
der, und der Stutte, der Mutter des erdroffelten Fuͤl— 
leng , vorgeführe. Da fie feine langen Ohren erblicket, 
ſo meigert fie fih anfangs denfelben für ihr Kind zu er⸗ 
kennen, und fiößt ihn von fi. Allein durch dem aus 
der Haut ihres Fuͤllens hervordänftenden Geruch betrogen, 
fängt fie an zu zweifeln, ob der Efel dennoch nicht ihr 
Junges il. Du diefer Ungemwißheit glaubt fie ihrer Nafe 
mehr als ihren Augen, hält das unterfhobene Junge für 
ihr eigenes, und ſaͤuget es. In der Kolge , wenn .beide 
völlig infammgewöhnet haben, zieht man dem Eſel die 
Pferdhaut ab, welcher nun unmasfiret ſich mit der Milch der 
Stutte naͤhret, und unter den Stutten aufwaͤchſt. Nun 
verient man ihn in das Feld, wo die zur Maulthierzucht 
beftimmten und von den Hengſten abgefönderten Stutten 
meiden. Diefe aber begehren der von ihnen gefäugten @- 
fel nicht, und würden fie auch nicht auflaffen. Man muß 
ihnen daher einige Befchellbengfte beigefellen, welche die 
Begattung zwar. anheben aber nicht vollenden koͤnnen. Sie 
müßen daher nicht gonz, fondern nur (ich hoffe, man wird 
mic) verfiehn) an gewiffen Theilen verfehnitten ſeyn. Ich 
bin in Berlegenheit. Um den Wohlftand nicht zu beleidigen 
werde ich unverfiändlih; doch Mill ich mirs lieber an 
Klarheit, als an Behutſamkeit gebrechen laſſen. Dem es 
daran liegt , alles Ddiefes aus dem Grunde zu wiffen, dem 
werde ich alles umfiändlich eroͤfnen. Man kann einem 
beſcheid enen Mann vieles zwifchen 4 Augen fagen,, mas 
‚man nicht ohne zu erröchen vor dem Publifum auſdecken 
darf, . Die zur Maulihierzucht bergerichteten Eſel beißen 

auf ſpaniſch Burros hechores, und die verfiänmelten 

Hengſten retajados. Dieſe letztern werden theuerer vers 
faus 
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kauſet, weil bei der ſchmerzhaften Operation der Verſtuͤmme⸗ 
fung mehrere daraufgeben. Man waͤhlt gemeiniglich kleine⸗ 
re Stutten zum Maulthiertragen jehr weislih aus, meil 
fie fih eher zu dem Körperbau der Ziel ſchicken. Dies 
ſes alles, was ich bisher angemerket habe, beobachtet man 
in Paraquay puͤnktlich. Darum bat man auch daſelbſt 
fo viele Maulthiere. In mittelmäßigen Meyereyen, wo 
man eine hinlängliche Anzahl Stutten nebit einigen zu 
dieſen Gefhäfte gehörigen Ejeln unterhicht, heobadhteten wir, 
daß jährlih bei 200 und mehr Maufthiere geworfen wur⸗ 
deu. Ich fehreibe die es zum Mugen. der oͤſterreichiſchen 
Provinzen, wiewohl mit fluͤchtiger Feder, nieder, damit 
wir nicht ſtets unfere Maulthiere mit fo groffen Kofler 

- aus Fialien bringen zu laſſen gendthiget find.  KHungarız 
wuͤrde vor allen, weil es Pferde , aroffe Haiden, und 
die fetteften Viehweiden bat, in wenig Jahren Maulthiere 
die Menge aufweifen Finnen , menu ihre Einwohner die 
Vortheile, die ihnen die Natur anbietet, nach dem Beiz 
fprele der Paraquayer benügen wollten, Ohne Zweifel 
würde der Handel mit Maulıhieren , welche die angrän« 
genden Provinzen begierig auffaufen wuͤrden, demjelben 
mehr als der Wein» und Getreidshandel eintragen. 

Obgleich die Maulthiere weder erjeunen, noch gebaͤh⸗ 
ren, fo befpringen fie dennoch mie die Bode die Stutten, 
welche daburdh-unfruchtbar werden. Deßwegen werden 
bie jungen Maulthiere, wenn fie ein Jahr alt find , von 
den Stutten getreunet, um diefer ihre Fruchtbarkeit zu 
‚bewahren, Die meiften werden verfchnitten, und nach 
Jahren zum Lafltragen oder Reiten abgerichtet. Diefes 
gefährliche Gefchäft Foftet denen , die fie abrichten, weil 
fie dußerordentlich unbdndig find, täglich viele Zeit und 
Mühe. So gelehrig und folgfam fie fich anch in den 
folgenden Jahren beweifen, fo darf man ihnen dennoch 
nie trauen; Denn ein Maulthier dienet, sure das ſpa⸗ 
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niſche Sprichwort ſagt, ſeinem Herrn 70 Jahre, damit 
es ihm mit feinem Huf ans Ende erſchlagen könne. Die 
Wahrheit diefes Sprichworts ift durch eine Menge trau 
riger Gefchichten, welche ich ſelbſt gefehen babe, beftättis 

get. Biele wurden auf der Erde gefchleifet, oder bras 
chen fich die Beine, oder verloren ihre Haͤnde, oder zerquetſch⸗ 
ten fi ihren Kopf an den Bäumen und Steinen u, ſ.f. 
Denn obgleih die Maulthiere durch die Bank fiärfer 
als Pferde find, und in Wäldern, Steinwegen, und un 
wegfamen Haiden gelinder und fefter auftretten, auch mit 
ihrem Hufe fat niemals anftoffen, fo haben ſich dennoch 
die Meitenden bei ihren mehr als bei allen Pferden in 

Acht zu nehmen, weil fie, von Natur furchtfam, überall 
Gefahren vermuthen. Auf dem Wege ſtehen fie oft auf 
einmal erſchrocken ſtill, riechen im Grafe überall herum, 
horchen mit gefpisten Ohren, und blinzen. mit unftetten 
Augen auf die entlegenftien Gegenden. : ine unbefannte 
Pflanze, ein fremder Geruch , das Zwitfchern eines Vogels, 
das Geräufch der Bäume inden Waͤldern, und das Saufen 
der vom’ Winde etwas flärfer bewegten Blätter macht 
fie einen nahen Tieger fürchten, befonders wenn es daͤm⸗ 
mert oder finfter if. Ein panifcher Schreden bemaͤchti⸗ 
get fich ihrer; fie rennen mit den Reiter fort, ſtuͤrzen ihn 
wenn er fich micht recht gegenwärtig iſt, herab, over 
fihleifen ihn, wenn er fih in die Steigbägel verhängt, 
eine Zeitlang auf der Erde, Das Auslagen ber 
Maulihiere iſt fehr gefährlich, weil fie lange und oft nad» 
einander ausfhlagen, Die Maulthiere hat man alfo nie 
mals mehr zu fürchten, als wenn fie fich felbft fürchten; 
denn alsdann find fie nicht mehr im Zaume zu halten , und 
fd einen ganz von Sinnen gefommen zu fen. Wer ein Pferd 
haben kann, foll fih Vormittags auf Fein Maulıbier fe 
Gen. Denn in der Fruͤhe find gemeiniglih von den Tie⸗ 
gern, die im Felde berumgiehen, noch frijche — und 
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Ausduͤnſtungen Äbrig : nun aber ertattern fie vor bem bloſ⸗ 
fen Schatten diefes Thieres,, fo daß er ihnen den Todes⸗ 
ſchweiß auspreft. In dem Flecken S. Karolus hatte eis 
ner meiner Abiponer einen Tieger mit: einer Lanze erlegt, 

. gehörig zerſtuͤcket, und alfo zu Pferde nah Kaufe gebracht, 
am feinen Hausgenoffen einen tüchtigen Schmaus davon 
zuzubereiten. Auf dem Weg verlor er ohne fein Wiſſen 
ein Biertel von demfelben , weil der Riem, an dem es 
bieng , brad. An eben diefem Tag fam ich, der ich von 

der ganzen Sache nichts wußte, an diefen Ort. Allein 
das Maulthier, auf dem ich ritt, roch vom weiten den vers 
lornen Braten, ward fchen, und jagte mit mir auf Ab⸗ 
sorge fort. Ya es merkte fih viele Donate feinen Schrer 
ein, und war auf feine Weife dahin zu bringen , daß es 
bei dem Plage, wo das Tiegerviertel gelegen hatte, vor⸗ 
brigegangen wäre. Ich mußte daher immer daſelbſt eis 
ner Ummeg nehmen , wiewohl von dem Tieger meder ein 
Saar noch das geringfie Beinchen mehr Übrig war. Wir 
haben von Natur uͤberaus gutartıge Maulthiere geſehen, 
welche auf ein einzigesmal, daß fie ein Tieger erfchredee 
batıe , alfo ſcheu geworden find, daß fie lange Zeit weder 
jemanden auffigen, noch fih etwas aufladen liefen. Der 
Sthreden ergriff fo ihre ganze Seele, daß ihnen derfelbe 
nur fehr ſpaͤt und fhwer aus dem Sinne Fam. Go viel 
Sewinn der Maulthierhandel in Paraguay abwirft, eben 
fo gefährlich ift er auch für die Maulchierhändler wegen 
jener ihrer unglaublichen Saghaftigkeit und ihres Hanges 
‚davon zu laufen. . Auf einmal werden oft 10000 Mauls 
thiere ganz frey ohne Riemen von Menig Spaniern 
nach Peru getrieben. Ehe fie ſichs verfehen, nehmen alle, 

wenn fih auch nur ein Laub reget, voller Schreden den 
Reißaus, und flüchten fih fpornftreihs von allen Seiten 
in die unermeßlihen Ebenen und unabfehbaren Haiden. Alle 
Muͤhe der Reiter und die Geſchwindigkeit der Pferde fie 
wieder anf den rechten Weg zu — iſt vergebens. Ich 
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erinnere mich, daß einft bei 2000 Maulthiere in dem 

. Gebiete von Korduba ihrem Eigenthuͤmer zu Grunde gien 
den. in auf einem Baum zum trodnen aufgehängtes, 
und von den ftürmifchen Winden bin und ber gewehtes 
Hemd mar die Urſache ihrer Flucht, und des für den Maul⸗ 
thierbändler fo beträchtlichen. Schadens. Beiſpiele ci» 
ner folchen Flucht, und eines ſoſchen Schadens hoͤrt man 
oͤſters; viele gerathen Dadurch ins Verderben. 

Ich babe wackere und herzbafte Leute gekannt, mel+ 
he durch fo viele Unfälle ſchuͤchtern gemacht den Entfchluß 
gefaßt haben, fi Zeit ihres Lebens auf Fein Maulthier zu 
ſetzen. Sie pflegten zu fangen : ni mula, ni mulato; 

» Maulıhieren und Mulaten muͤße man nicht trauen, das 
if, Leuten, welche von einem Weißen, und einer Schwarzen 
abfiammen. Ich kenne aber auch eine Menge anderer, 
welche die Maulthiere den treflichfien Pferden jur Reife 
vorzogen. Man Fann fie auch deßwegen nicht tadeln: denn 
wenn gleich die Maulthiere furchtſam und tuͤckiſch ſind, fo 
haben fie doch vor den Pferden viele Vorzüge, Sie Has 
ben befonders, wenn fie Paßgaͤnger find, einen außeror⸗ 
dentlich fanften und dennoch ſeſten Schrift, und tretten 
uͤberall fiher auf, cs mag nun die Reife über fleile Fel⸗ 
fen‘, oder über moraflige Gegenden gehn. Zum Uebers 
fegen Äber die Fluͤfe aber taugen die Pferde, weil fie bir 
‘ber find, mehr. Eine lange und befchtwerlihe Reife, zu 
welcher Faum 4 Pferde zureichten, hält ein einziges Mauls 
thier aus. Sie find auch mit dem fehlechteften Futter, daß 
ihnen in dem Wege koͤmmt, zufrieden, und dennoch mei— 
fieng fett und dich, Viele laufen noch weit geſchwinder als Die 

ſchnellſten Pferde, welches ich beim Wertrennen der Solda⸗ 
ten vielmals beobachtet habe. Zudem leben fie auch läne 
ger als andere Thiere, vielleicht weil fie fih nicht begat- 
ten. 30 S. Joachim hatte ih Maulthiere, welhe mehr 
als 30 Jahre alt waren, und dennoch bei alleın ihren Al⸗ 
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ter einen Reiter auffigen liegen, und ihn bei Gelegenheit 
mit Ausichlagen auch wieder abwarſen. Sie haben Ries 
ſenſtaͤrke, und Kräfte, die allen Glauben Äberfteigen, Mit 
paraquayiſchem Thee bepadet tragen fie auf dein Ruͤcken eis 
ne Laft von 4 Zentnern durch die [Hrofeiten Wege viele 
Monate in einem fort. Kurz man kann nicht leicht ent» 
fcheiden, ob bei den Maulthieren die trefiichen oder ſchlech⸗ 
ten Eigenfchaften vorwiegen. Als einen Zuſatz füge ich 
bier noch folgendes bei. Unter der unendlichen Menge der. 
Maulthiere, die ich in Paraquayh gefehen habe , Fannte ich 
nur ein einziges, welches von einem Pferde und einer 
Ejelin erzeugt war, Es gab feinem Pferde an Höhe und 
Sroͤße etwas nach; an Gutartigfeit aber übertraf das- 
ſelbe alle Blos die Dhren verriethen, daß es iu ber 
Abart der Maulthiere gehörte. Es Fam von fich felbfk 
täglich in unjern Hof und fogar auch in unfer Zimmer, 
weil wir felben Brod und Salz gaben. Wenn wir 8 
aus dem immer binausjagten, fo ſteckte es feineu Kopf 
zum Zeniter hinein, wie ein Bettler. Weil das Mauls 
thier aus meiner Hand vielmals, diefes Schleckwerk erhielt, 
fo lief es mir ſowohl auf dem Pag, ald auch auf das 
Keld hinaus nach, begleitete mih nah Haufe, firedte 
mir feinen Kopf vor, damit ich ihm die Ohren fragte, 
bleckte die Zähne, damit ich ihn Salz gäbe, und ſchmei⸗ 
chelte mir wie ein Hund, indem es feinen Kopf an meine 
Schulter druͤckte. Man hätte es Kär eine Pantomime 
halten folen. Die Indianer haben oft daräber gelacht, 
und noch oͤfter fich darüber verwundert. Auf den Reifen 
in Holperichten Wegen zeigte fih daſſelbe, ohne auf ihre 
Länge zu achten, allzeit unermädet und unerfchroden. 
Kolgendes ift der Auſmerkſamkeit der Philoſophen nicht 
unwerth. Wiewohl diefes Maulıhier von einem Hengſten 
erzeuget, und von einer Efelin geworfen wurde, und an 
feinem Körperbau und feiner Geftalt ‚von: deu Pferden, die 
Ohren autzenommen, ‚ in nichts unterſchieden war, fo 
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trug ed dennoch vor den Pferden einen gewiſſen Abſcheu, 
und gefelite fih immer zu den @feln, wenn es deren ei⸗ 
nige erblickte oder rohe So fehr neigte der Naturtrieh 
daffelbe auf die mÄtterlihe Gattung. hin, Jh möchte fas 
gen, daß bei dem oftberührten Maulthiere der Spruch 
der Rechtslehrer: Partus fequitur ventrem, flatt hatte; 

Der Eſel darf man ihrer Verwandſchaft wegen mit 
den Pferden und Manlthieren bei Erwähnung. diefer 
nicht vergeffen. In den Ebenen von Paraquay laufen fie 
haufenweiſe herum, und gehören niemanden, als dem der 
fie fängt und wegfuͤhrt. Bon ihrem Schreyen erhallt die 
Luft und die nahen Pflanzer laffen fie nicht fchlaffen. In 
Stalien und- Portugal ſind die Eſel, wie ich ſelbſt geſe⸗ 
ben habe, die gefchäftiaften Tpiere, und zum Laitlorbe, 

and Sattel glei brauchbar. In Paraquay dürfen die⸗ 
ſe nichts thun. In recht groſſen Meyereyen unterhaͤlt 

man auch groſſe Heerden Efel, um ſteis friſchgeworſe⸗ 
ne bei der Hand zu haben, melde man hernach zu Er» 
jeugung der Maulthiere braucht. Die Efel find nicht ſo 
fruchtbar als man glauben dürfte, ohne daß man die Ure 
fahe davon weiß. Außerdem richten auch die Tieger kaͤg⸗ 
li graufame Niederlagen unter ihnen an, befonders uns 
ter denen, welche fih mit den Stutten vermifchen. Wuf 
diefe gehen fie am erfien los. Ob ihnen ihr Kleifh auch 
ſchmackhafter vorkoͤmmt ? Ich glaube es wenigſtens, weil 
es ftinft: denn die Tieger pflegen auch den flinfenden 
Mohren dem Spanier und das faule Fleiſch dem friihen 
vorzuziehn, wie wir aus Erfahrung mußten, Kein Ameri» 
Faner mwird dem Efel den Vorwurf der Feigheit machen; 
denn fle fioffen den Tieger, wenn er auf fie zukͤmmt, mit 
ihren Hufen zuruͤck, und mehren ſich hartnädiger als alle 
Pferde. Allein weil fie dumm, und wie überall langfam 
End , fo werden fie von dem Ben und ſchnellen Tieger 
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meiſtens mit Lift überwältigt. Die Spanier toͤdten 
gleichfalls alle Jahre wicht wenig Efel, ihrer Kette wegen, 
welche fie wider die natürliche Einrichtung der andern Thies 
re im Genie haben, und die Gerber die Hirſchhaͤute ab» 
jugerben brauchen. Andere machen davon auch noch eis 
nen anderen Gebrauch. Bei der unzählichen Dienge Pfer⸗ 
de und Maulthiere in Paraquah wird es nicht nur jeder 
Spanier, fondern auch der elendefte Mohr für eine Schan⸗ 
de halten einen Efel zu befteigen. Doch würdigen fich die 
Spanier um die Städte Rioja und Catamarca herum, 
weil es dort wegen der wenigen Felder auch wenig Piers 
de giebt, auch auf Ejel zu fegen. in für alle fehr heils 
ſames Gefeg unterfaget unfern Duaraniern Pferde zu Hals 
ten, um ihnen alle Gelegenheit zu benehmen zum Nachtheil 
wenigftiens mit Gefahr der andern umherzuſchweiſen. Sie 
bedienen fih durchgängig der ihnen zugehörigen Eſel ohne 
Unterfchird des Geſchlechts, die Früchte vom nahem Fel: 
de nah Haufe zu ſchaffen. Denen aber, welchen die 
AYufficht Äber das Vieh, und die Veforgung der Angele⸗ 

genheiten des Fleckens anvertranet ift, hielten allemal Pfer⸗ 
de und Maulthiere in Bereitfchaft. 

Sp wie Paraquay an anderem Vieh Ueberfluß hat, 
fo wimmelt es auch dafelbitvon zahlreichen Heerden Schaas 
fen, die den unfrigen völlig gleich Fonmen, und um wels 
he Europa diefe Provinz beneiden dürfte. Einige quara⸗ 
nifhe Kolonien zählen bei 30000, andere weniger, nad 
der Zahl ihrer Einwohner und der Ergiebigkeit der Weis 

. de. Ihre Wolle wird hauptfächlich zur Kleidung der ne 
dianer verarbeitet: Denn die Indianerinnen tragen nichts 
als ein meißes baummollene® Tuch zu ihrer Bedeckung. 
Das Geſchaͤft der Mädchen war auf dem Felde die zeitige 
Baumwolle zu fammeln, der Weiber hingegen ihres, nicht 
nur dieſe, fondern auch die Schaafwolle-zu fpinnen ; das 
der Männer endlich , die Baden verſchieden zu färben und 
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zu wehen. In jedem Flecken iſt eine groſſe Weberwerkſtaͤtte, 
worinnen, um fo viele tauſend Einwohuer alle Jahre nen 
ju Eleiden, fletd gearbeitet wird. Nie wird ein India⸗ 
ner mit feinem Loos zufrieden leben, es fen dann, er ha 
be feinen Magen mie Fleiſch angepfropfet, und eine gute 
Kleidung auf dem Leibe, alfo dag zur Erhaltung diefer 
Kolonien die Deenge der Ochſen md Schaafe weſentlich 
nothwendig iſt, weil die erften Fleiſch zur Speife, und die 

weyten Wolle zur Kleidung hergeben, 

Das Wollvieh erſodert weil es zaͤrter iſt, mehr 
Sorgfalt und Kleiß als das Hornvieh. Daher ſahen wie 
ung immer mit aller Sorgfalt um treue uud emfige Hirten 
un, die es den Wolfen wicht nachınahten. Diefen bans 
‚den wir flrißig ein, die Drerden zu den gelegten Stunden 
in das Gehege (einen bedeckten Dre ohne Seitenwände) zu 
treiben, damit fie wider den nächtlichen Thau , die mike 

taͤgige Sonnenhige , und die Unfälle der Loͤwen und Tie⸗ 
ger in Sicherheit wiren. Auf das Feld durften fie felbe 
nicht eher hinaus laffen, als bis die Some den Than 
aufgetrodtnet hätte, Don fumpfichten Gegenden, berhaus 
tem Gras, Difleln und Dörnern mußten fie die Schaafe 
forgfältig entfernet halten: Denn die Äbermäßige Feuch⸗ 
tigkeit verurfachet denfelben oft. einen tödtlichen Huften, 
und die Dorner raufen ihnen viel Wolle aus, Um fette 
Meiden, wo viel Salpeter und Waffer iſt, follten fid) die 
Hirten fleißig umſehen. Die überfiübigen Widder , welche 
den Schaafen obne Zweifel nachtheilig gewefen ſeyn wuͤr⸗ 
den, mußten fie befchweiden, um fie fett zu maden. Ger 
braten taugen fie auf dem Tifhe mehr als lebendig auf 
dem Felde. Alles was bodartig it, durften fie gu den 
Schaaſen nicht einmal in die Nähe laffen , damit. nicht 
ihre Welle durch ihre Vermifchung. mit Boͤcken an der 
Zartheit verldre, Die Schaafwärter mußten gleihfalls 
fehr darauf ſehen, daß fie die zarten kaͤmmer, fobald fie 
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geworfen maren , in einen fihern Ort brachten, um 
dort von ihrer Schaafmutter gefänget und abgelecket zu 
werden. Ohne diefe Vorſicht werden fie von den groͤße⸗ 

ren zertretten. Auch mufıen fie. wohl acht haben, dag 
ſich an dem feuchten Nabel der Laͤmmerchen Feine Würz 
mer anjegten. - Zur Aufnahme der Meyereyen trägt 
gleichfalls nicht wenig bey, wenn man das ganze Heer 
der Schaafe, welches fih auf 10 bis 30000 Stuͤcke 
beläuft, in Meinere Haufen eintheifet, jedem vderfelben 
ein befonderes Gebeg, wo fie des Nachts verwahret wer⸗ 
den Finnen, und eine befondere Weide anweiſt, und eigene 
Märtır giebt, meil diefe mehreren hernach die Sorge 
über die Schaafzucht miteinander theilen und ihre Gefchäf- 
te leichter und emfiger verrichten - fönnen. Durch diefe 
Sorgfalt nahmen die Mevereyen der Duaranier täglich 

eine den Europäern unglaublihe Weife an Schaas 
en ji. 

Da Paraquay an Vieh von aller Art einen fo bes - 
neidenswerthen Wiberfluß hat, mer mird dieſe Provinz, 
ungeachtet felbe an Mineralien Mangel leidet, fir ein 

armes Land anfehen? Gewild, Thiere, Voͤgel, Fiſche 
Amphibien, Bäume, Krüchte, Armeypflanzen ıc. bringe 
felbe gleichfalls in unendlicher Manchfaltigkeit hervor, 
Die genauere Befchreibung davon werde ih an einem _ 
anderem Drte lieſern. Noch ift mir von dem Klima in 
Haraquay und den hbrigen Eigenſchaften der dortigen Ath⸗ 
mosphäre einiges zu fagen übrig, Die Befchaffenheit 
der Luft ift nach der Berfchiedenbeit des Ortes verſchie⸗ 

den, Je mehr ein Dre gegen Süden, meldes dort 
die Fältefie Gegend iſt, zuliegt, deſto mehr nimmt auch 
Die Kälte zu, In der Terra Magallanica oder dem 
Lande der Patagonen, welches man noch zu Paraquay 
rechnet , berrfcht die firenafte Kälte, in dem nahen Ges 
birge liegt immerwährender Schure ; und bie — 
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Sudwinde toben auf den dortigen Meeren, wohuͤr ſich 
jeder Schiffer fuͤrchtet, mit einer ſchrecklichen Wuth. 
Selbft in dem Gebiete yon Buenos Apres, welches unter 
dem 34. Grad der Breite liegt, iſt die Luft noch zu 
vauh , als daß Toback, Baummolle, Zuderrohre 
paraquayifher Thee, Affen und allerley Gattungen von 
Papageyen fih erhalten, oder erzeugt werden koͤnnten, 
ungeachtet die Getreiderndte dafelbft fehr ergiebig. aus⸗ 
fällt, und auch Eitronen, Pirfiche, Kütten, Granats 
Apfel, Zeigen ꝛc. ganz gut fortfommen, wenn anders-der 
Fleiß der Anpflanzer der Fruchtbarkeit des Bodens ent⸗ 
ſpricht. Außer den Gebirgen nabe bei Chili habe ich 
fonft nirgends Schnee*gefehen. Auch giebt es bier 4 
Zahrszeiten, wie in Europa, aber in einer anderen Ord⸗ 
nung. Dean wenn die Europder Sommer haben, iſt 
dafelbft Winter, haben fie aber Frühling, fo ift in Pas 
raquay Herbſt. Denn der November, December und 
Jaͤner machen den Sommer; der Hornung, März und 
April den Herbfi 5 der May, das Heu» und Brachmonat 
den Winter; der Auguſt endlih, der September und 
Oktober den Frühling aus. Im Auguſt blühen die Baͤu⸗ 
me, die Vogel bauen ihre Nefler, und die Schwalben 
Laffen fich wieder fehen. Im Winter fällı gar Fein Schnee, 
und der Reif nur fehr felten, fo dag auch im Winter 
an vielen Orten die Melonen nnd Hülfenfrüchte gedeihen, 
ohne von der rauhen Luft zu leiden, wie ich felbft geſe⸗ 
ben habe. In den Sebirgen von Taruma, mo id mich 
3 Jahre aufgehalten habe, fällt der Reif dreymal nach 
einander. ber, mas zu beivundern ift, auf dem dritten, 
welcher firenger ift, als die beiden vorbergefalenen . 
folget gegen Mittag noch am nämlihen Tag "allemal eim 
Ungemwitter mit Bligen, Donner, und bäufigem Regen, 
wodurch das vom Reif verbrannte Gras wieder gruͤnet, 
oder neues hervorſchießt. Nach der re ‚der Wine 
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Winde waren gleichfals die Luftveränderungen verſchieden. 
Der Sudwind bringt Kälte, der Nordwind Wärme, Wir 
hatten daher an einem Tage Somuier und Winter , fo oft 
beide Winde einer den andern abldjeten. Dann fann weder 
mit Gewißheit, noch allgemein beflimmen , tmorinn der 
Winter fh vom Sommer unterfoheivet, Denn einige 
Länder , wie Brafilien werden damals von einem unaufs 
börlihen Megen durchweichet; andere hingegen dorren 
durch eine oft viele Donate anhaltende Trodenheit vollig 
aus, mie das Gebiet vun S. Jakob de Storea. Don⸗ 
nermetter find nicht mie in Europa dem Sommer allein 

eigen, fündern das ganze Jahr hindurch gewöhnlich. Auch 
Faun man von Feinem Wintermonate fagen, daß felber von 
Shlofen, vom Wetterſtrahl, Blig und Donner frey 
märe. Die Sommerhige ift dem Reltenden am bes 
ſchwerlichſten, aber im chatten, oder unter dem Dache 
ofe erträglicher als in Drfterreich , wenn die Wärme das 
felb den hoͤchſten Grad erreichet hat. Ich babe dieſes 
jur Genäge erfahren. Daß der Froſt des Winters in 
Paraquay nicht fehr eindringend feyn muͤſſe, mag man 
daraus ſchließen, weil die Indianer und Indianerinnen 
denfelben ohne Hnterfhied des Alters mit bloffen Füßen, 
meiſtens auch mit bloffem Kopf und nur in eine leichte 
Leinwand gehüllet, ohne Gefahr zu erfranfen, aushalten 
koͤnnen, und das Vieh Tag und Macht auf dem Felde 
bleibt, Doch pflegen fi die berittenen Wilden bisweilen 
mittelft eines Mantels von Dtterfellen wider die rauhe 

) Luft zu befhügen. Der kuͤrzeſte Tag in Paraquay ift im 
Janius, nämlih wenn in Europa die fommerlihe Sons 
neniwende einfällt, Die Sonne gebt damals um 6 Uhr 

‚ 52 Minuten auf, und um 5 Uhr 7 Minuten unter, 
' Der längfte Tag fällt im December ein jur Zeit der mins 

terlichen Sonnenwende, und dauert von 5 Uhr 7 Minus _ 
ten bis 6 Uhr 5a Minuten Abends. Ich verfiche dich 

v von 
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von dem Kimmelsfirihe, morunter die quaränifchen Fle⸗ 
den liegen, das ift, von dem 24. 25. 26. 27. 28. 
und 29, Grode der Breite. Hieraus erhellt, daß in 
Paraquay die Tage niemals weder fo lang noch fo Furz 
wie in Deutjchiand find. Die Luft ift in diefem groffen 
Lande verfchieden, meiftens gefund, und fähig das Leben 
auf viele Fahre hinaus zu verlängern. Der Kranfen 
giebt es daſalbſt, im Vergleiche mit Europa fo wenige, 
als die Zahl der Breife groß iſt. Nichte wenige Spas 
nier, Indianer und Mohren merden über ein Jahrhun⸗ 
dert alt. Uber am länafien leben die berittenen Wilden. 

Die Urſache ihrer- außerordentlihen Lebenskraft werde ich 
in der Geſchichte der Abiponer, die ich itzt bald anheben 
werde, auseinanderſetzen, ſo wie eine Menge anderer 
Paraquay allein eigenthuͤmlicher Leieugniſſe, welche ich 

hier Kuͤrze — uͤbergangen beit. 

Mit Recht. würde man meiner Gefchichte deu Bors 
wurf der Unvolitändigfeit machen koͤnuen, wenn ich nicht 
auch weninfiens die merfwärdigften Eigenſchaſten der vier 
füßigen Thiere, Amphibien, Vögeln, Fiſche, Pflanzen-, 
Bäume und ihrer Früchte kurz und aleihfam im Bors 

oͤber gehen berühren wollte. Ohne Zweifel würde ich dies 
fe Schenswärdigfeiten der Natur in Paraquay näher und 
aufmerffamer betrachtet haben, wenn ich vorgefehen bäte 
te, daß ich davon in Defierreich ſchreiben würde. Wer 
ſich damit vollfländiger und genauer befaunt machen 
will, der ſchlage den beruͤhmten Linnaͤus, und deu gelehr⸗ 
ten Holländer Wilhelm Piſo, der fih lange Zeit im 
Brafilien aufgehalten hat, und andere nach, melche a. fife 
fentlich alleg Stuͤck vor Stuͤck der Dıdnung nach befchrie= 
ben haben. Dennoch ſchmeichle ich mir, wenn ich mich 

niche 
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nicht ſehr irre, meine Leſer hie und da mit Merkwuͤr⸗ 
digkeiten zu unterhalten, welche dieſe beruͤhmten Schriſt⸗ 
ſteller weder geſehen, noch auſgezeichnet haben. Kurz 
man wird innen werden, daß auch oft eine blinde Henne 
ein Waitzenkoͤrnchen aufſcharret. Da die Abiponer der 
KHauptgegentand meiner Geſchichte find, fo mußte ich 
das zur Eriäuterung derfelben dienliche nur obenhin durch» 

gehen in der Beforgniß , die Noten möchten weitlaͤuftiger 
als der Tert und das vorläufige Buch großer als die 
Geſchichte ſelbſt ausfallen. Wir wollen von den vierfüßis 
gen Thieren anfangen. Der Tieger fol zuerſt auf ven 
Schauplag hervortretien. | 

Der Tieger, Onza und Mbaracay, 

In Paraguay“ giebt es mehr Tieger, als man 
glauben follte ; weil: diefe Provinz an Vieh, der Nahe 
rung des Tiegers, Wiberflug bat. Alle Tieger haben 
ſchwarze Flecken, doch mit dem Unterfihiede, daß bei einis 

gen die Farbe der Haut ins Weiße, bei andern ins Gel⸗ 
be fällt. Gleichwie die Loͤwen aus Airifa um viel grd« 
Ber und grimmiger find als die in Paraquay, fü uͤber⸗ 

treffen hinwiederum die paraquayiſchen Tieger an Groͤße 
weit die afrifanifchen. In der Meyerey zu St. Janajp 

welche dem Kollegium von Korduba aebörte, fanden wir 
bei unferer Ankunft aus Deutfchland die Huut eines Tie⸗ 
gers, welcher Tags vorher erlegt worden war, auf der 
Erde mit hölzernen Nägeln ausgefpannt. Sie maß 3 

. Ellen und 2 Zolle. Länger fodern fie auch die Spanier 
von einem ausgewachfenen Dehfen nicht. Sonſt iſt auch 
der größte Tieger fhlanfer und leichter gebauet ald jeder 
Ochs. Die Tieger mögen nun wie die Katzen auf elwas 
hinanſpringen oder davon fliehen, ſo iſt ihr Lauf allemal 
außerordendlich ſchnell, aber nicht anhaltend. Ein ruͤſti⸗ 
ger Reiter wird fie im Felde leicht einholen, und erle⸗ 

4 | gen. 
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gen. Im Walde verbergen fie fih hinter Bäumen oder 
in einem Schlupfwinfel, und wehren fih, wenn fie: anges 

griffen werden , auf das NHartnädigfie. Es ift unglaube 
lich , welche Verwuͤſtungen fie täglich in den Mepereyen 
anrichten.- Ochſen, Schanfe, Pſerde, Maulthiere und- 

Efel zu ermürgen koſtet ihnen feine Mühe. Ihre Aeſer 
fhleppen fie in ihre Höhlen, um fie erſt dann zu vers 
jehren , wenn fie zu faulen anfangen. Uiberhaupt effen 

fe allemal das faule und fiinfende Fleiſch lieber als das 
frifhe. Zum Beweiſe moͤgen folgende Erfahrungen 
dienen. Wenn ein Spanier, ein Indianer und ein Mohr 

auf dem Felde an einem und eben demfelben Orte, und 
bei ebendemfeiben euer miteinander fehlafen, fo wird der 
Tieger den Spanier und Indianer fliegen laffen, und 
ohne Verzug auf den Mohren losgehen, um ihn zu zero 
reiffen und aufzufreſſen: denn von Mohren, deren Haut, 
befonders wenn fie ſchwitzen, ganz abfcheulich ſtinket, find 
fie außerordentliche Liebhaber. Aeſer von Pferden, auf des 
nen bereits die Motten wachen, fpeifen fie bis auf dem 
Testen. Biffen auf, wenn gleich lebendige Pferde, womit - 
fie ihren Apeptit ſtillen Pönnten, vor ihren Augen meiden. 
Meil die Tieger fogar groffen Schaden thun ‚ fo fegen 
ihnen die Indianer und Spanier allenthalben nad. 
Jene pflegen ‚einen groffen Kaften, der wie eine Maus ſalle 

. ausfieht, aus dicken Dielen zufammen gesimmert if, und 
auf 4 Rädern mie ein Fuhrwagen liegt, an den Ort, 
wo fie einen Tieger verfpäret haben , binzuführen. In 
ben einen der inneren Winkel des Kaſtens wird ein 
Stuͤck tüchtig flinfendes Fleiſch flatt des Koͤders ges 
legt. Wenn num der Tieger hineintritt, und es megfrißt, 
fällt die Thüre zu, und der Mäuber iſt gefangen, welcher 
hernach entweder erfchoffen, oder mit einer Lanze durch 
die Deffnungen des Kaſtens erloschen wird. In dem 
Flecken zum h. Rofenfranz fahen wir einſt im Walde ei⸗ 

um EEE Tieger , der ſchon allgemach auf die 
Vor⸗ 
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Vorubergehenden lauerte, ungeſehr einen Buͤchſenſchuß 
von meinem Hauſe. Ich gieng daher, um uns auf im⸗ 
mer davon zw befreyen, mit 3 bewaffneten Spaniern 
gleichfalls bewaffnet zu ibm hinaus. Kaum bemerkte. er 
uns, als er ſich unter die Bäume und Hecken flüchtete, 
ſo daß wir ihn aus dem Gefichte verloren, Wir giens 
gen feinen. Spuren nad) und fanden ihn in einem bejahr⸗ 
ten, groſſen, und inwendig ganz hohlen Baume, der auf 
der @rde lag, verborgen, Um dem Tieger jede Möglich» 
lichfeit, uns zu entlaufen, abzufchueiden, ließ ich die Defs 
nüng mit den nächften beiten Holzträmmern verrameln, 

aber. zugleich mit. einer Are auf einer Seite, um mit 
unſerem Gewehre ihm zukommen zu koͤnnen, ein kleines 

Loch machen. Endlich. erlegte ih ihn ohne die geringſte 
Gefahr mit vielen Flintenſchuͤßen und Bajoneiſtichen. 
Sobald der Tieger einige Wunden im Leibe hatte, made 
te er in der Hoͤhlung des Baumes jaͤmmerliche Springe, 
bald hinauf, bald herunter, wie Queckſilber im Wetters 

glafes- Seine Haut war wie ein Sieb durchſtochen uud 
durchſchoſſen, ſolglich ganz unbrauchbar, an feinem Fleiſche 
aber weideten fih die Abiponer, Ich beneidete fie darum 
wahrlich ‚nicht. Uibrigens darf fich einer allein Über eis 
nen Tieger , wegen der anferordentlichen Stärke, Ger 
fhwindigfeit und Argliſt dieſer Thiere, auf ſfreyem Felde 

nicht wagen. Ich laͤugne wicht‘, daß es auch zuweilen 
einem einzigen Indianer. oder Spanier gelungen iſt einen 
Ziegen, der auf’ ihn. losfprang „ milt der kanze zu erſte⸗ 
ben, oder. mit der Schlinge zu erwuͤrgen: aber: vielmol 
find zuch Spanier und Indianer vom denfelben zerriſſen 
worden ‚en ihnen Der Lanzenftich fehlſchlug, oder ſie 
jelden Feines toͤdtliche Wunde beihrachten. Kein Thier 
ſtirbt mit ſolchen eifenfeiten Sehnen’ ohne Wuth, es fen 
denn, daß es im Kopf, Herſen oder Wuͤckgrade ſtark 
verwundet iſt; es geht meiſtens deſto grimmiger auf feine 
EIN Is, je härter es verwundet wurde. 

& 2 Will 

1 

£ 
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Will man aljo auf diefe färchterliche Beſtie Jagd 

machen, fo tretten ihrer immer mehrere zufammen, und 
nehmen Langen zu fih; meil die Klinte allein mit vieler 

Gefahr verbunden ift: denn wenn der Tieger nicht auf 
den erften Schuß auf dem Plage bleibt, fo fpringt er 
firads dorthin, woher die Kugel Fam, und gerreißt den, 
der gefchoffen bat, in Stüden. Um deffen Leben zu ret⸗ 
ten, müßen zween mit Lanzen Bewaffnete ihm zu beiden 
Seiten fiehen, melde den Tieger, der nah dem Schuß 
binzuläuft, niederfiehen. Die Gefahren, melde andere 
ausgeftianden. haben, find mir Beweiſes genug ‚dag man 
hierinnfalls mit Pulver und Bley behutfam umgehen mühe. 
Ich reifete einft mit 6 Mocobis von Santa Fe nad) 
dem Flecken Zavier, und blieb über Nacht an dem Ufer 
des runden Sees, wie es da der Brauch) iſt, auf freyem 
Felde. Der Himmel war unfer Dach, und der Boden 
unfer Bette Das Feuer, dieſe nächtliche Schugwehre 
wider die Tieger, brannte eine Zeitlang helle mitten uns 
ter ung, nachmals aber immer matter. Um Mitternacht 
ſchlich fih ein Tieger heran. Die Indianer hatten fi, 
um nicht das Anfehen zu haben , als wenn fie auf die 
Freundſchaft der Spanier ein Mißtrauen fegten , unbe 
wehret auf ben Weg begeben. . Ich hatte wohl reine Flin⸗ 
te bei mir; aber fie mar nicht geladen, mweil ih an kei— 
ne Gefahr dachte. Meine Gefaͤhrten kieß ich einen Feuer⸗ 
brand nad) dem andern auf den berannabenden Tieger wer⸗ 
fen , melches fie auch mit vieler Geſchicklichkeit bewerk⸗ 
fielligten, fo daß der Tieger auf jeden Wurf brüllend zus 
rädfuhr, aber immer frifhen Muth faßte, und wieder 
drobend heranfprang. Indeſſen Ind ich die Flinte. Weil 
ih mir aber bei diefem nächtlichen Dunfel Feine Hoff 
nung machte, denfelben gehörig zu freffen, und ihn weis 
ter nichts als zu verfcheuchen mwünfchte, fo Iud ich mein 
Gewehr mit doppelter Ladung Pulver ohne Kugeln, 
und drädte es los. Der außerordentliche Knall trieb 

ü den 
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den Tieger in die Flucht: mir aber fchliefen auf ein . 
neues ein, voler Freuden, dab uns unfer Anfchlag fo 
gut gelungen war: denn wir mollten den Tieger nicht um 
fein Leben bringen, zuirieden, wenn er uns das uafris 
ge ließ. Ehendenfelden Mittag begegneten ung, alg wir 
durch einen engen Weg ritten, den einerfeits ein. tiefer 
Se, auf der andern Geite aber der Wald umſchloß, 
zwey folhe Raubthiere, welche die ihnen nachferenden 
Mocobis ohne Zweifel mit ihren Schlingen gefangen 
> ‚ wenn fie ihnen nicht in das Sehoͤlz entwiſchet 
waͤren. | 

Ale Fahre bemaͤchtigen fih die fpanifchen und ins 
dianifchen Reiter einer unzähligen Menge Tieger, indem 
fie ihnen einen ledernen Strick umtwerfen , felbe hernach 
im vollen Carriere mit ſich fortfchleifen, und am Eude 
erwärgen. Die füdländifhen Wilden , welche wir Pam- 
pas nennen, fohlagen mit einem zaͤhen Rohr den Tieger 
auf den Rüden, und tddten ihn dadurch auf der Stelle. 

Sonſt fhleudern fie auch ſtarke Pfeile, oder drey am 
Riemen hängende Steinfugeln mit vieler Geſchicklichkeit 
auf diefe Beitien, Ihre Stärke kann man hieraud abs 
nehmen. Wenn fie zwey an einandergefuppelie Pferde auf 
dem Felde meiden fehen, fpringen fie unvermuthet auf 
das eine, bringen es um, und fchleppen es nebft dem 
lebendigen in ihre Höhle. Ich märde dies für ein Maͤhr⸗ 
Gen halten, wenn ichs nicht felbft auf den Reifen, bie 
ih mit einigen Soldaten von S. Yafob gemacht babe, 
geſehen hätte Ihre Schlauheit gleicht .ihrer Stärke. 
Finden fie in dem Walde oder auf dem Felde feine 
Nahrung, fo holen fie fi felbe aus dem Waller, Weil 
fie vortreflich ſchwimmen Eönnen, fo tauchen fie in einem 
See oder Fluß bis an den Hals unter, und- fpeyen einen 
weißlihten Schaum aus ihrem Rachen heraus, melder 
oben auf dem Waffer ſchwimmt, und wie ein Köder von 

2% den 
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- den hungrigen Fiſchen begierig aufgefhnappet wirb. 
Diefe ſaßt nun der Tieger mit feinen fpigigen Klauen, 
und wirft fie gefchmind auf das Land. Auch die Schilde 
kroͤten, deren es in den Kläßen eine ganze Menge giebt, 

fängt derſelbe, loͤſet fie ſehr Pünflich aus der Schaale 
berans, und verzehret fie. Als ih mich in dem Flecken 
S. Ferdinand unter den Yaaucanigas aufhielt, ſtieß ich 
ein mit meinem Gefährten an dem Ufer des ſchwarzen 
Flußes auf einen Tieger, eben als er an einer Schilde 
kroͤte ſpeiſete.. Ich hielt es für geſaͤhrlich meine Aus 
gen länger an dieſem Schaufpiele zu meiden, und made 
te mich daher eilends davon. Bisweilen verficden fie ſich 
unter das hohe Gras oder ein Geſtraͤuch, fehauen ruhig 
und ungefehen eine Schaare Reiter nahe bei fih vor— 
beigiehen, und machen fich erft über den letzten, der 
den Schluß macht, ohne Widerftand her. Zu Nachts, 
wenn es regnet oder ftürmet, fehleihen fie ſich leife und 
liſtig in die Häufer hinein, nicht um zu rauben oder gu 
morden, fondern um fih mider das Waſſer, das fie 
ſcheuen, und den Falten Wind zu. verwahren. Zu Eors 
vientes lag einfi die Mutter mit ihrer Tochter in dem 
nämlıchen Bett. Als diefe.in der Frühe auffiand, fah fie 
unter dem Bett einen Tieger liegen. Sie winfte daher 
der Mutter, daß fie ſich ja nicht rühren follte, und holte 
sugleich Leute, welche dem gefährlichen Gaſt die Thäre 
‚wiefen. Diefes fchiwierige Unternehmen gelang nah Wuns 
ſche. Wenn die Parana zu den beftimniten Zeiten aus ih⸗ 

ren Ufern tritt, fo ſchwimmen die Tieger aus den unter 

Waſſer gefesten Juſeln .eilmds nach dem Lande. Einer 
von ihnen wide, eben als er an das Ufer von Eorriente® 
binanfarbeitete, von einem binzugelanfenen Portugiefen 
durch einen Schuß verwundet, und lief in. den Hof uns 
ſers Kollsaiume. Alle Pitres fiengen zu zittern an. 
Endlich erlcate ihm ein Spanier, durch Zuthun einiger 

anderer mittelſt einer Schlinge, Diefer Vorfall gab zu 
einem 
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einem luſtigen Rechtsſtreit Anlaß; denn der Portugieſe, 
welcher den Tieger zuerſt verwundet hatte, wollte ſich auch 
die Haut zueignen; allein ſie wurde wie billig dem Spanier, 
der demſelben vollends vom Leben half, jugeſprochen. 

Wiewohl man fih vor einem jeden Tieger in Acht 
gu nehmen bat, fo muß man dennuch diefenigen befonders 
fheuen , welche fhon einmal Menfchenfleifh verſuchet has 
ben, Ein folder Tieger beißt auf fpanifch Tigre 0, 
und ift dermaffen auf die Menfchen erpicht, daß er ihnen 
ohne Ende nachſtellet. Er gebt den menfchlichen Fuß⸗ 
ſtapſen viele Meiten meit nach, wie ich felbft gejehen babe, 

- bis er endlich den Wanderer einholet. -Ein folher Tieger 
bat einft auf der Landftraffe von Santa FE nah S. Jakob, 
worauf man täglich eine Menge Reiſende antrifft, zehn 
unbehutjame Spanier in verfchiedenen Tagen jaͤmmerlich 
zerriſſen. Wegen zunehmender Gefahr ſchickte der Uns 
terftatihalter von S. Jakob einige Soldaten aus, dem 
Frevel diefes unverſchaͤmten Straffenraubers einmal ein 
Ende zu machen, und auf diefer fo gangbaren Strafle 
die Sicherheit wieder herzuftellen. Diefe unbedeutende 
Erpedition Eoftete Zeit und Muͤhe: fie hatte aber auch den 
gluͤcklichſten Erfolg. Ich mar dazumal bei den Abiponern 
zu Eonception nahe bey dem Tummelplage, mo das reißende 

Thier fo herumwuͤthete. Bey diefer Gelegenheit will ich einige 
Mettungsmitteh wider den Tieger erwähnen. - Den Baum, 
den jemand um den Klauen deffelben zu entgehen hinaus 
klettert, befteiget auch der Tieger. Aber bier Fann man 
auf der Stelle Rath ſchaffen. Der Urin dienet in 
dieſem Falle flat der Warfen. Sobald man ihm davon 
unten am Baume in feine grimmigen Augen fpriget , fo 
iſt nichts mehr zu beforgen. Der Tieger nimmt auf der 
Stelle den Reifaus, Bei der Nacht fehäget ein groſſes 
Feuer wider feine Anfälle. Auch die Hunde fürchtet er, 
wiewohl er ihnen das Fell oft jämmerlich über bie —— 
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abzieht, oder fie zerreißet. Die Spanier haben gewiße 
groſſe Fanghunde, welche derſelbe beſonders ſcheuet. BZu 
S. Ferdinand ſchlich ſich ein Tieger oͤſters in das Gehege, 
wo die Schaafe des Nachts verwahret werden. Er fog 
das Blut aus den erwürgten Schaafen, biß ihnen die 
Köpfe: ab, und lieh das Ucbrige liegen Da twir diefe 
Unverſchaͤmtheit nicht. länger ertragen wollten, fo ſtellten 
wir gegen den Abend 20 Abiponer mit Lanzen in einen Dins 
terhalt, um dem verderblichen Thiere das Wiederfommen 
gu verleiden. In die Mitte flellten wir einen mit Piſto— 
len. Wiewohl fie ih in einer nahen Scheune verbargen , 
und ohne einen Laut von fich hören zu laſſen, auf den Tier 
ger lauerten, fo mußte er fie dennoch entweder gehoͤret, 
oder gerochen haben; denn er getrauete fih dasmal nicht 
den Schaafen feinen gewöhnlichen Befuh zu machen. Dean 
gab ulle Hoffnung auf feiner habhaft zu werden , und 
sieng daher vor. Anbruch des Tages wieder nah. Haus. 
Kaum wandten ihm die Abiponer den Rüden, als er er⸗ 
(dien und ungefehr 10 Schaafe zerriß. Um ihn auszu⸗ 
fpüren begaben ſich alle Abiponer, fo viel ihrer zu Hauſe 
waren, Abends auf den Weg mit beiderfeits gefenften 
Lanzen. Ich machte auf ihr Verlangen mit Piftolen, und 
einer Klinte, worauf eine Bajonette gepflauget war, den 

Schluß. Nachdem wir die ganze Nachbarfchaft rein auss 
gegangen waren ; Fehrten wir wieder underrichteter Dinge 
zuruͤck, und wurden dafür von den Weibern tüchtig ause 
gelachet. Dennoch wagte ſich der nämliche Tieger täglich 
Abends nahe zu dem Flecken, um aus dem Aaſe eines 
Pferdes ein Stuͤck Zleifh zu holen, ohne dag ihn die auf 
ihn laurenden Judianer ertwifchen Fonnten. Die Abiponer 
Fämpfen täglich mit dieſen Raubthieren und übermwältigen fie 
allemal zes fen denn, daß jenen im Stechen die Lanze abe 
foringt. Daher frißt ein Tieger felten -einen Abiponer, 

aber diefe zehren um fo viel mehrere Tieger auf. So eis 
en 
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nen abſcheutichen Geruch ihr auch frifches Fleiſch ausduͤn⸗ 

fiet, fo fehnen ſich duch alle berittene Wilden, die ich 

kenne, auf dag begierigfte darnach. Das Tiegerfhmalz 

laſſen fie zerrinnen, trinfen ed, und halten es für ein 
Stärfungsmittel, Huͤner, Ever, Schaafe, Fiſche, Wal 

ſerſchildkroͤten ißt Feiner, meil fie glauben, daß der Genuß. 
diefer zarten Sprifen Feigheit, Zaghaftigkeit und Erſchlaf⸗ 
ſung der Leibes s und Seelenkraͤfte zuruͤcklaſſe. Die. Folge 

davon iſt ſehr natuͤrlich. Auch Julius Caͤſar ſchrieb (im 
V. B. von dem galliſchen Krieg) von den alten Britten: 

„Ihrer Meinung nach ift es unrecht von einem 
Maafen, Huhn oder einer Gans zu effen. Doch 

‚unterhalten fie felbige zum Vergnügen und zur 
Luſt.“ Hingegen fehnen fich die Abiponer begierig. nad) 

‚dem Fleiſch von Tiegern, Stieren, Hirſchen, Wildfhweis 

nen, Ameiſenbaͤren, und Elendthieren, weil diefe Nahrung 
‚ihnen , ihrer Meinung nad, Stärke, Kühnheit und Ents 

‚fhloffenheit giebt. In den vielen Kämpfen mit den Ties 

‚gern werden nicht wenige Abiponer durch ihre Klauen 
verwundet, wenn fie auch übrigens den Sieg davon tras 
gen, :. Die Narben verurfachen ihnen auch nach gebeilten 

Wunden eine Entzändung und die unleidentlihften Schmer⸗ 
zen, wogegen weder Zeit , noch Arzney etwas vermag. Ich 

habe ihrer mehrere gekannt, welche Zeit ihres Lebens un⸗ 

gluͤcklich und elend geblieben find. Auch die Tieger leiden 

oft an der Entzündung ihrer Klauen. Um fi zu heilen, 

Fragen fie öfters an dem Baum Seibo, und ziehen Furchen 

in die Rinde. Dieſer Baum bringe die ſchoͤnſten Bluͤthen 
hervor , Übrigens aber taugt er ju nichts; denn das Holz 

deffelben iſt fo weich, daß man es mit einem gemeinen Mefe 

fer mie einen Apfel fehneiden, aber noeder zur Feuerung 

brauchen , noch fonft auf eine Weife verarbeiten Fann. Die 
Rinde diefes Baumes giebt dem Tieger eine Arzney, viel⸗ 

leicht auch dem Menſchen, wenn man nur die Kräfte dere ' 

felben beffer unterfuchte? | 
25 Der 
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Der Tieger verfchonet Feine Thierart: er fält alle 

an, aber mit ungleiche Bortheile, und Erfolge. Pferde 
amd Maulthiere unterliegen meiftens , wenn fie fih nicht 

eilfertig durch die Flucht retten. Wenn der Ejel rüds 
lings fiber ıft, fo treibt er feinen Feind zuruͤck dadurch, 
Daß er in einemfort ausfchlägt, und fih dabei im Rade 

herumoreht. Aber auf dem freven Felde sieht er gemeis 
niglich den Kürzeren, befouders wenn er zur Maulchierzuche 
beitimmet ift , weil die Tieger diefen am meiſten nachſtel⸗ 
len, zum groffen Rachiheile der Meyerhoͤſe. Die Kühe 
verthedigen fih und ihr Kalb mit ihren Hörnern wider 
alie Angriffe des Tiegers auf das Herzhafteſte. Die Stuts 

ten hingegen laſſen ihre Füllen, fo bald er auf fie losgeht, 
im Stich, und nehmen die Flucht. Die Elendihiere, des 
ren Stärke Über alle Vorſtelluug gehen fol, erwarten ihren 
‚Keind, fo zu fagen, mit offenen Armen ruͤcklings liegend, 
und erdrüden ihn in dem Augenblick, da er auf fie zus 
fprinate So erzählen es wenigſtens die Eingebohrnen des 
Landes. Well der Tieger in feinem Leben dem Menfchen 
fo gefaͤhrlich it, fo iſt er ihm dafür nach feinem Tode in 

manchem Betracht, nuͤtzlich, Seine Fette ift ein bes 
. wehrtes Mittel wider die Würmer, und feine Klauen flil» 

Ien, wenn man fie zu Kalf brennet, die Zahnſchmerzen, 
wie ih an einem anderen Drte weitläuftiger auseinander feßen 
werde. Die Tiegerhäute brauchen die Abiponer bald zu 
Hferddeden, bald zu Tapeten, und bald zu Mäntel, In 
Spanien Foftet eine 4, bisweilen auch 6 Gulden uuferes 
Seldes. Des Gewinnes wegen gefellen fih oft in Paras 
quay mehrere Spanier zufammen‘, und unternehmen eine’ 
Tiegerjagd. Ale Jahre wird eine groffe Menge Tiegere 
häute in Spanien gefandt, Zu Santa Fe Fannte id) eis 
nen anfangs armen Spanier, der in kurjer Zeit ſich durch 
diefen Handel mit Tiegerhaͤuten beträchtliche Reichthuͤmer 
gefanmelt hat. Bewunderungswuͤrdig ſcheinet es, daß 
von den vielen Jefuiten, welche beinahe alle Haiden, Wäls 

4 
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- der, Ufer, Infeln und ungeheuere Wuͤſteneyen in Para⸗ 

quay in das zweyte Jahrhundert durchgelaufen haben, nicht 
ein einziger durch einen Tieger zerriſſen oder auch nur vers 
mundet worden ift ‚ wiewohl -diefe Maubthiere beinahe 
täglich water den Spaniern, und berittenen Indianern haͤu⸗ 
fig Unbeil anrichten. Eben diefes gilt auch von den vie» 
len in Baraquay befindlichen , oft bösartigen und oft -giftir 
gen Schlangen, von welchen meines Wiſſens noch Feiner 

aus unferer Geſellſchaft gebiffen worden if. Dieß halten 
wir fir eine befondere Woblthat der Vorſicht, die uͤber 
ums gewachet bat. Daß ſich einft an dem Ufer des ſalzich⸗ 
ten Flußes ein Tieger mir im Schlafe auf To Schritte ges 
nähert. hatte, überzeugten mich beim Anbruche des Tages 
die noch frifchen in den Sand tief eingetrettenen Spuren 
deſſelben. Ein folcher wurde auch in dem neuen lecken 
Conception an. der Schwelle meiner Hütte, die feine 
hölzerne Thüre Hatte, einigemale entdeckt. In den Wäls 
dern von Mbaevera verjagten die Indianer, meine Ges 
fährten, einen Tieger, der mir des Nachts im Schlafe 
nachfiellte, mit Rewerbränden und Spiefen. AH fehreis 
be es auch der göttlichen Vorſicht zu, daß ich unter fo 
vielen Gefahren und menfhenfrefenden Thieren unverlegt 
durchgekommen bin. Der Tieger, von dem ich jetzt gere⸗ 
det habe, beißt bei den Duaräniern Yaguarete, bei den 
Abiponern aber einft Nihiranak , hernach Apahigehak 
endlich Laprifatraye ; denn fie pflegen ; Wie ich an einem 
anderen Drte fagen werde, ihre Namen, und die Namen 
der Dinge nach Belieben abynändern. Zur Klaffe der 
Tieger rechnet man auch wo Thierarten , welche Fleiner 
und weniger blutdäritig find. Die eine beißt bei den 
Spaniern Onza, die andere bei den Duaraniern Mbara- 
caya. Diefe geben feltuer auf die anderen Thiere los. 
Sie befuchen dafür des Nachts die Huͤnerbehaltniſſe, und 
laſſen ich beym Tage ſaſt gar nicht ſehen. 

Der 
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Der Löwe. 

Die paraquayiichen Löwen verdienen diefen fürchter- 
lichen Namen nicht: denn fie fommen mit den Loͤwen aus 
Afrika weder an Geſtalt noch an Größe, noch an ihren 
Übrigen Eigenfchaften überein Wider Pferde, Ochſen, und 
Menſchen unternchmen fie nie etwas, Blos Kälber, Fällen 
wid Schaafe find der Gegenfland ihrer Fraßgier. Auf die pas 
raquayiſche Loͤwen paßt das alte Sprihmwort der Spanier > 
No es tan bravo el Leon, como fe pinta. (Der Lime 
iſt nicht fo grimmig als man ihn mahlt.) Ihr Fleiſch laͤßt 
ſich vom Kalbfleifh Faum unterfcheiden, weßwegen auch 
die Spanier und Indianer begierig Dabei zulangen. Ihr 

GKell ift goldgelb und bie und da meißlicht ; ihr Kopf groß 
und kugelfoͤrmig; ihr Nacken fleifchicht. Ihre Augen funs 
keln und ihr gottichter Knebelbart beficht aus langen und 
fteifen Haaren, wie Borften. Ich habe fie felbfi mit meiner 
Hand angefühlee, Man vernehme bei welcher Gelegenheit, 
Die fpanifchen und indianifchen Märter der Mer ereyen ſtecken 
die Köpfe der Tieg:r und Loͤwen, die fie getödet haben, als 
GSiegeszeihen und Denfmale ihrer Wachfamfeit und ihres 
Muthes auf die Gehege des Viehs und auf Pfähle aus, uns 
gefehr fo, wie man an den Richrfiätten die Köpfe und 
Hände der Milfechäter an den Galgen angeheftet fieht. 
AH ſtieg einft in einer Meyerey auf fo ein Gchege hinauf, 
bejah nach der Reihe die Tieger » und Löwenföpfe, deren es 
daſelbſt immer eine Menge giebt, betrachtere ihre Augen, 
Ohren , Zähne und rupfte aus dem Kuebelbärten der Ties 
ger verfchiedene Haare aus, welche ich mie Eifendrat, an 
der Wurzel did, und elaftifh fand. Ich blieb lange Zeit 
mit Verwunderung dabei fiehen, und trug fie nach Haus 
fe um fie den neuen Aukdinmlingen aus meiner Gefelle 
fehaft zu zeigen, Warum die Abiponer die jungen Löwen 
nicht aufziehen , begreife ich nicht, da fie dach die jungen 
Tieger fo lieb haben, mwiewohl ein Vergnuͤgen diefer Art 

alle 
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alemal mit Gefahr verbunden if. Noch Flein geben fie 
Beweiſe ihres angebohrnen Blutdurftes von fih , und fals 
len, die ihnen nahe kommen, mit den Zähnen an, beſon⸗ 
ders wenn die Sonnenhige ihr Blut in Wallung bringt. 
Einer riß einem jungen Tieger Zähne und Klauen aus, 
damit er nicht ſchaden Fonnte : aber Mich ohne Waffen 
fiel er über. Kinder und Kälber ber, und würde fie ohne 
Zweifel erwürget oder erdruͤcket haben, wenn nicht alſo— 
gleich Leute ihnen zu Huͤlſe berbeigeilet wären. . Damit 
er nicht bei zunehmenden Alter auch an Boͤsartigkeit zu⸗ 
naͤhme, hat man durch einen Schuß feinem Leben ein Ens _ 
de gemacht. 

Die Wildkatze. 

In den meiſten Wäldern in Paraquay ficht man 
Wildkatzen, die unfern zahmen ganz gleih ſehen, 
außer daß ihr Schwan; am Ende platt und zuſammen gedrüs 
dee ift, und fie ſelbſt etwas größer als diefe zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, Es giebt ſolche Kagen von allerlei Farben. Dem - 
Indianer grauet es nicht felbe gebraten zu effen :- doch 
fofter es ihm viele Mühe, bis er eine erwiſcht, weil fie 
außerordentlich fehnell und fchen find. Wir hatten zu S. 
Eonception ein Kaͤtzchen von einer zah nen Kae und 
einem Walofater. ine fehönere und arößere hab ich im 
meinem Leben nicht gefehen, aber. auch Feine wildere, und 
fheuere. Sie gerieih dem Kater nach, und Fonnte wer 
der durch die Länge der Zeit, noch durch Liebkoſungen ein- 

heimifch gemacht werden, wiewohl ihre Mutter durch ihre 
befondere Gutartigfeit unfere Zuneigung voͤllig gewann, 
Die Kage beißt auf abiponiſch Kapaik, auf quaraniſch 
Chibi, auf fpanifh Gato, ein Thier , welches in Paras 
quan, wo es fo viele Ratten und Mäufe giebt, nicht nur 
nuͤtzlich, fordern aͤußerſt nothwendig iſt. 

Das 
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Das Elendthier, oder die groffe Beftie. 

In den tiefeflen Wäldern gegen Mitternacht wan⸗ 
delt das Elendthier , welches auf latein Alge, auf fpae 
nifh Anta oder la gran Beftia, auf italienifh Dante, 
auf franzöfiih Elan, auf quaraniſch Mborebi, und auf 

abiponiſch Alalek heißt, An Größe fieht daſſelbe einem 
ausgermachfenen Efel, und in Ruͤckſicht auf Kopf, Augen 
und Küße einem Schwein gleih. Es hat kurze und von 
vorne zugeſpitzte Ohren, fehr ſpitzige Zähne, und ein Kaͤl⸗ 
bermaul, deffen obere Lefje rüßelartig ausficht. ‚Wenn 
es zornig iſt, pflegt es diefe Lefje hinvorzuſtrecken. Seine 
Borderfüße fpalten fih in zwo hohle Klauen, die Hinter: 
füße in drey. @in Fahler und baarlofer Schwengel ver 
gritt bei ihm die Stelle des Schwanzes. Die Haut 
der Elendthiere iſt dunkelbraun und ungewoͤhnlich did. 
Darum trodnen fih die Spanier und Abiponer felbe in 
der Luft, und machen ſich Goller daraus, welche Pieile 
und Gäbelhiebe aushalten, aber Lauzen und Kugeln 
nicht widerſiehn. Diefes Thier flieht die Menfh.n und 
ihren Anblick, wiemohl es eine folhe Stärke befiget, daß 
es, wenn man ihm einen ledernen Strick umwirſt, in der 
Flucht Reiter und Pferd mit fich fortreißt., Bei 
Tage fchläft es faft immer; und geht blos bei der Nacht 
in den Wäldern herum, und feinem Futter nah. Wenn 
es fo im Gehölze herumſtreicht, bricht es die Zweige mit 
vielem Geraͤuſche ab, und verräth dadurd feine Gegen⸗ 
wart. Ich babe einmal einem folden Thiere, ald es un 
ter der Dämmerung von dem Brunnen zuruͤckkehrte, mit 
einem Schießgewehr eine Zeitlang nachgeſetzt; allein es 
war mir unmöglich, daffelbe zu erreichen, weil ih wegen 

des moraftigen Bodens nicht mebr meiter Fonnte. Die 
Indianer, mwelhe in den Wäldern wohnen, richten dem, 
Elendthieren aus Sticken Kallen auf, oder verbergen ſich 
unter einem Geſtraͤuch, ahmen ihre Stimme fehr — 

nach 

* 
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nad, und erfchießen fie, wenn fie hinzulauſen, mit Pfei⸗ 
len, Denn die Wilden naͤhren fih täglihd mit ihrem 
Fleiſch, welches fie theils frifch aufzehren, und theils au 
der Luft dörren, ob es dleich hernach wegen der Duͤrre 
eben nicht ſehr ſchmackhaft it. Meben dem Magen, als 
dem Speifebehältnife der Elendthiere liegt ein Beutel, in 
welchem fehr oſt mehrere Bezoarſteine gefunden werden, 
Dieſe Bezoarfteine find nicht großer als eine Haſelnuß we⸗ 
der Länglicht noch eyformig, fondern vieleicht und bley⸗ 
färbig oder aſchengrau. Die Aerzte halten fie für beffer 
und von gröfferer Heilfraft , als die aus anderen Thieren. 
Arapotiyu, der indianifche Jängling, den ich nebſt an— 
deren aus den Wäldern Mbaeverä ( die Wilden heißen fel- 
be Mborebiretä das Vaterland der Elendthiere) nah S. 
Joachim geführet habe, hat mir eine ganze Menge fol» - 
er Bejoarfteine angeboten. Nimm fie, Pater! fagteer, 
diefe heilfame Steine. Sie find aus den Elendthieren , 
die ich felbft erlegt habe. Als ich ihn um die Kraft diefer Stei» 
ne fragte, und welchen Gebrauch fie in den Wäldern das 
von machten, antwortete er mir: Sobald wir eine Ents 
zůndung an einem Theile unferes Körpers wahrnehmen, 
fo machen wir diefe Steinchen bei dem euer warm, 
und reiben hernach damit unfere Glieder. Diefes bilit 
ung allemal, Ueber diefen Gebrauch der Bezoarfteine moͤ⸗ 
gen die Arzneyaelehrten urtheilenz denn ich gefiche, daß 
ic immeinem Leben feinen Verſuch damit gemacht babe, 
Die Klauen der Elendthiere fhägen die Spanier, als Be« 
mwahrungsmittel der Geſundheit wider die böfe Luft fehr 
hoch. "Sie follen auch in Europa in den Upothefen zu 
verſchiedenem medizinifhen Gebrauch , befonders in der 
fallenden Suht, dem Pocken und Kinderflecken, verfauft 
werden, wie Woyts in feinem medizinifch> phyſiſchen Magazin 
meldet, Er erzählet auch, entweder aus anderen, oder 
mit anderen, daß die Elendthiere oͤfters von der fallenden 
Sucht befallen werden, und um fich den Schmerz zu lins 

| ’ dern, 
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bern, fih mit den Klauen des Hinterfußes das linfe Ohr 
Fragen. Ob dem alfo iſt, mögen die zufehen, melde dies 

ſe Erzählung zuerſt verbreitet haben. Auf deutſch heiße 
es das Elendthier, weil man es der fallenden Sucht 
wegen, der es unterworfen ſeyn ſoll, für elend hielt, Die 

alten Deutichen aber nannten es Elch, nach dem griedhie 
fen Ara oder dem lateiniichen alx oder alce. Da ih 
aus allen Geſchichtſchreibern mußte, daß die Elendthiere 
in den nördlichen Gegenden von Europa Geweihe tragen , 
in Paraquay aber, Feine, mie ich felbit gefehen babe, fo 
entſtand in mir der Zweifel, ob diefe nicht von jenen der Art 
nach unterſchieden find „und blos einer Aehni chkeit wegen 
gleihen Namen führen. _ Sehr fonderbar finde ih das 
Meifte, was Julius Caͤſar (im 6 B. von dem gallıfchen 

Kriege) von dem Elendtyiere fchrieb: Auch giebt es das 
felbft , fast er, da er von den ausländifchen. Thieren 

ſpricht: Thiere von der Arı, welde man Elend⸗ 
thiere nennt. Sie feben den 3iegen ziemlich 
ähnlich; außer dag fie größer find, und ſtum⸗ 
pfe Hörner tragen, Ihre Selle find buntfaͤr⸗ 
big.*) Dieb ift eben fo unerhoͤrt als unglaublich, weil 
es dem Zengniffe der Übrigen Schriftfieler geradezu mis 
berfpriht. Ich kann mir nicht vorfiellen, daß Caͤſar ein 
Elendthier auch nur von Weiten gefehen habe, weil er 
fie für ziegenähnlich ausgiebt. Vielleicht ließ er ſich durch 
fliegende Gerüchte hintergehen: oder vielleicht haben die 
Kriegsunternehmungen feine ganze Aufmerkſamkeit fo auf 
ſich gezogen , daß er in dem damals Friegerifchen Deutſch⸗ 
lande diefe Thiere weder fehen mollte, noch auch ſehen 
konnte. Als er den Fuß in unfer Vaterland feste , war 

ihm 

*) Sunt item, quae appellantur Alces, Harum eft 
confimilis capris figura, & varietas pellium, fed 
magnitudine paulo antecedunt , mutilaeque ſunt 
cornibus, 8 
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ihm einzig darum zu thun, die Völker die fach mit im - 
‚zerworfen hatten, zu demäthigen, und unter feine Borb- 
mäßigkeit zu bringen, Die Aufere Geftalt des Gewildes 
mag ihm daher nicht fonderlih am Herzen gelegen feyn. 
Es if alfo Fein Wunder, daß er fih in Befchreibung 
der Elendthiere fo, wie in anderen minder beträchtlichen 
Dingen, geirret bat. Ich wuͤrde mich nicht unterfangen 
einem fo groflen Feldherrn und Gefhichtfchreiber zu wider» 
ſprechen, men mir nicht beim Suetonius Tranquilus, - 
nach der Ausgabe des Georg Grotius (S. 29.) in dem 
Leben des Julius Caͤſar folgende Worte aufgefallen waͤ⸗ 

ren. Dollio Afinius glaubt, Caͤſar habe feine 
NMachri hren von dem gallifchen Rrieg etwas nach 
läßig , und unrichtig abgefaffer, indem er die Tha⸗ 
ten anderer meiflens ohne Unterfuchung. binger 
fbrieben, feine eigenen aber, entweder mir Fleiß 
oder aus einem Gedaͤchtnißfehler verkehrt aufge 
zeichnet bat, Seiner Meinung nach würde er flenms 
geſchrieben oder verbeffert baben 2c. Dieſe Meis 
nung begte Pollio Alinius der Liebling des Kaiſer Auguſt 
von der Gefchichte des EAfard ; ein Mann, von den Quin⸗ 
tilian fehr viel ruͤhmliches ſchreibt. Ich bin auch der 
Meinung derjenigen wicht, welche die Elendthiere fuͤr 
Pierdehirihen folglih für Baſtarte ausgeben, als wenn 
fie von einem Hirſchen und einer Stutte erzengt waͤren. 
Diefes kann man fich, weniaftens von den paraqunpifchen, 
nicht einmal als moͤalich vorftellenz denn fie halten ſich 
in den anwegſamſten und tieſeſten Waͤldern auf, wo «es 
nicht mur Feine Hirſchen, und Pierde giebt, ſon— 

dern auch vicheicht noch keines von beiden bingefummen iſt. 
Auf Hunderte Meilen weit fänden die Eiewdrbiere kein 
flaches Bund, wo fie mit den Hirſchen oder Pferden zus 
fanmentommen fönnten. Es fen ihm mun, mie ihm 
wolle, fo * ich, daß man ſich berlanſat⸗ nur auf 

9” die 
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die’ verlaſſen muͤße, welche ſich zu unſerer Zeit mit 
der Bearbeitung der Naturgeſchichte eigends abgegeben 
haben. — 

Der Huenad. 

Da das Thier, welches auf ſpaniſch Guanàco, 
auf abiponiſch aber Hakahatak heißt, im Latein keinen 

Namen bat, mas ſoll ung hindern daſſelbe E’AugoxapyAor, 
ein Hirfhfameel ju nennen , fo wie cs Straufen giebt, 
die unter dem Mamen Struthiocameli Straußenkameele 
befannut find ? denn an dem Kopf, Hals, Rüden, der gefpals 
tenen DOberlefje und dem Schwanze, welcher eine Spanne 
lang iſt, fiebt es einem Kameel , im übrigen aber einem 
Hirſchen gleih. Die Fuͤße find gefpalten, die Hant zot⸗ 
ticht, und größtentheils vorhliht. Die Haare brauchen 
die Hutmacher; das Kleiih aber eſſen die Spanier und 
Indianer. Die Waffen des Huenacken beſtehen in feiner 
Geſchwindigkeit. Er thut niemand etwas zu Reid, weder 
nit den Zähnen, noch mit den Klauen. Beleidiger ihn 
aber jemand, fo mird er aufgebradt, und fpeyet feinen 
Beleidiger an. Diefer Schaum fol nad der gemeinen 
Meinung anfangs eine rotbe Blaſe, nachmals aber die 
Kräge verurfahen. Die Huenaden Flettern wie die Gems 
fen die ſieilſten Berge und Kelfen hinan, fleigen aber auch des 
Futters wegen, fo oft es ihnen einfält, haufenweiſe in 
Das unten im Thale gelegene Feld hinab» Indeſſen macht 
ein Männchen auf einer Anhöhe die Schildmache, und 
fieht fih fleißig herum, vb nicht irgendwo eine Gefahr 
drohet. Treibt ein jählinger Schrecken die game Heer⸗ 
de in die Flucht, fo laufen die Weibchen voraus, und 
die Männchen hinten drein. Alein diefe Kurcht fährt in fie 
fo gar oft nicht umfonft 5 denn die fpanifchen Neiter werfen ib⸗ 

- nen vielmals, menn fie auf der Ebene meiden, Stride 
um: doch braucht man dazu Die ſchnellſten Pferde, weil 

fie 
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4 augerordentlih geſchwind Taufeu. Ein vortreffliches 

iadſpiel, welches mich auf dem Weg begleitete, vers 
folgte lange Zeit einen jungen Huenaden ohne ihn einher , 
len ;u Finnen. Auf meiner Reife durch die Gebirge - 
von Korduba in Tufuman habe ich ganze. Heerden folcher 
Huenacken angstroffen. Sobald fie die Pferde hören ,ı 
fliehen fie ſchaarenweiſe auf die Gipfel der hoͤchſten Fels 
fen, ftellen fih wie Soldaten in lange Reihen, und fehen 
auf die voräberziehenden Reiter herab, welchen fie nach⸗ 
wiehern auf eine Urt, die dem Lachen der Menfchen 

nahe koͤmmt. Bleich darauf aber nehmen fie, wie fie 
von Natur zaghaft find, erfchroden nah allen Seiten hin 
die Flucht. Dieſes / Schaufpiel machte ung Europäer 
oft lachen, und allen überhaupt viel Vergnügen. Die Meinen 
Huenacken werden in den Flecken fehr leicht zahm ge: 
macht, wiewohl fie fonft fehr wilde und ſcheu find. @is 
nen folchen baben mir. in der Kolonie S. Saframent, 
in deren Hafen wir zuerft einliefen, nicht ohne Verwun— 
derung geſehen. Wie ein Hund lief er auf dem Platze 
berum. Außer dem Fleiſch und der Haut der Huenacken 
Thägt man auch den Stein Bezoar (die Spanier nennen 
ihn la piedra Bezar, ) welcher zuweilen im ihren @ins 
getveiden gefunden wird. Manchmal wiegt er über ein 
Pfund, ift immer eyfoͤrmig, faſt fo groß mie ein Huͤnerey, 
und mit deu ausgefuchteften Farben wie ein Marnior 
befprengt» Wahrſcheinlich ift deſſen Heilkraft eine Wirs 
fung der gefindeften Kräuter , welche die Huenaden auf 
deu Gebirgen meiden: doch fullen die neuen Medi— 
jiner., welche das Alte aeringfehägen, nichts mehr, mes 
nigfteng nicht fo viel mehr darauf halten. Ich bins zu⸗ 
frieven, wenn nur unfere Arzneygelehrten dieſe mit fo 

vielen Koften aus Amerifa gebrachten Heilmittel nicht 
nur. mit minder koſtbaren, fondern auch mit eben fo heile 
famen erſetzen. Ratuͤrlich muß man nicht das aus der 
* Ya Srems 
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Fremde Fommen offen, was manz eben » sut iu Haufe 
aufrifft. 

Die peruanifchen Schanfe , Llanıds. 

In dem an Paraquay anſtoſſenden Peru gicht es 
Thiere, in deren Eingeweiden Bezoarfisine von verſchie⸗ 
dener Farbe , Größe und Figur wachſen. Naͤmlich die 
dieſem Lande eigenthämlichen Schaafe, welche die Indianer 
Hamas, die Spanier aber Carneros de la tierra nens 
nen, und um Tragen Feiner Laſten, die ſich nicht Äber 
einen Zentner belaufen, wie. Lafithiere brauchen. Fer⸗ 
ners die Vicunas , welche unferen Ziegen an Größe 
gleichen , Feine Hörner, fondern eine dunfelgelbe und ſei⸗ 
denartige Wolle tragen, die von den Europäern fehr ge» 
fhäget wird. Die daraus verfertigten Kleider find im 
Sommer. fehr fühl, und follen die Nierenſchmerzen und 
die Qualen des Podagra mildern. Die Indianer effen 
das Kleifch der Vicunas, wiewohl es nichts meniger als 
ſchmackhaft und zuweilen” eine Medizin if. Einer, der 
im Schnee zu lang herumgegangen war, zog fich in Pe⸗ 

ru eine Augenfrankheit zu. ine Indianerinn legte dem⸗ 
felben frijhes und noch vom Blute triefendes Bicunas 

fleiſch auf die Augen: und gleich darauf foll aller Schmerz 
aufgebdret haben. Außer den Hamäs und Vicunas hal⸗ 
ten fi auch in Peru die Pacos, Tarugas und Mo- 
comoros auf, mwelde den vorigen faft gleichichen, auf 
die nämlihe Art genüget werden, und gleichſalls den 
Stein Bejvar erjeugen. 

Der Ameifenbär. 

@in ſehenswuͤrdiaes und laͤcherliches Thier iſt 
der Ameiſenbaͤr. Auf quarauiſch heißt er Tamanduà, 
Toqui und Nurumi, auf ſpaniſch Oſſo hormigero, auf 

abipo⸗ 
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abiponifch endlich Heteyrfei, Seinen Namen hat er von 
den Umeilen, feiner Nahrungs Doh muß man auch 
wilfen, daß er nicht alle Ameiſen ohne Unterfchied , ſon⸗ 
dern blos die, melde die Quaranier Cupis nennen; 
ſammt ihren Eyern frift. In Ermanglung diefer begnüs 
get er ih mit Fleinen Würmern, fliegenden Jaſeckten, 
Honig, und. Heingefchnittenem Fleiſch. Er it fo dick 

wie ein Schwein, aber länger und größer. Sein Kopf 
ſteht mit dem übrigen Körper in keinem Verhaͤltniße. 
Eine kleine euge Spalte, die auf ſeinem langen Ruͤßel 
angebracht iſt, macht ſein Maul aus, in welchem eine 
ſchwaͤrzlichte, glatte und über 20 Zoll lauge Zunge duͤn⸗ 
wer noch als ein Schreibfeder verborgen iſt. Diefe fires 
det er in die Ameifenhaufen, die er mit feinen Klauen 
aufwühlet , hinein, und zieht fie erfi dann zuruͤck, wenn 
fie mit Ameifen und ihren Eyern ganz voll iſt, welche er 
dann verſchlingt. Er Hat Fleine und ſchwarze Augen, 

mittelmaͤßige und beinahe runde Ohren, eine ſchwaͤrlich⸗ 
fe. und größtentheils zottihte Haut. An dem Ende der 
Borderfüße ragen vier eingebogene Klauen hervor, von 
benen die mittleren zwo befonders ſtark und ungejehr 3 
Zolle lang find. Diefe Waffen hat der Ameiſenbaͤr une 
umgaͤnglich ndihig, die Erde, unter welcher die Ameiſen⸗ 
haufen verborgen liegen, aufjufharren,, uud mwegjuräus 
men... Die Hinterfühle find 5 Zoll lang, und mit eben 
fo vielen Klauen verfehen, womit er im Gehen die Fußta⸗ 
pſen eines Knabens nachmachet. Die Haare feines 
Schiwanzes find ſteiſe Borſten, länger noch als eine 
Pferdmaͤhne, und fo lang als fein ganzer Leib Derfels 
be ii auch fo breit, daß der Bär, wenn er ſchlaͤſt, ſich 
damit ganz zudecket, und nicht nur wider die Kälte, ſon⸗ 
dern auch wider deu Regen ſchuͤtzet; indem er die Haare 
wie einen Fliegenwedel oder Faͤcher auseinander ſpannet, 
und gegen den Kopf jukehret: ungefehr fo wie fih uns 

ſere Eichhoͤrner mit ihrem MEERE iu > 
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pflegen. Dieſes Thier kann nicht lang lanfen, fo daß 
28 nicht nur jeder Reiter, fondern auch jeder Fußgaͤn— 

ger leicht fangen Fann, Sein Fleiſch effen die Judianer, 
wiewohl nicht fehr gerne. Er bat übrigens Rieſenkraͤfte. 
Den Tieger empfängt er, wenn er von felben angegriffen 
wird, bald figend, und bald ruͤcklings fiegend gleichlam 
mit offenen Armen, wie ich ſchon einmal gefagt habe, 
und erdräcdet ihn. Junge Ameifenbären werden in den 
indianifhen Kolonien bald zahm; allein man zieht felten 
einen auf, weil fie fih blos von Ameiſen nähren, die 

man muͤhſam zufammenfuchen muß. Darum habe id 
auch den Ameiſenbaͤr, den mır die Indianer anbotten , 
nicht angenommen, Diefe Leute fangen ihrer jährlich 
unzählige. | | 

Das Wildſchwein. 

Wildſchweine, welche die Quaranier Tayagı , die 
Abiponer Ahergfanfaik, uud die — nennen, 
giebt es daſelbſt uͤberall in unglaublicher Menge, und ſo 
viel. ich weiß, von viererlei Gattungen. Die merkwuͤr⸗ 
diaften hierunter find die, auf deren Rüden mau cin 
fhwammigtes, drüfenartiges, und mit einem weißen, 
milhähnlihen und nach Biefam viehenden Saft anges 

fuͤlltes Fleiſchgewaͤchs mie einen Nabel gewahrnimmt. 
Sobald das Wildſchwein erlegt iſt, muß auch dieſes 

Gewaͤchs herausgefchnitten werden: fonft wuͤrde der uners 
traͤgliche Bieſamgeruch "das ganze Fleiſch anſtecken, und 
fuͤr Menſchen ungenußbar machen. An den Wäldern, 
am welche Suͤmpfe, oder fumpfichte Felder find, ziehen 

"fie heerdenweife herum, und merden meiltend von den 
"Indianern, ohne daß fich diefe ihre Abſicht anmerfen 
ließen, theils mit Pfeiten erfhoffen und theild mit Stoͤ⸗ 
cken erfhlagen. So hoch die Indianer das ſchwarje 
arra achten, ſo ſehr verabſcheuen ſie das — 

ti⸗ 
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Schweinefleiſch. Dieſe Enthaltung vom Schweinefleifch 
beftärfet viele in der Vermuthung, daß die Amerikaner 
von Juden abftammen, und bedienen ſſch hierzu Beweis 
fe, die mich zwar nicht vollig überzeugen, aber dennoch 
viele Wahrfcheinlichfeit für fh haben. Einſt fiel eine. 
ganze Heerde Wildfhreine in die Kolonie &. Ferdinand 
ein, vielleicht in der Hoffnung Futter anzutreffen , viel 
feicht auch aus einem andern Triebe, Allein die Abipos 
ner rannten haufenweiſe binzu, und erlegten ihrer mit 
Pfeilen, Spießen und Stoͤcken eine ganze Menge, worans 
fie ſich einige Tage die herrlichſten Schmauſe zubereiteten. 
Ich Habe auch von andern vernommen, daß die Wild— 
ſchweine in die Flecken am Uruguay eben fo zahlreich 
eingebrochen find. - Uns dem Leder derſelben, machen fich 
die abipunifchen Weiber Felleiſen auf die Reife; die Bors 
ſten aher binden fie in ein Bündel zufammen, und bes 
bienen fich ihrer ſtatt des Kammes- 

Verſchiedene Fuͤchſe. Der — | 

Die dortigen Füchfe find von den unfrigen verfchies 
den und von dreyerlei Art. Die größeren heißen auf abis 
ponifh Kaalk, Die mittleren Lichefan, mad die Fleins 

fen Lichata, ine Gattung der Fichfe nennen die 
Spanier Zorrino, und die Quaranier Yaguane. Die 
Franzoſen in Kanada geben ihnen mit Recht den Namen 
Béte puante, des jlinfenden Thieres, oder Enfans du 
diable der Teufelsbrut. Diefe Thiere find fo groß, wie 
Fleine Gemfen , . Eaftanienbraun , und auf beiden Seiten 
weißgeftreift. So fehr ihre niedlihe Geftalt die Augen 
ergößet , fo unerträglich iſt in der Mähe ihr Geſtank der 
Mafe. - Sie find ſchoͤn, aber nichts meniger als höflich: 
denn fie biffen alle, die ihnen nahe Fommen, mit einem 
f peflilengifchen Saft an, daß ſch der Hund, der davon 
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‚getroffen wird, Jämmerlih eine Zeitlang aufder Erbe 
derumwaͤlzt, ald wenn man ihn mit fiedendem Waſſer 
begoffen hätte, Spritzt ihm etwas ins Aug, fo iſt er ge⸗ 
wiß blind, Wird ein wollenes Kleidungsftüd, ein Stock, 
der fon etwas damit verunveiniget, fo muß es des 

Geſtaͤnkes wegen, der fih daranbängt, und den man nicht 
wirder herausbringen kann, weggeworfen werden. Mach 
einigen fol fi derſelbe durchs Raͤuchern mit. ſchwarzer 
Wolle, oder durchs Vergraben unter die @rde nach und 
rach herausziehen: allein die Erfahrung überzeugt alle 
vom Gegentheile. Laͤßt der Fuchs auf freyem Felde fein 
Wıffer, fo wird der Dampf davon. durdy den Wind 
auf eine Meile Wegs verbreitet. Diefer weiße Saft leuch⸗ 
tet bei der Macht wie Phosphorus, und mo derfelbe 
immer vorbeig.hr, firht man einen Feuerſtrahl. Schleicht 
fih dieſe Beſtie zuweilen in die Däufer, und fprigt fie 
dofelbft ihren fürchterlichen Harn heraus, fo laͤuft alles, 
als nenn es im Haufe brennete, zum Thor hinaus, entwe⸗ 
der auf. den Plag oder auf das freye Feld, um nicht 
son dem Geſtank erflicht zu werden, und frey athmen zu 

koͤnnen. So ſchwach und Hein diefer Fuchs ift, fo ſehr 
wird er von Tiegern, Fanghunden und allen Menfchen 
gefürchtet. In dem Geflanf, womit fich gar nichts ver 
‚gleichen laͤßt, beftchen feine Waffen, Wer ihn unbes 
ſchaͤdiat fangen will, um ihm fein fchönes Kell auszuzu⸗ 
ziehen, der darf ihn nur beim Schwanz nehmen , und 
feinen Kopf gegen die Erde hinabdrüden: denn auf dicke 
Weiſe fann er von feiner Harnröhre , weswegen er allein 
zu fürdten ift, nicht Gebrauch machen und fein Gift 
ausſpritzen. inige glauben , die Bette, welche an ben 
M:.ren des Fuchſes waͤchſt, fen die Urfache und die Quelle 
des Geſtankes; und fein Fleiſch würde, wenn man jene 
‚wegnähme, nit nur genußbar, fondern auch ſchmack⸗ 
‚haft zu effen feyn. Ich beneide niemand um diefe Des 
zikateſſe. Herr Nerville, ein Franzoſe und Statthalter 
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von der Jufel Maloina, che fie. noch an Gpanien vers 
Fauft war, der mit uns auf einem Schiffe uch Eurspa 

zuräcfuhr, hatte einen Mantel von Zorrinofelen, welche 

- die Magallanifchen Yudianer fehr Fünftlich zufammengefügt 

"haben, mit fih gebracht. Er ließ deufelben auf dem 

oberfien Maſtkorbe oͤſters auseinonderlegen, und vom 

Winde durchwehen, damit er weder vom Liegen noch von 

Fleidermotten Schaden litt; und zweifelte nicht, daß 

* amerikaniſche Kleid in ganz Paris Auffehen machen 

wuͤrde. 

Bon dem Zorrino haben viele geſchrieben, aber 

die meiſten aus anderen 5 ich ſchreibe keider !_ aus meiner eigee 

nen Crfahrung : andere vom Hoͤrenſagen, ich, weil id) 

ihn rohe Ich ſcheue und ſchaͤme mic das Andenken 

‚eines traurigen Borfalles , der mir begegnet if, zu er⸗ 

neuern. Dennoch will ich mich Äberwinden, um meinen 

Leſern einen Beweis meiner Aufrichtigkeit zu geben. Als 

wir aus Europa zu Buenos Ayres angelangt waren; 

reiſeten unſer etliche und fuͤnfzig Jeſuiten kurz nachher 

in Geſellſchaft aus dieſem Hafen durch die unermeßliche 

Ebene von 140 Meilen nah Korduba in Tufuman, 

Seder fuhr in einem Wagen, welcher von 4 Ochſen ges 

jegen wurde; denn der Wagen muß in diefen Wuͤſteneyen 

die Stelle des. Obdaches, und des Bettes vertretten. 

Man legt ſich alfo auf die Küßen, und fährt fo Tag 

und Nacht fort, nach Maßgabe der Zeit, des We ges 

dnd der Witterung. Das Schuͤtteln dieſes grob aus⸗ 

gearbeiteten Fuhrwerks if unausſtehlich, und außerordent⸗ 

ki ermuͤdend. Daher diente und ein Spatziergang, oder 

Spakierritt des. Abends, wenn es ſchoͤn Wetter war, 

zur Erholung. Als ich fo mit zweenen Spaniern aus meis 

wer Gefchfchaft berumfpatierte, fah ih von weitem ein 

Heines Fuchschen mit einem fanften Schritt herankom⸗ 

men, Seht uur, ſprach u weinen Para: * 
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das fuͤr ein ſchoͤnes und niedliches Thierchen iſt. Wir 
trauten zu ſehr der Farbe; weil ſich keiner von uns von 
dem ſchrecklichen Gift etwas beifallen lieh, das unter dies 

fen prächtigen elle verborgen lag Wir wollten das 
Thierchen fangen, und Hiefen ihm daher in die Wette 

nach. Ungluͤcklicher Weife lief ich fhneller als die Spas 
nier. Wie der verfehmigte Fuchs fah, dag ich ibm 
nahe mar, blieb er fliehen, als wenn er ſich fangen laffen 
ivollte , und ſchien ſich auch mirflich zu ergeben. Weil 
ih den Schmeichelenen eines unbefannten Thieres nicht 
trauen wollte, fo rührte ich daffelbe nur leicht mit einem 
fbanifchen Rohre an. Auf der Stelle hob es feinen Fuß 
auf, und befprigte mich mit feinem hoͤlliſchen Harn, bes 
fonders aber meine linke Bader Hierauf lief es, fo 
ſchnell es Ponte, fiegreich davon. Ich muß es noch für 
eine Wohlthat anfehen, daß der Fuchs meine Augen 'vers 
fehoner hat. Nun fland ich, wie vom Donner getroffen, 
and mar mir ſelbſt unerträglich ; denn der abjcheuliche 
Geſtank drang von der bepiften Backe in den ganien 
Leib, und in meine innerſten Kleidungsſſuͤcke, und ſelbſt in 
den Sof. Mel fih eben diefer Geftanf in einen Aus 
genbl:cf Hber das ganze Feld ringsumher ausbreitete, fo 
mußten meine Gefährten fogleih, mag mir begegnet war. 
Nun eilten alle, cheils zu Pferd, theild zu Fuß herzu, 
mich anzufehen, und mollten vor Lachen faſt berſten. 
Allein Faum rochen fie mich von meitem, als fie fi 

noch gefhminder , als fie Famen , znrüchogen.. Wie 
einer, Über den der Bannfluch gefprochen ift, murde ich von 
allen vermieden, und felbft in dag Gezelt, worinn ich mit dem 
andern zu Abends hätte fpeifen ſollen, nicht zugelaffen. Ich 
kehrte aiſo zu meinem Wagen zurück, und fragte fogleich mei» 
nen fpanifhen Fuhrmann Cer hieß Quintero,) ober 
nichts unangenehmes roͤche. Er antwortete mir, er babe 
fhon vor vier Jahren den Geruch verloren. Vortrefflich 
badıte ih mir; denn, wenn der Fuhrmann nocd hätte 

rie⸗ 
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riechen Finnen, fo wÄrde er mid) auch von meinem War 

gen verbannet haben., Nachdem ich alle Kleider von mir 

foeggeworfen hatte, wuſch, rieb und trockgete ich mein 

Geſicht zu verſchiedenenmalen ab: allein ih wuſch an ei⸗ 

nem Mobren, Ih haͤtte gewuͤnſcht, diesmal aus mir - 

ſeſbſt heraustretten zu koͤngen: fo ſehr hatte der Dampf 

alle meine Fiebern durchdrungen. Auf meinem Backen 

brannte es wie Feuer. Die Kleider, welche ich alle 

ausgezogen und auf die Dede des Wagens über ein 

Monat in den Wind, Megen, Staub und in bie Sonne 

tänlich hinaus gehängt hatte, verloren ben Geftanf nicht, 

und Fonnten daher nie wieder gebraucht werden. Hätte 

ih hundert Zungen, fo märde ich das peftartige und 

durchdringende deflelben nicht ausdtuͤcken Finnen. Ob 

das, was dieſe ſtinkende Beſtie ausfprigt, Harn oder ei⸗ 

ne andere Feuchtigkeit iſt, weiß ich bis auf dieſe Stunde 

nicht. Das allein halte ich vor ausgemacht, daß Theo⸗ 

phraſtus, Paracelſus, und alle Chymiker zuſammen mit 

altem ihrem Wiſſen und allen Apothecken und Schmelzsfen 

feinen hoͤlliſcheren, der menſchlichen Nafe unerträglicheren 

Geſtank auskuͤnſteln Finnen, als der it, welchen der 

. Zorrino von Natur ausduͤnſtet. Hirſchhorngeiſt umd je⸗ 

den noch aͤrgern Geſtank' wird jeder fuͤr Zimmt, Weih⸗ 

rauch, Gewuͤrznelken, oder Wohlgeruch duftende Roſen 

halten, wer immer einen Zorrino ven weitem riechet. 

Mar Fann Europa Gluͤck wuͤnſchen, dag es von Amerifa 

gänzlich getrennet ift , ſchon aus dem Grunde, weil man 

daſelbſi von diefem unflätigen, und verhaßten Thiere nichts 

weiß. Durch die Erfahrung, melde ich auf meiner ew 

fien Reife in Paraquay gemacht habe, ward ic) Flüger, 

md vermied diefe Fuͤchſe nachmals mit aller Sorgfalt, 

Dennod mar ih, wenn ih auf freyem Felde mein 

Nachtlager auſſchlug, einigemal nahe daran, von dem⸗ 

ſelben angepißt zu werden. J 
) 
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Der Bifcacha. 

Auf. die flinfenden Zorrinos laß ich die laͤcherlichen 
Bifcachas folgen. Auf abiponiſch heißen fie Nehelaterek, 

ſehen einem Haaſen ziemlich aͤhnlich, haben einen Fuchs⸗ 
fhmanz, Haare wie Samınt, und einen ſchwarz⸗ und 

. weißgefleddten Bel. Ju den Feldern graben fie ſich auf 
den Anhöhen mit vieler Kunſt Höhlen aus, worinn fie 

beider den Megen vollfommen verwahret find. Dieſe 
SKönlen theilen fie in verfchiedene Gemäder ab, meil an 
einem Drte mehrere Familien folder Bilcachas beiſam⸗ 
men wohnen. Auch fieht man auf der Dberfläde der 
Erde verfhi.dene Eingänge zu denfelben, um melde fie 
unter der Dämmerung haufenweiſe berumfigen, und mit 
gejpigten Ohren horchen, ob nicht jemand in der Nähe 
ein Geräufh von fich hören läßt. Iſt alles ruhig, und 
bie Macht heiter, fo gehen fie fouranieren aus, mobei fie, 
weil fie dem türfifchen Korn und dem Getreide überhaupt 
ſehr hold find, die Aecker jaͤmmerlich hernehmen. So 
lang ſie irgendwo Getreide wiſſen, laſſen ſie das Bras 
ſtehen. Darum wird man auch ſchwerlich auf oͤden Fel⸗ 
dern eine Höhle der Bifcachas antreffen. Entdecket man 
anf der Reife eine, fo it mamgewiß von den Kolonien 
der Spanier nicht mehr ferne. Dft munderte ih mich, 
daß man weder in dem Gebiete der Abiponer, noch im 
den Feldern der Duaranier, wo doch auch Früchte von 
aller Art wachfen, Feine Bifcachas finde, Um den Eine 
sang in ihre Hoͤhlen liegen duͤrres Gebein, Holstrümer, 
and font allerley Unrath, den fie täglich zuſammen 
ſchleppen, herum. Ihre Abſicht dabei Faun niemand er» 

rathen. Die fpanifchen kandleute unterhalten ſich oft mit 
ihrer Jagd. Man gießt in ihre unteriredifhe Gemaͤcher 
viele Kaunen Waller. Um nicht erfäuft zu werden, fprins 
gen die Beſtien auf das Feld hervor, und werben, meil 
qhaen „alle Wege zur Flucht abgeſchnitten find, "or 

‚ [4,1 - 
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den eifälagen. hr Fleiſch, wenn fie nicht im alt |find, 

eſſen feloft die Spanier. 

Der — 

Haaſen, welche blos an der Groͤße von den euro“ 
päifhen unterfhieden find, giebt es in Paraquap, aber 
wenige, Dieß fehliege ich daraus, meil ich auf allen 
meinen Reifen durch diefes Land, und folang ich bei den 
Andianern, die doch Feine Thierart verfchonen , geweſen 
bin, nur einen einzigen gefeben habe. Dod weiß ich 
aus der Erzählung eines anderen, daß fie in Tukuman 
gegen Peru au nichts feltnes find. 

Merfchiedene Kaninchen. 

Die Kaninchen find in Paraquay eben fo manch⸗ 
faltig, als zahlreich. Die Spanier beißen fie allzuſam⸗ 
nen Conejos, die Abiponer die größeren Catan, die 
Pleineren Nevege, Einige vergraben ſich mie die unfrie 

gen unter die Erde, und find vielfaͤrbig. Andere vers 
bergen fi unter die Gefträuche, und Stauden, find 

Feiner als die Haafen, und größer als unfere Kaninchen, 
femmelfarb oder vielmehr Paflanienbraun. Ihr Fleiſch 
iſt fehr ſchmackhaft, und koͤmmt auch auf die Tafel der 
Vornehmen. Einſt ſoll jemand, welcher durch Paraquay 
nach Peru reiſen wollte, einige Paare dieſer Thierchen 
aus Spanien gebracht haben. Als er einmal auf dem 
freyen Belde Mittag machte, ließ er einige Kaninchen 
beiderlei Geſchlechts aus ihrem Behältniffe heraus. Sie 
erfaben aber ihren Bortheil, und enıfioben, Ihre zahle 
reihe Rahfommenfchaft fieht man noch igt in Zufuman, 
befonders um &. Jakob herum. Es sieht noch andere 
Kaninchen, welche die Duaranier Aperea nennen, «nicht 
viel größer als eine Feldratte find, und ſich theils unter 

die 
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» die Zäune der Aecket, und theils in unterirrdiſche Hoͤhlen 
verſtecken. Das Getreid leidet fehr von ihren Verwuͤ⸗ 
flungen , meil ihrer fo gar viele find. Die Abiponer , 
melde oft die größten Meifen ohne Wegzehrung unters 
nehmen , pflegen, wenn fie zu, Mittag oder Abend fpeis 
fen wollen, das därre und hohe Gras anzuzuͤnden, und 
tödten „und braten dag Gewild , welche? darunter vers 

. borgen liege, und nun aus Furcht vor dem Feuer bers 
vorſpriagt. Binden fie Feine Tieger, Rebe, Hirſchen oder 
Straußen, fo mangelt? ihnen doch nie an Kanindhen« 
Diefe binden fie zu hundert an eine Schnur, und tragen 
fie fo von der Jagd, wie die Deutihen die Zwiebel, nad) 
Haufe. Daß fih einf die Abiponer, wenn fie auf eir 
nem forcivten Marfch wider die Feinde zum Jagen Feis 

Feine. Zeit hatten, der in der Luft gedörten Kaninchen ftatt 
des Proviants bedienet haben, hat mir Barreda ein als 

ter Krieger zu S. Jakob erzähle, 

Der Hirſch. 
v 

An den Ufern der Fluͤſſe Parana und Paraquay, 
und den größeren Juſeln derfelben giebt es faft überall eis 
ne Menge Hirſchen, die von den europaͤiſchen in nichts 
verjhieden find. Außerdem fiebt man in gan Paraquay 
kaum einen einzigen, Die Abiponer holen mit ihren 
pfeilfehnellen Pferden auch die fluͤchtigſten Hirſchen ein, 

faffen fie bei den Geweihen, und geben ihnen mit dem 
Meffer oder der Lanze den Bang. Jagen fie aber in Wäls 

dern, wo ihre Pferde nicht durchkommen koͤnnen, fo er⸗ 
ſchießen fie ſelbe mit großen Pfeilen. Ehe die Wilden 
den Gebrauch des: Eiſens Fannten, ſteckten fie das Ende 
eines Hirſchhorns an ihre Lanzen, und machten damit 
ſehr weite Wunden. Noch zu meiner Zeit, da ih mi 
unter den Abiponern aufhielt, bedienten ſich noch die als 
sen und armen Abiponer der Spieße mit re 
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und wurden ſehr gefürchtet. Mit der zerronnenen Fette 
der Stutten, deren viele in dieſer Abſicht geſchlachtet 
werden, gaͤrben und bereiten die Spanier die Hirſchhaͤute, 

welche ſie hernach zu allerlei Dinge verwenden. Sie 
glauben auch, daß das kleinſte Stuͤck Hirſchleder wenn 
fie es am Leibe tragen, wider alle Schlangenbiſſe voll 
kommen in Sicherheit ſetze; weil man weiß, daß nicht 
nor die Dan hirſchen, fondern auch die anderen faft mit 
alen Schlangen anbinden , die ihnen im Wege Foimmen, . 
Ich wenigſtens habe das Falzinirre Hirſchhornpulver, 
‚weil es für viele Krankheiten gut if, allemal in Ehren 
gehalten, 

Das Reh. 

Wenn man: in Paraguay auf das Feld hinauss 
geht, fo findet man uͤberall Rehe, welche den euros 
päifhen vollfommen gleichiehen. Die Abiponer hei⸗ 
sen fie Heägehäk , die Spanier Venados. Die auf 
den Felde beiden , find lichtfaftanienbraun, die in den 
Wäldern etwas dunfler, beide aber mit meißen Punkten 
befprengt. Die Waldrehe nennen die Duaranier Qua 
zubira „ die Feldrehe hingegen QAuazuty. So lang fie 
jung find, Foflet es Feine Mühe fie zabım zu machen. 
Ich habe felbfi ein Fleines Reh, welches erfi vor etlichen 
Zagen gefallen war, und mie ein Wbiponer . gebracht 
hatte, in meinem Zimmer mit Kuͤhmilch auſgezogen. 
Wie es größer ward, lief es mit den Kühen, welche 
in dem Hoſe des Daufes gemolken wurden, und ihren 
Kälbern wie ein Kalb täglich mit auf das Feld zur 
Weide; aber im Nachhausgehen band es fih an Fein Gr, 
fen. - Sand es mein Zimmer zugefchloffen, fo Flopfte es 
mit den Fuͤſſen an die Thüre, und erinnerte mich ofe 
bei eitler Nacht, daß es da wäre, Ich mochte ausreiten, 
oder ausgehen, fo Drgleitete mich daſſelbe en wie ein 

und 
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Hund. Die Schaare Hunde, welche auf das Thierchen zu⸗ 
lieſen, ſah es unerſchrocken an, ſtampfte mit den Fuͤßen 
auf die Erde, und jagte fie alle in die Flucht. Das 
Halsband mit metallenen Schaͤllen, das ih ibm umhieug, 
ſchreckte alle Hunde zuruͤck, amd betrog fie dermaffen , 
daß fie felbes für ein fremdes und gefährliches Thier 
hielten. Es frag Fleiſch, Brod, Wurzeln und Kraͤu⸗ 
ter, aber Eöftlicher als ein Blatt Papier war’ in feiner 
Augen nichts. Meine Philofophie, die uns der Lehrer, 
wie es damals Äblih war, durh 3 Jahre in die Keder 
diftirt ‚hatte, frag es nach und nach ganz auf bis auf 
einige Blätter vom Magnet, die ich mir zu meinem kuͤnf⸗ 
tigen Gebrauch aufbehielt. Muſikalien maufete ed mir, 
in meiner Abmefenheit zu meinem nicht geringen Berdruß 
vom Tiſche weg, und verzehrte fie. Weil ihm das Halsband, 
das ich ihm, als es nach fehr.Elein war, umgebunden hatte, 
bei zunehmenden Jahren zu enge wurde, fo wollte ich 
es ihm weiter mahen. Allein dag Reh mußte geglaubt 
haben, daß ich ihm nach dem Leben firebte, und es niche 
mehr aufrihtig mit ihm meinte. Kurz ed nahm die 
Flucht, und irrte in dem entfernteftien Wäldern über 
ein Monat herum ohne mieder zu Fommen. Die Ins 
dianer befamen es einigemal zu Geſicht. Ich hatte mir 
vorgenommen das Thierchen wieder mit mir auszuſoͤhnen, 
und bereinzubolen: und wies ihm daber von weitem ein 
Blatt Papier, welches fo fehr auf daſſelbe wirkte, daß 
es fi) mir mit Zittern näberte, und mir, weil ich ibm 
von Zeit zu Zeit ein Blatt nach dem andern gab, bis im 
mein Haug folge. Es vergaß alle Feindſchaft und feinem 
Schrecken, und blieb bis an das Ende feiner Tage treue 

lich bei mir Oft focht es mit den Maulthieren. Ein 
Iuftiges und febenswertbes Schauſpiel, zu welchem die, 
Indianer haufenweiſe binzuliefen! Der Rehbock fielte 
ſich nämlıch auf die Hinterfuͤße, und ſchlug mut feinem 
Vorderfuͤßen das Mauithier auf din Kopf: da ar 
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fes jenem Gleiches mit Gleichem vergelten wollte, ſo 
machte derſelbe allerlei Seitenſpruͤnge bald rechts, bald 
links; und entgieng daher allemal den Schlaͤgen, und 
der Rache des erbifterten Maulthieres, mittelſt feiner 
unglaublichen Hurtigkeit. Nach fe vielen Siegen, die 
es. Über diefe Pferdefeln davon trug, machte es ſich auch 
auf dem Felde an einen der unbändigfien, der dem zwey⸗ 
jährigen Wehe den Küdgrab einfhlug , und felbes alfo 
um das Leben brachte, nachdem ihm allgemach die Hörs 
ner (cd war ein Männchen.) zu wachſen angefangen hate 
ten. Dan kann ſich Faum vorfielen, wie nahe ung als 
len das Unglück diefes Thieres gieng. Ich habe noch 
itzt ein Buch Muſi kalien, das in ſeine Haut gebunden 
iſt. Ich weiß noch vun einem andern merfiwirdgen Reh⸗ 
tweibchen, welches in dem quaranifchen Flecken zu den h.h. 
Apoſieln erzogen wurde. Weil es fi nach einem Maͤnn⸗ 
hen fehnte, verlief es fih in den Wald, Alle Cinnohs 
ner bedauerten den Verluſt der Entlaufenen, als fie fi 
wieder nach einer Abweſenheit von einigen Monafen mit 
einem jungen Rehe, das fie eben geworfen hatte, folglich 
mit Wucher bei ihrem Herrn einflellte. Jedermann be⸗ 
wunderte den Trieb der Natur, und die Tteue bieſee 
Thiercs. 

_Ykipära: 

Die Ykipärar, eine Urt Maulwuͤrſe, halten ſich 
unter der Erde auf, und machen ein entſetzliches Getoͤs. 

8 ift gerade, als wenn man von weitem paucken bite 
fe. Fremde, die nichts davon wiffen, koͤnnen nicht ohne 
Schauder juhoͤren. Ich beſchreibe die Äußere Geſtalt 
dieſes Thieres nicht, weil ich es zwar oft gehöre, aber 
nie gefehen Habe, Jh vermuche, daß das Ge 

rumm deſſelben in den Bohlen Krümmungen und 
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Schlangengaͤngen der Erde abprelle, und fich dadurch 
verſtaͤrke. 

Verſchiedene Gattungen der Affen. 

Wollte ich die Geſtalt, die Benennungen, und Ei⸗ 
genſchaften aller Affenarten von Nordparaquay umſtaͤndlich 
beſchreiben, ſo wuͤrde ich damit allein einen ziemlichen 
Band anfuͤllen. Ich werde alſo nur das Vornehmſte 
berühren. Alle Affen beißen auf fpanifh Mono, auf 

abiponiſch aber Nichikätfana. Die Quaranier geben 
jeder Affenart einen befonderen Namen, Die Caraya 
find die zahlreichſten, aber auch die bäflichiien. Sie 
haben braune Zotten, fehen immer mißmuͤthig aus, las 
gen immer, und find träge und biffig. Da fie Tag und 
Macht fortheulen, fo verlangt fie niemand zahm zu mas 
hen. Sie firen fhaarenmeife auf den Bäumen, und 
ſpringen anf denfelben des Futters wegen herum. Ver⸗ 
Duppeln fie ihr Gehen, fo it dies ein Zeichen eines 
sahen Regent, oder Ungewitters. Es gleiht dem Ges 
Biirre der Kubrwägen, welche lange Zeit nicht geſchmie⸗ 
vet worden find. Man hört daffelbe auf mehrere Meie 
len meit, meil immer einige hundert miteinander heulen, 
Sie find mittelmäßig groß. 

Cayi, 

Die Meinen Affen, melde man Cayi rennet, find 
kaum, auch wenn fie ausgemachfen find, eine Spanne groß, 
fiets fröhlich und munter, und wenn man fie von ihren 
erfien Tagen an zahm macht, ſehr gelehrig. Doc Fan 
man fie nicht oft fren im Zimmer berumgehen laffen, meil 
fie alles Poften und anfühlen wollen, und bei diefer Gele⸗ 
genheit Dintenfaß und Gefhirre umſtuͤrzen, die Bücher 
zerreißen, alles was flügig iſt, ausfchütten, und alles . 
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gläfern ift, zerbrechen. In die Büchfen, Lampen, und 
Kannen ſtecken fie ihre Klauen hinein, riechen dazu, und 
verunreinigen Tiſch und Kleider, Gehen fie etwas eßba⸗ 
reg, fo maufen fie es. Deßwegen bindet man fie an eis 
nen langen und dünnen Niemen, damit fie bins und bers 
laufen Fönnen. Wir hatten zu S. Jvahim ein folches 
Aeffchen, welches uns, fobald wir vom Pferd fliegen, die 
Spornriemen auf das behendefte aufldfete. Ich habe eir 
nige gefehen, welche fi auf der Reife anf einen Hund fer 
Ken, den Menſchen nachfpotten , und wie Poffenreiger zum 
Lachen und zur Berwunderung allerlei Gauckeleyen mas 
hen, Es iſt daher Fein Wunder, daß diefe Affen nicht 
nur den Indianern,fondern auc den Europdern fehr werth 
find, und oft von diefen mit großen Koſten angeſchaffet 
werden. Die Bataras (die Deurfchen nennen fie. Erdäs 
pfel)- find ihre tägliche und gefündefte Nahrung, wiewohl 
fie auch Kleifh, Brod, und andere Mehlſpeiſen effen. 
Man muß fih fehr in acht nehmen, ihnen nicht zu viel zu 
geben ; denn fie jreifen fih fo fehr an, daß ihnen der Mas 
gen zerplaget. Im Walde tragen die Affenweibchen ihre 
Junge, welche ſich wie Kinder mit den Pfoͤtchen an ihren 
Hals ſchmiegen, auf dem Rüden, und auf den Aeſten dee 
Bäume herum, mo fie ihre Nahrung finden. Wenn aljo 
ein Judianer einen lebendigen jungen Affen haben will, fo 
erfchiekt er mit einem Pfeile die Mutter , von welcher ſich 
ibr Söhnchen noch in ihren legten Zücfungen nicht ohne gu 
winſeln trennen läßt. Folgendes ifi noch merkwürdigen 
und beinabe unglaublih, Die Quaranier bleiben oft 4 
Tane im Wald auf der Jagd. Haben fie nun eine bins 
laͤngliche Anzabl Affen erlegt, fo verzehren fie einiae das 
von aleih auf dem Wege, und tragen die andern achras 
ten , um fie bei der Sonnenhitze vor der Faͤulung zu bes 
fahren , nah Haufe. Die Fleinen Affen welche fie zur 
Luft lebendig aufbehalten , erkennen noch ihre Alten, auch 
wenn fie gebraten find, und fo ſchwarz als eine Kuble 
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ausſehen; und hängen fih an ihre Schultern, ohne daß 
ihnen der geringfie Gedanke von der Flucht beifiele. Wer 
wird nicht diefe Liebe -der Jungen genen ihre Alten ber 
den Affen bewundern , welche, mie fie in anderen Stuͤcken 
blos Nahahmer der Menfchen find, alfo in diefem Punks 
ge gewiß ihre Lehrer ſeyn Finnen 3 

- Barbudos. 

Die Spanier in Paraquay, melde die Blätter dei 
Baumes Caa zu einem Getränfe zubereiten , treffen oft 
große, fauerfebende,, und ſtark brbartete Affen an, welchen 
fie von dem Barte einen täherlihen Namen, den ich mit 
Vorbed acht verfchweige, beigeleget haben. Sie lieben ab⸗ 
feitige Derter , und fliehen die Menfchen und das Tagess 
licht. Ihrer Waffen wegen find fie zu fürchten; denn fie 
werfen ihren Unratb, der um fie ſtets berumliegt , wie 

eine Kugel zufammgeballet, auf alle, die ihnen nahe kom⸗ 
men. Allein diefer Geſtank iſt, bei aller Abſcheulichkeit 
deſſelben, dennoch mit dem Harn der Zorrinos verglichen , 
Mofen und Gemürzgeruh. Dergleichen Affen zu fangen« 
oder zu zähmen ift noch niemanden eingefallen« 

Carugua, 

In den tiefeften Wäldern irren Affen herum, weis 
che die Duaranier Carugua, die Spanier aber Diablos 
del monte Waldteufel beißen. Ih märe verſucht fie 
Kaunen und Satyren zu nennen, wenn fie nach der Phanr 
taſie der Mahler und Dichter Geiffühe und Hörner haͤt⸗ 
ten. Gie find mit Haaren bewachſen und beinahe die 
größten von allen Affengefchlehtern, Sie achen auf 
aufrecht auf den hintern Fuͤßen. Ihre Fußtritte aleichen 
denen eines vierzebnjährigen Juͤnglings. Dieſe Affen lie⸗ 
ben die Einoͤde und fielen dem Menſchen nicht nach. Kömmt 
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aber jemand unvermuthet in den Irrgaͤngen der‘ Wälder 
ihnen auf die Nähe, fo zerreißen fie ibn ganz erbärmlich, 
Ich weiß von einem Duaranier, welcher an den Wunden, 
die ihm ein Carugua verfegt hatte, in der Kolonie S. 
Stanislaus geftorben if. Ein anderer Indianer aus eben 
biefem Flecken erlegte in den Entferntefien Wäldern einen 
olden Affen, Weil er die Bejchiverlichfeiten der langen 
ene bei der firgugen Sonnenbige ſcheuete, fu ließ er den 

todten Körper zurück, und fehnirt ihm blos feine entieglichen 
Klauen, melde noch weit fürchterlicher als ein Bajonet 
find, «bh, und wies fie dem P. Petrus Paulus Danefi, eis 

nem Römer , welcher dazumal den Flecken vorſtand. Sie 
wurden hernach in den Übrigen Flecken der Duaranier 
herumgetragen, damit man aus den Klanen auf den Car 
rugua fließen, und feine ſchrecklichen Waffen Fennen und 
fürchten lernte, fo oft eine Reife durch minder befuchte 
Wälder unternommen werden follte, Es hatte wenig ges 
fehlt, dag nicht auch ich eine Beute diefer grimmigen Afs 
‚fen geworden bin, Als ich einft mit den Indianern und 
dem Spanier Villalba, meinem Gefährten, in den Wäls 
dern Mbaevera übernachtete , und dieſe von ganzer Seele 
fehnarchten , hörte ich eine Zeitlang ein Geräufh von ab’ 
gebrochenen Baumäften, und zugleich einen der menfchlir 
hen Stimme ähnlichen Laut, Ich war in Aengſten zu. wiffen, 

"mas os ſeyn moͤchte. Da die Stimme, und das Geräufch 
meiner Rubefärte, die von dem Feuer der Indianer eis 
was entjernt war, immer näher Fam, beforgte ich Gefahr, 
und ſchrie meinen Indianern zu, von welchen Vogel oder 
Thiere dies Geraͤuſch herruͤhre. Mein Gefchren. wedte 
fie endlich auf. Sie , und der Spanier borchten ein ver 
nig, und fagten mir dann einftimmig, daß ein Carugua 
oder ein Watdteufel fih nähere, Gleich liefen alle mit 

Staͤnden und Lanzen ju mir. Ihre Nähe erſchreckte die 
Befiie, und fie machte ſich eilends davon. Ich aber 
Hohlte nach en frey Athem. 
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Quati, 

Das Thier Quati fcheint mir ein Baſtart zu ſeyn: 
denn es fiebt am feinem Ruͤßel emem Kerfel, an dem 

Kopf einem Fuchs, und im übrigen einem mittelmäßigen 
Affen gleih. Es ift etwas gelblicht, und fein Schwan; 
welcher an Länge den ganzen Leib Übertrift, mie gerins 
gelt und vichfärbig. Die Quacı laufen mie die Affen 
auf den Bäumen herum, und meiden ſich an deren Fruͤch⸗ 
ten, wiewohl wir auch einft eine zahlreiche Schaare der 
felben auf der Erde herumhuͤpſen ſahen. Auch die Alten 

werden in wenig Tagen von den Indianern zum Vers 
wundern zahm gemacht; aber Hühner und Eyer, von des 
‚nen fie befondere Liebhaber ſeyn füllen, find vor ihnen 
hie fider. a — 

* | | Ay, 

Bei unferer Affenmuſterung fol der Ay” den Bes 
ſchluß mahen. Diefes Thier hat nichts weniger als die 
Hurtigkeit und Leichtinfeit der Affen, und wird wegen 
deſſen angebohrner Trägheit und Langſamkeit von den 
Duaraniera Ay’, von den Spaniern la Pereza oder die 
Trägheit und fpottweife el Perico ligero, das hurtige 
Händchen genannt. Es ift ſo groß wie ein unfriger Fuchs, 
und ‚hat einen Eleinen Kopf, eine enge Schnange, Fleine 
und ſchwarze Augen, lanae afchenfärbige Zotten, die auf 
den Hals mie eine Mähne berabhängen, einen braunen 
Streif über den Rüden, ein ſtets offenes Maul, an je 
dem Fuß lange und eingebogene Klauen, einen. ſtumpfen 
Schwanz, ſchwache Zähne, und Feine Ohren; Fur; alles, 
was man anſchant, ift bei ihm ungereimt und abfcheu- 
lid, DerAy lebt inden Gipfeln der Bäume von ihren Blaͤt⸗ 
tern, und zumeilen auch von Meinen Ameiſen. Auf feir 
nen Hinterfüßen ſieht er niemals. Man ſieht ihn mie 
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trinken ; fondern er feheint fi mit dem Than allein zu 
begnuͤgen. Langſamer als jede Schildfröte fcheuet er die 
Tleinfte Bewegung, fo daß er ſowohl im Hinaufſteigen auf 
einen Baum , als auch im Herabfteigen mohl einen Tag 
verkriechet. Er ertattert, wenn es auch nur etliche Tros 
pfen auf ihn regnet, Er feufsee immer den Buchitaben 
J hervor ; außer dem bricht er das ewige Stillfehweif 
gen nie, und liebt die Ruhe Über alles. Sein Leder 
fol befonders dauerhaft feyn; fein Fleiſch aber finden 
felbft die Indianer, fo viel ich weiß, eckelhaft. Aus 
lem dieſem .erhellet, daß die träge Beſtie mit den Affen 
ſt gar nichts gemein bat. Diefe Finnen nicht einen 

Yugenbli ſtill figen, fondern laufen, fpielen, und ſprin⸗ 
gen den ganzen Tag, Ihre tägliche Ermüdung von dem 
immermwährenden Herumbüpfen macht fie fo mager, daß 
nichts als Haut und Bein an ihnen iſt. Doc eflen die 
Fudianer auf den Reifen die gebrattenen Affen als etwas 

ſehr koͤſtliches. ch lachte von ganzem Herzen, old einer 
von ihnen zu einem gebrattenen Affen, den er.in Beifeya 
meiner mit einem Pfeile von dem oberftien Gipfel des 
Baumes heruntergefchoffen hatte, eine ziemliche Anzahl 
feiner Reifegefährten einlud : denn ich glaube nicht, daß 
auf einen ein Beinchen gekommen iftz allein fie wollten 
lieber an einem Berne nagen, als Hunger leiden, nahe 
dem fie aus einer unzeitigen Gefräßigfeit die ihnen reihe 
lich mitgegebene Weqgzehrung ſchon verfehlungen hatten, 
Das Affenfleifch ift in verfchiedenen Ländern von Amerika 
eine der gewoͤhnlichſten und koͤſtlichſten Speifen der Zus 
dianer. Daß fie daffelbe ſchmackhaft finden, ift fehr nas 
tuͤrlich, weil viele von ihnen vorher Menſchen fraffen, des 
nen die Affen noch am naͤchſten kommen. Die düms 
mern Amerikaner glauben fogar, daß fie reden koͤnnen, 
Daß fie aber, um nicht von den Spaniern zur Arbeit ans 
gehalten zu werben, ſich ftumm fielen, und nidt ein» 

mal leiſe flüfterten, . — ſie zuweilen Indern, mu 
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heulten. Wenn ein Aff mit einer Slintenfugel getroffen 
wird, fo druͤckt er alfogleich die Pfotte anf die Wuude, 

um das Blut und fein Leben zu erhalten‘, umd fuer 
Seele den Ausgang zu vermehren. Iſt er aud bereits 

entſeelt, Narr, und Fate, fo bleibt dennoch die Pfotte 

auf feiner Wunde, Die Erfahrung hat mich das Schaͤd⸗ 

liche und Gefährlihe an den Affenzähnen kennen gelehret. 

Ein Priefter aus meiner Gefellihaft wurde einft von eis 

nem zornigen Affen gebiffen, uud der Rothlauf zog fh 

vom Arm in den Kopf. ie heftige Entzündung und 

Geſchwulſt nebſt unfeidentlihen und beinahe a 
Schmerzen waren die Bolge davon. In Europa ha 
ich viele Affen gefehen, welche mir nicht einmal dem 

Namen nach bekannt waren, und von denen gan Paras 

quay nichts weiß. In den verfehiedenen Ländern giebt 
es verſchiedene Affengefhlehter, die nach Verſchiedenheit 
der Sprachen auch verfchiedene Namen führen. Zu Liffas 
bon werden in vielen Kaufmannsbuden alerki amerifanis 

ſche, aftatifche, und afrifanifhe Affen verkauft, die mit 

in Parayuay nie zu Geficht gefommen fd. Eben diefs 
gilt auch von den Papageyen, — bad 

Armadillo oder Datð. 

Das vierfuͤßige Thierchen, welches die Spanier. 
Armadillo, die Duaranier aber Tatu nennen, iſt nicht 

\ 

viel größer, als eine gemeine Schildkroͤte, fonderbar an 
zufehen, aber ſchmackhaft zu eſſen. Es ift am ganzen 
Leibe mit reihenweiſe ſchwarz und weißgefteckten Horn 
fhuppen bepanzert, Wenn eine Gefahr drohet , verbirgt 
es ſeinen Kopf, der einem Ferkelkopf gleihet und 
den es ſonſt im Gehen hinvorſtrecket, unter ihren Panzer, 
wie eine Schildkrote. Sein Hats ift fehr lang, und feis 
ne Schuppen find rechts und links beſonders unter dem Bau 

“he mit, weißen Haaren bewachſen. Es has Schildfrer 

rer 
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tenfäße mit 5 ungfeichen: Sehen, ind ſchr ſpitzigen Klauen, 
womit es ſi bald unter der Erde Gruben gräbt, und 
bald fih an derfelben fo ſeſt anhält, daß felbes auch) 
der ftärfite nicht davon wegreiſſen kann. Sein lauger 

Schwanz, aus welchen fih die Abiponer Kriegspfeiien 
machen, iſt gleihfalls bepanzert. Die Ohren der Ar- 

madillos haben weder Haare noch Schuppen, In ih— 
rem Genie find zwey Gelenfe angebracht, damit fie 
ihren Hals rechts und links berumdrehen Fönnen. Sie 
laufen fehr ſchnell, meiftens fit fat, um von den Men—⸗ 
ſchen und Runden, die: ihnen nachſetzen, nicht erwiſcht zu 
„werden, und freifen Wurzel und Kräuter. Sie trinken 
biel und werden auch fehr fett. Die Hunde mwittern fie 
in ihren unterirrdifchen Schlupfivinfeln aus, Sie brüs 
ten nicht Eyer aus, wie die Schilöfröten , fondern brins 
gen ihre Jungen lebendig auf die Welt, und zwar mebs 

‚tere auf einmal. Schon die ungebohrnen Jungen haben 
ihre Panzer , wiewohl von der Außerfien Zartheit. Ich 
habe ihrer viele gefehen,, mann die Soldaten trächtige 
Armadillos, ehe fie gebratten wurden, aufichnitten, 
Solche Thierchen giebt es in Paraquay von dreyerlei Gate 
sungen, welche ſich an Geſtalt, Größe und ihrem Namen 
von einander unterfcheiden. Zur erfien gehoͤren die, wel⸗ 
che wohl zwo Spannen Fang und etwas größer, als ein 
Ferkel find. Sie haben längere Klauen , und theils 
braune, theils rothe Haare; und beißen daher bei dem 

ſpaniſchen gemeinen Volke Kirikincho peludo, die haa⸗ 
dichten Armadillos, bei den Quaraniern Tata poyü, 
bei den Abiponern endlich Yauik laip, Gtreuet man von 
dem zur Hälfte gebrannten, und zu Pulver geriebenen 
Panjzer der Ba Armadillos auf den wunden oder haare 
Iofen Rüden der Pferde, fo wird diefer dadurch geheilet. 

Da die größeren Armadillos die efer der Pferde und 
Maulthiere auf-dem Felde freffen , fo eckelt den meiften - 

wor ihrem Fleiſch: doch — ſich gemeine Leute ih⸗ 
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ver groffen Schaalen oder Panzer in der Kuͤche fintt der 

Teller und Schuͤßel. Die Armadillos der zweyten Art 
find viei Fleiner als die vorigen, effen Feine Aeſer, und 
geben daher ſelbſt ein fettes und ſchmackhaftes Fleiſch. 
Die Spanier heißen fie Mulita, Meine Maulthiere; die 
Abipouer Katoifaik, Die dritten endlid und kleinſten 
kugeln fih, fo oft es ihnen einfällt, wie die Igeln zus 
ſammen. Ihre Panzer aber find fo feſt, daß beladene 
Fuhrwaͤgen, ohne fie” einzudruͤcken, daruͤber megfahren, 
find ſelbe durch feine Gewalt aufgemacht. werden Finnen, 
c& ſey dann Daß man viel Waffer auf einmal daraufgieft, 
So bald fie naß werden, ſchließen fie fich von ſelbſt auf. 
Die Spanier nennen fie Bolita, eine kleine Kugel, die 
Abiponer Kaitavalk. Ihr Fleiſch if ſchneeweiß und 
voller Saft. Obne Zweifel wuͤrde daſſelbe jeder Euro⸗ 
paͤer Huͤhnern, Kipaunen und Phaſanen vorziehen. Ih⸗ 
re viele Fette braucht man auch zu Arzneyen. Von die⸗ 
fen Panzerthieren wimmelt es faſt uͤberall ın den paraquayi⸗ 
ſchen Feldern. Mir wenigftiens aaben ſelbe vielmal, weun 
ich mit den ſpaniſchen Reitern durch dieſe Haiden zog, 
oft ein Mittag » und oſt ein Aeabenahı ab, 

Bisher handelte ic) dom den vierfuͤßigen Shieren, 
melde in Paraquay zu Haufe find. Don den Pferden, 
Mauithiere, Eſeln, Ochſen und Schaafen diefes Landes 
babe ich anderswo geredet. @lephanten, Rbinvceros , 

Kameele, Pantherthiere Hyaͤne, Rennthiere , Luchfen, 
Dachſen, Bären und gemeine Wölfe kennet Paraquay 
nicht. Wir wollen daher zu den Amphibien übergeben. 

Der Krokodil, oder Caymän, 

Undter den Amphibien, melde Eicero Doppelthiere 
(ancipites beflias) nınme, fol das Krokodil den Ans 
bang machen. Diefes Thier, welches um viel erden 
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ald die andern, * auch um viel langſamer iſt, nennen 
die Abiponer itzt Katperhak (ehedeſſen nannten fie es 
Peeue ) die Duaranier jacare, die Mohren von Con⸗ 
go Cayman, die Spanier Cocodrilo oder Lagarto, 
(eine Eydere ;) meil daffelbe, menn es vom Ey ausfchlieft, 
faum über eine halbe Spanne lang ift, und unferen Eys 
deren’ in den Gärten gleihficht. In der Kolge aber 
wachſt es zu einer ungeheuern Größe au, Man fieht in 
Amerifa durchgängig 10 Schuhe lange Krofodile, 
Aelian giebt ihnen in feinee Gefchichte der Thiere (17. 
DB. 6. K.) eine Länge von 26 Ellen, andere eine noch 
größere. Plinias fagt im 3. B. 25. K.: „Kein 
„Thier, das im Anfage fo Mein iſt, waͤchſt zu fo einer 
„Sroͤße an,” Die ift auch fein Wunder, weil die 
Krofodile (nah der gemeinen Meinung ) fo fang wacs 

fen , als fie leben. Da fie nun ein Außerit hohes Als 
ter, und nah dem Aelian oft das ſechzigſte Jahr er⸗ 
reihen, und auch manchmal überleben, fo kaun man 
Jeiht auf ihren Wahsthum fehliefen. Das Alter der 
Krofodile Fonnten die Voͤlker in Ajien willen, welche 
fie entweder in den Teichen zur DBerehrung oder in ben 

Gräben der Stadmanern zum Schug ihrer Städte mit 
gewiffenhafter Sorgfalt aufzogen, und fleißig dafür Sor⸗ 

ge trugen, daß, wenn die alten Krofodile auf mas 
immer für eine Art umfamen, fie durch Junge erjeget 
wurden. Als einft während einer zweyjaͤhrigen Trodens 
heit verfchiedene Seen und Floͤße austrockneten, fahen 
wir in Paraquay uebft andern Wafferthieren auch eine 
Menge Krokodile im Felde berumirren, und da fie 

nirgends Waſſer fanden, durch Durſt umkommen. Schreds 
bare Geſtalten und Ungeheuer von einer noch nie gefebes 
hen- Größe Famen uns fäglih unter die Augen. Die 
Krokodile ‚erreichen. ihr hoͤchſtes Alter durch eine beſon⸗ 
dere Wohlthat der Natur, melde fie mit fo vielen 

Schutzwehren ausgeruͤſtet, und badurd ihre —* 
v 
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außerft fehmer gemacht bat. Hier ift ein rober Umrif 
jur Zeichnung dieſer Thiere. Ihr Kopf it groß und 

‚ platt gedruͤcket; der Rachen fehr weit aufgefperret. Beir 
de Kinnbaden find mit ſehr jpigigen, aber ungleihen Zaͤh⸗ 
nen befeßt. . Ihre Augen find aroß, rund, und grauy 
haben einen ſchwaͤrzlichten Uugenapfel, und funfeln finz 
Rer und drohend aus dem Waffer hervor, Sie has 
bın Feine Zunge, fondern an ihrer Stelle ein ganz uns 
biwealiches Häuthen, Ihre vier Füße find mit Klauen, 
wie Voͤgeltrallen verſchen. Sie brauchen felbe theils zum 
Schwimmen, und theils zu ihrem langſamen Gange am 
Ufer, Der Rumpf des übrige Körpers iſt wie ein 
Block unförnlih groß, und endiger fih in einen langen, 
zugeſpitzen Schwanz, an deffen aͤußerſiem Eude oben eine 
ſchwarze Kugel ohne alle Oeffnung angewachien ih, als 

das Unterſcheiduraszeſchen des weiblichen Geſchlechts, mie 

meine Abiponer fagten, welche in den Naturfenntniffen 
eben ſo b.wandert als in dem Uibrigen unwiſſend ſind. 
Dieſes Kuͤgelchen haben die männlichen, Krokodile nicht. 
Ihre Haut if rauh, und mit eifenfeften , und ſchwarz 
und gelb zierlich gefärbten Schuppen wie mit Mufcheln 
geharniſcht. Dieſe machen banptfählich den Kopf, den 
Kin und den Schwanz für alle Waffen undurde 
dringbar. Der Bauch, die Seiten und Füße find chen 
fo bunt ſcheck at; aber mit weicheren Schuppen mehr gea 
sieret als bewaffnet. Auf der Oberfläche der Hant ragen 

theils zirkel- » tbeils paralichogrammenförmige Figuren, 
welche reihenweiſe gelb und braun gefleder find, als wenn 
es Muſchel wären, mie die Warzen auf der Haut des 
Menfchen hervor. Der Schwanz befteht aus ſchwaͤrſlich⸗ 
ten Ringen, und einer jackichten Flogieder zum Schwind 

men. Die Haut, melde den Hals unrgiebt, iſt weichet, 
und daher am leichteflen zu vermwunden, Wird ein Kro⸗ 
kodil von einem Tieger angefallen, fo wehrt es ſich mit 
den Schwanze und bringe ihn um: Femme aber. felbfl 
2* um, \ 
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am, wenn es am Hals oder Bauch, wo die Haut ſchwaͤ⸗ 
ther ift, von einem Thiere mit Hoörnern oder Klauen 
derroundet, oder von einem Pieil, einer Kugel oder Lanze ger 
troffen wird, Auch ſchwer verwundet; fucht dafjelbe nuch 
duch Schwimmen zu entfommen: alleın die Indianer ho— 
ken es im Schwimmen meiftens ein, und bringen es aus 
dem Waller zurück an dag Ufer. Wenn der Sudwind 
ſtark blaͤſt, ſo erſtarren die Krofodile, welche des Nachts 
in den kalten Seen bleiben, vor Froſt, und legen ſich, 
um ſich an der Sonne zu waͤrmen, des Morgen? mie 
ein Block auf das nahe Geſtad heraus. Da fie nun beir 

nahe gefühllos und alle ihre Glieder faſt erfroren find, fo 
werden fie von den Abiponern mit Lanzen ohne Mühe 
und Gefahr durchſtochen. Diefe laffen Die Körper Itegen, 
und nehmen. blos die Zähne, nebft einigen Beinen 
aus. dem Ruͤckgrade heraus, mit melden fie, weil felbe 
wie Stahl jo hart, und wie Schuhahlen ſo gefpige 
und elaſtiſch find, ihre Glieder, wenn fie miteinander 
sehen, aus Prahlerey zu zerfiechen pflegen, von weldhem - 
Gebrauche wir an einem andern Orte mehr ſprechen mer» 
den, Die Krokodilzähne, welche die Amerifaner theils 
ols Berwahrungs » und theils als Heilmittel wider die 
Schlangenbiſſe fehr hoch ſchaͤtzen, tragen fir entweder in 
einer Schnur am Arm, oder verfaufen fie bei Gelegen— 
beit den Spaniern. Das, Krofodilenfleifh ift fo zart 
und weiß, dab es von dem Hauſen, dem größten. und 
Fönlichfien aller Flußfiiche , welcher in Ungarn in der Donau, 
und. der Theiße gefangen wird, ſchwer zu unterfcheiden 
feun dürfte, Das Krokodil war vormals ein Gott der 
Aegyptier, und mun it es eine Speije der Amerikauer 
und Afrikaner. Jene bereten ihn an, dieſe eifen ihn. 
Kon feinem Kleifh follen viele amerifanifche Nationen, 
befonders an den Inſeln ves Klußes Urinoko und anderer 
leben. In Paraguay aber ißt davon meines Willens 

aufer dem Payaquas, welche an den Fluͤßen mohnen, 
| Rita 
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niemand, teil diefe Provinz nicht nur zahmes und wildes 
Bieh, fondern auch Erd» und Baumfrüchte genug hats 
Uidrigens bin ich der Meinung, daß fein Europder das 
Krofodilenfleifh verfhmähen würde, wenn es nicht nach 
Bieſam roͤche, welchen diefes Thier theild im Wachen z 
und theild in den Hoden herumträgt. Die Priefter 
pflegen ein Stuͤckchen von einer ſolchen Drüfe, an dem 
der Bieſam Flebet, in Seide oder Goldftoff einzumicfeln, und‘ 

in dem Tabernadel aufjuhängen, um die Würmer hindan 
zu halten, welche ſich fonft unter einem fo feuchten und 
bigigem Himmelsfirihe in den h. Hoftien anfehen. Die 
alten Deutſchen feinen auch von diefem Mittel mider: 
die Würmer gewußt zu haben. Wir fehen in Defters 
rei eine Menge alter Käften, welche nah Bieſam ries 
en, und dadurch Jahrhunderte von den Würmern uns 
angegriffen und unverſehrt geblieben finds. Nicht ohne 
Urfache ſchreiben Kircher und andere Naturfändige , 
daß aller eindringende Geruh die Flöhe, Wanzem ; 

Schnacken und andere dergleichen Juſekten verſcheuche und 
verfreibe, Die Wiener haben meinen ganzen Beifall, 
daß fie das Krofodil an einem alten Schilde einer Ge⸗ 
wuͤrzbude im ihrer Provinzialfprache den fehmedenden 
Wurm nennen. — 

Wenn man hoͤrt, daß die Krokodile giftig find, 
fo darf man dieſes ficher enter die Märchen rechnen: denn 
einmal iſt es gewiß, daß fie die Indianer ohne Schaden 
eſſen. Huch die Europder würden, wenn ibr Fleiſch 
richt vom Bieſamgeruch angefledtet wäre, begierig dabei 
sulangen. Die Zähne derfelben find in ihren Lüden tief 
eingeſtecket, bei der Wurzel bohl, aber am obern Ende, wö 
fie fpigig werden, dußerit dicht; und die Krokodile Eins 
nen die haͤrteſten Dinge damit aufbeifen. Schrecklich 
it, daß dieſes Thier nichte mehr von dem, mas es 
einmal mit den Zähnen gefaßt hat, auslaͤßt. — 

e 
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alfo in Neugranada ein Krokodil einen ſchwimmenden Ameris 
£aner in den Arm beißt, fo wird diefer von den zu Hilfe geo 
Formmenen Indianern eilig abgefchnitten, weil man fein 
Leben auf Feine andere Art zu retten weiß. Die fpanie 
fhen Lundleute pflegen halbgebrannten Flachs oder Baums 
molle, welche fie fiart des Zunders beim Feuerfchlagen 
brauden, in einem ſchoͤn ausgearbeiteten Horn von eis , 

nem Kalbe auf der Reife bei fih zu tragen. Statt dies 
fer Büchfe bediente fih ein Spanier aus Peru Ci has 
be ihn ſehr gut gekannt ) eines Krokodilenzahnes, mels 
cher dicker als ein Mannsdaum mar. Hieraus kann 
mar auf die Größe. des Zahnes, und aus dem Fahne 
auf die Erde des Thieres, das denfelben im MRathen 
hatte, mie aus den Klauen auf den Laͤwen, ſchließen. 
Folgendes iſt ihre Erzeugungsgefhihte. Die Weibchen 
Jegen einige Tage nacheinander bei etlih und dreißig 
Eyer, melde cylinderförmig und fo groß als Gaͤnſe⸗ 
eyer find. Dieſe graben fie in Sand, und laffen fie von 
der Sonne ausbrüten. Am Ende fchliefen Junge, mie 
unfere Eyderen hervor, Weil die Krofodile Furze Füße 
haben, und mit ihrem dicken Bauche an dem Boden 
fireifen, fo gertretten fie im Gehen eine Menge Eper. 
Dieß ift eine Anfalt der Vorſicht, ohne welche in Ames 
rifa fon lange weder für die Kifche, noch für andere 
Thiere ein Raum übrig geblieben feyn wuͤrde. Daß ei: 
nige Indianer die Krofodilenener nicht nur effen, fonz 
dern auch für cine Detifateffe halten, finde ich fehr nas 
tuͤrlich. Ob fie auch nach Bieſam riechen, weiß ich 
nicht: denn ich mochte fie nicht koſten. In dem Flecken 

Conception hatte ein Abiponer zwey eben ansgefrochene 
Krofodile, ein Männchen, und sin Weibchen meinen 
Amtsgefährten gebracht, auf deilen Zureden ich fir aufs 
09. Gleich den eriien Tag verlohr fih dag Maͤnuchen 
aus meinem Zimmer, und murde alles Suchens urges 
achtet nicht mieder gefunden. "Mach 8 Tagen aber feyrs 
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‚te, es frepwillig: zu feinem Schweſterchen zuruͤckk. Damit 
es mir nicht wieder entwifchte, verſchloß ich beyde in eis 
nem bölgernen Mörfer von "einer ziemlichen Höhe und 
Weite, worinn wir fonft das türfifhe Korn zjermalmes 
ten. Ich gab ihnen von Zeit ju Zeit frifhes Wafler ; 
und warf ihnen Erde, Eleine Fiſche, und kleinzerſchnitte— 
nes Kleifch birein. Dich war ihre Wohnung und Nah: 
rung bis in das fiebente Monat. Bismweilen nahm ich 
fie aus dem Wafier heraus, und, lich fie in dem Hofe 

berumgehen. Die WÜbiponer fahen mit einer befonderem 
Freude den Thierhen zu, mie fie bald auf dem Waſen 
jpielten, bald ihren Fleinen Rachen auſſperrten, ‚und bald 
fi aufbäumten, Ich hatte einen jungen, und eben das 
rum fehr muthwilligen Hund. Diefer beilte die Krofo- 
dile an und fprang endlih mit aller meglichen Unvore 
fihtigkeit auf fie hin. Gleich fieng ibn eine? bei der 

Naje mit feinen dazumal fehon aͤußerſt gefpisten Zähnen, 
Da dem Hunde das Fleine Thierchen, welches ibn an 
der Nafe hieng, unleidentlihe Schmerzen verurſachte, 

fo lief er minfelnd in dem ganzen Hofe herum: weil ihn 
aber niemand von feinem befchwerlichen Auhaͤngſel befreyen 
fonnte, eilte- er endlich nach Haufe ung um Beiſtand ans 
juruffen, da dann die herumſtehenden Abiponer, welche 
ihn ohne Lachen nicht anfehen Fonnten , das. hartnädige 
Krofodil von feiner Nafe losmachten. Eingedenk des era 
Littenen Schmerzens flüchtete ih das Huͤndchen allemal, 
fo oft es eines von diefen Thierchen auch nur von weis 
tem erbllckte. Daß felbe ein fehr feines Gehör haben, 
kann man daraus abnehmen, meil fie das unmerklichſte 
Geraͤuſch, daß ein Meufch lange niche hoͤren würde, 4. ©. 
den entferntefien Donner aus einer Wolfe unter dem 
Horizont, bei der Nacht hörten, und mir im Schlafe 

durch ein wiederholtes Gemurmel U, U, U, U, anjeige 
ten. Nachdem fie 7 Monate alt, und Faum noch cine 
rechte Spanne lang waren, erfroren fie, als ih mie . 
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den fpanifchen Soldaten, die Kolonie ju verſetzen, eine 
Reiſe von aı Tagen machte, und die Thierchen in eis 
nem Fupfernen Keffel mit mir nabm. _ Ein frenger Keif' 
( wir reifeten im Winter Y hat meine Zoͤglinge aufaerie= 
ben, Ohne Zweifel würden fie bei einer voͤligen Kreys 
beit, und den ihrer Narur angemefjenen Nabrungsmite 
teln in fo vielen Monaten gidger gewacjen ſeyn. 

Bon der Graufamkeit der Krokodile aegen die 
Menfhen if von vielen Vieles gefchrieben worden. Ich 
widerjpreche niemanden: doch kann ich mic) über die 
Krotvdile in Paraquay, ohne ihnen Unrecht zu hun, 
nicht beklagen. In den 22 Jahren, dab ich mich in 
dieſem Lande aufbielt, habe ich nicht von einem einzigen 
gehöre, der von demfelben getödtet, oder verwundet 
worden wäre, Die meiflen Abiponer, Maͤnner und 
Meiber, Knaben und Mädchen pflegen ih taͤglich nach 
Mittag in der größten Sommerhitze in den Baͤchen, 
Flügen, Seen und Teichen, wo fib die Krofodile aufe 
halten, (wiewohl nach dem Unterjchiede des Geſchlechts in 
verſchiedenen Drten) mit Schwimmen und Baden abs 
zukuͤhlen. Niemanden habın noch die neben ihm bere 
fhwinmenden  Krofodile etwas zu Leide getban, und 
auch niemand fürchtet fih vor ihnen. Vielmal werden 
fie durch das Getoͤſe der ſchwimmenden Fudianer erſchre⸗ 

cket, und nehmen die Flucht, bejonders die ſchwarzen. 
Die rörhlichten halten die Abiponer jür kuͤhner und ge⸗ 
faͤhrlicher. Wllein ich babe beide dugch eine lange Er⸗ 
fahrung als ganz unſchaͤdliche Thiere ſowohl zu Lande 
als zu Waſſer kennen gelernet. Wenn ich oft auf emer 

Ochſenhaut oder einem nicdı inem Kahn Äber die Fluͤße ſetzte, 
fab ich fie vielmals ihre Köpfe in die Hoͤhe reger, mir den 
Augen funfeln, und mit aufgefperrten Rachen bart neben 
mir ſchwimmen, aber allemal ohne die gersauite Gefahr. 

In dem Bledden zum h. Roſenkranz war sin, Teih, wors 
\. | Ma innen 
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innen e3 von diefen Thieren wimmelte, nicht einnral ei⸗ 
nen Büchfenfhuß meit von meinem Hauſe entlegen. Der 
Flecken S. Ferdinand mar überall von grojfen Landſeen 
umgeben. Unter der Dämmerung giengen wir oft pas 
gieren frifche Luft zu fhöpfen. In dieſem Spagiergange 
fließen ung Krofodile beiderlei Geſchlechts und von vers 
fhiedenem Alter auf, die fih uns auf 6 oder 7 Schrit⸗ 
te näberten , ohne daß mir von einem See jum andern 

auch nur von einem einziaen wären beunruhiget morden, 
wiewohl wir gar Feine Waffen bei ung hatten. Aber 
eben dieſem ſchreibe ich unfere Sicherheit zu; denn mir 
deucht, daß diefe Thiere nur die beleidigen, von denen 
fie beleidiget werden. Wenn man ihnen nichts thut, fo 
thım fie auch nichts. Mich munderts nicht, dag fie in 
Quito, Reugranada, und einigen andern Provinzen von 
Afien und Afrika auf die Menfchen fo grimmig losgeben; 
weil die dortigen Einwohner ihr Fleiſch effen, und ihnen 
daher täglich auflauern, nachfegen, fie ſchen machen, fans 

- gen und tddten. Auch der Wurm minder fi, wenn man 
ihn tritt. Die Paraquayer hingegen pflegen die Kro⸗ 
Fodile, meil fie entweder NRindfleifh oder Wildprät oder 
beides zugleich im Wiberfluß haben, weder zu eſſen, noch 
zu verfulgen ; und darum werden fie auch von Diefen vers 
fhont. Diefes Thiergefchleche ſcheint Gleiches mit Gleis 
chem zu vergelten, uno Mord mit Mord. rächen zu 
wollen. Wer auf die Worte des Plinius, Ariftoteleg, 
und ich meiß nicht, noch welcher Naturgeſchichtſchreibe r 
einmal geſchworen hat, der wird freylich meiner Erzaͤh⸗ 
lung ſchwerlich heipflichten. Seiner Meinung nad wer⸗ 
den die Krofodile uͤberal nah Blut dürften, nichts als 
umbringen, und nachdem fie ıbren Raub arfreffen haben, 
helle Thrägen meinen, und. alle ıhre Adern von einem 

toͤdtlichen Gifte angefchwollen ſeyn. Alles genau zuſam⸗ 
mengerechnet möchten wohl dieſe Thiere in Afien und 
Afrika denen in Amerika ziemlich gleich ſchen; deſſen un⸗ 

achtet 
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atachtet kann man ſene allerdings fuͤr ſchlauer, und grau⸗ 
ſamer halten als dieſe; denn daß ſich die Beſchaffeuheit 
und die Eigenfchaften der Thiere nad der Verſchieden⸗ 
heit der Länver richten, baben mir bei den Tiegerun 
und Löwen geſehen. Diefe fürchtet in Paraguay niemand, 
in Arifa jedermann. Die paraquayiſchen Tieger bins - 
gegen find viel größer und gefährlicher als die afrifanifchen, 
wie ich ſchon gemelder habe. Eben diefes trifft auch 
bei andern Thieren und Pflangengefchlechtern zu, mie ich 
gewiß weiß. Man bediente fih nicht überall einer 
gleichen Methode die Krofodile zu fangen und zu erles 
gen. Kinige fahren mie Kähnen auf dem Fluß herum , 
und werfen ein Stuͤck Hol, an das ein Stuͤck Fleiſch 
angefddert, und ein langer Strick angebunden it, in 
Das Waffe, Jene verfchlingen nun das Fleiſch ſammt 
dein Holz, und werden, meil fie dalleibe aus ihrem Ra— 
hen nicht mehr herausdringen Adunen, mit dem Stri⸗ 

cke an das Land gezogen und erfchlagen. Andere pflegen 
eine lange zugeſpitzte Stauge in ihren Rachen tief bins 
ein zu fiedden, und bringen fie fo ohne meiters um das 
Leben. Die Abiponer ſtechen fie meiſtens mit ihren Lan⸗ 

jen nieder, wenn fie in der Frühe weiche an dein Ge⸗ 
ftade ansgeſtrecket und erjlarret finden Der Pal, fo 
ſtark derfelde auch ſeyn mag, ift allemal ein unfichereg 
aud ſchwaches Werkzeug fie zu erlegen, wenn man fie 
nicht in den Hals, wo die Haut am duͤnnſten ift, trifft. 
Ehen diefes gilt auh von dem Schießgewehr. So 
wenig aefährlih die Krofodile in Paraquay für die 
Menſchen find, fo fehr find fie es fuͤr die Fiſche, welche 
fie auffreifen oder verjugen. Mean macht von ihnen aller 
lei mediziniſchen Gebrauch. Die Wunden, die ein Kto 

Fodil mache, werden mit deffen Fette beſchmieret, und 
glüflih geheilt. Sein innrer Magen (ein fetted und 
dickes Eingeweide) lindert geddrrt und zu Pulver gerica 

ben die Stejnſchmerzen. So follen auch die Heinen, uns 
Man | ſern 
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fern Kieſeln ähnliche Steinen, die man in feinem Spei⸗ 
febehäliniffe findet, ein ereffliches Mittel: wider das viers 

taͤgige Fieber feyn, und mider den Siein in den Nieren, 
wenn man fie pulverifirt trinket. Daß die Krokodilenzah⸗ 
ne wider die vergifteten Schlangenbiffe verwahren , oder 
felbe heilen, habe ich oben ſchon geſagt, und werde das 
von noch mehr an feinem Drte fagen. Ich hatte dieſes 
fhon geſchrieben, als es mir in den Sinn fam, den P. 
Maffei nachzuſchlagen, um zu wiffen, was diefer beruͤhm⸗ 
te Schriftfieler von diefen Thieren denft. Ju feinem 
ganzen groffen Werfe hat er diefe Materie nur ein eins 
zigesmal berhhrt, nämlih im 2. Buche 35. Kapitel, 
wo er fhreibt: Man fieht auch dafelbft (er redet von 
Kananor) große Tetche, worinnen alles von uns 
gebeuren EÆydexen voll iſt, die wie die Krokodi⸗ 
le ausſehen. Diefe haben wie die Muſchelihiere 

- einen undurchdringlich barsen Küden , überaus 
‚großen Bopf, eine doppelre Reihe Zähne, und 
einen erfchreklid weiten Raben. Auf die 
Menſchen geben fle würend los. Ihr Hauch ift 
ſehr wohlrichend. *) Mit diefen Worten mablet. er 
den Krokodil jo, mie ich felben in Amerika allzeit ge» 
feben babe, und wie er auch nach dem Bericht anderer 
Schrifiſteller in Afrifa iſt. Auch Fann man nicht aus 
den Worten: Teiche, worinnen alles von Eydexen 
voll ift, die wie die Brofodile ausfehen , ( Stagna 
pleua lacertis ad crocodili efhgiem ) fließen, daß 

dies 

*) Stagna quoque paflıın occurrunt ingentia gran- 
dibus plena lacertis ad crocodili effigiem. li 
tergoris duritie conchyliorum inftar impenetra- 
bili, enormi capite, duplici dentium ferie, 
horrendo. prorfus hiatu in hominem furentec 
invadunt, Eorum halitus oris et ſuaviſſimus. 
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dieſe Eydexen etwas anders als Krofodile find: denn 
die Spanier und Portugieſen bezeichnen dieſe Thiere mit 
beiden Namen, doch fo, daß nicht alle Eyderen Krofos 

dile, (denn es giebt auch auf dem Felde Eyderen wie 
die unſrigen) aber alle Krofodile Eyieren auf fpanifch 
Lagarto, und auch Cayman oder Cocodrilo genennet 
werden. Dieſes legtere il verdorbenes Latein, fo wie - 
dag gemeine Volk auch flatt Cathedıal Yglelia Catre- 
dal, ſtatt Tigre Trige, flatt Pobre probe auszufprer 
chen pflegt durch eine Verſetzung der Buchladen, die 
auch bei den Lateinern nichts ungewöhnliches if. Deute 
licher und richtiger hätte Marfei fagen Finnen: Krofos 
dile, Die wie Eydexen ausjehen, weil er ein ben Eu 
ropdern unbzFanntes Thier Durch Die Vergleihung mit 
ginem befanuten erfläret hätte, „Wenn diefe Thiere in 
Aſien, Afrifa, und einigen Ländern von Amerifa auf . 
die Menſchen wärend losgehen (in hominem fu- 

‚ renter invadunt ) warum verfchonen fie felbe in Paras 
quay? Ich Habe die Urſache diefes Unterfhiedes oben. 
angegeben. Sie wuͤten naͤnilich wider die Paraquayer 
nit, meil fie auch von dieſen nicht zur Wuth gereizet 
werden. Durch die Worte endlih: Ihr Manch ift 
ſehr wohlriechend ( Eorum halitus oris eit ſuaviſſimus) 
findet man meine obige Erzählung beflättiget, dag naͤm⸗ 
lich "die Krofodile am ganzen Leibe hauptſaͤchlich ader 
in ihrem Rachen und den Hoden ſtark nah Bieſam 
riechen. Was man bei den Übrigen Schriftftellern Wah⸗ 
res und Falfches von diefen Ungeheuern findet, übergehe 
ih theils aus Wahrheits liebe und theils wegen der 
Kürze Habe ich mich über den Krofodil zu weit aus⸗ 
gebreitet, fo werden mir es meine Leſer zu gute halten, 
weil ich mich in der Beſchreibung minder merfmürdiger 
Amphibien deflo mehr der Kürze befleißen werde, 

Aas Der 



Der Wafferhund, Aguark. 

In den Seen und Fluͤßen hält fih der Waſſer⸗ 
hund oder Aguara auf, wie ihn die Duaranier nennen, 

Ich habe. in den Feldern an dem Ufer ihrer mehrere acer 

fehen. Sie gleſchen an Groͤße den Fanghunden, fürdr 
ten alles, und flüchten fi, fobald fie einen Menſchen 
auch nur von weitem feben. Bor ihnen abır bat man 

fi nicht im Geringfien zu fürchten Un den Obren fee 
ben ſie den Efeln, an dem Kopfe aber einem Hund 
gleih, und haben flarfe und fpigige Zähne, Bei ver 
Nacht machen fie ein außerordentliches laͤrmendes Gebelle, 
Auch ftellen fie den Elcineren Thieren nad. Bon den 
Spaniern werden fie el Zorro grande die groffen Fuͤch⸗ 
fe genannt, Die Abiponer jagen fie blog um ihres Sel« 
les millen, welches zutticht, dunfelgelb und, zuoberſt auf 
dem Rüden mit einem ſchwarzen Streife, wie cine Ejels 
haut, durchfhnitten if. Ihre Haare find aͤußerſt weich 
und zart. Die Sbapier ſchaͤtzen gleihfals ihre Hauf 
fehr hoch, weil fie in der Gicht, dem Geitenflehen, 
und anderen Schmerzen ber Eingeweide, mie ich ſelbſt 

erfahren babe, vurtrefflihe Dienfte thut. Einige breie 
ten felbe auf die Sättel , weil ihre Wärme dem menſch⸗ 
lichen Körper fehr heilfam if. Ich habe eine aus Pa— 
raquay mit nah Europa bringen wollen: allein man hat 
mir felbe auf dem Schiffe, auf dem ih nach Haufe fer 
gelte, gefioblen. Dieſer Verluft Pränfet mich noch itzt. 

Der Waffertieger, Yaguarg' 

In dem tiefeften Gewäßer verbirgt ſich meiſtens ein 
Tier, welches großer, als jeder Kaughund iſt, "und 
von den Duaraniern Yaguaro 5 von den paniern aber 
der Wofferticger gencnuet wird, Daffelbe bat ein ot» 
tihtes Fell, einen langen und zugefpigten Schwan, und 

| | Rarke 
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fiorfe Klauen. Pferde und Maulthiere, welche uͤber 
dieſe Fluͤße ſchwimmen, zieht es in den Abgrund. Kurz 
nachher fieht man die Eingeweide des Thieres, das der 
Waſſertieger zerriffen bat, auf der Oberflaͤche des Waſ⸗ 
fers ſchwimmen. Ulber fo viele Flüße ich auch gefchiffet 
babe, fo it mir dennoch gluͤcklicher Weife feiner zu Gr 
fichte gekommen, wiewohl ich ihrentwegen fietd in Aeng⸗ 
ſten war, befonders fo oft ih auf dem See Mbururu, 
gefahren bin. Diefen See müßen alle, welche von S. 
Joachim nah Aifumtion reifen, auf einer Ochſenhaut 
überfegen, fo oft derfelbe vom häufiigen Regen anſchwillt. 
Die Spanier , welche auf ihrer Ruͤckreiſe aus den Wäls 
bern mit sem paraquayifchen Thee darüber ziehen müßen, 
Flagten fehr oft, daß ihnen der Yaguaro Maulthiere 
entführet babe. Daß au auf der Wiberfahrt üder den 
Flug Aquapey an dem Ufer des Fleckens S. Coſmas 
und Damiani im Jahre 1760 ein Maulthier im Beis 
feyn der Indianer von einer folchen Beſtie angepadet 

“worden ıft, bat mir ihr Pfarrer der P. Joh. Bap. 
Marquefeti von Fiume erzähle. Der Yaguaro hält 
fih meiftens in den tiefften Wafferfchländen auf: doch 
gräbt er fih auch auf den Anhöhen am Geſtade große 
Höhlen aus, wo er fih und die feinigen verbergen kann. 
Au dem hohen Ufer des Paraquay hörten wir auf dem 
Schiffe oft ein entfegliches Gekrache, das nad) der Vers 
muthung der Schiffleute und Soldaten von den Höhlen 

- der Waffertieger herrühret , welche von dem anfpielenden 
Waſſer allmaͤhlich untergraben werden, und am Eude 
einflürzen. 

Ad. 

Eines der granfamfien Raubthiere mit Tiegerfopf 
und Tiegerflauen in der Größe eines großen Ranghuns 
des ift der Ao, welches Wort bei den Duaraniern eine 

Aa 4 Klei⸗ 
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Kleidung bedeutet, und dieſem Thier darum beinelege 
worden ift, meil fi eiuſt die Wilden. aus feiner Welle 

Kleider machten, Es bar Frinen Ehwan um iſt chen 
fo wild als ſchnell. Die AO ziehen hauſenweiſe bald im 
den Zeichen und Morallen, und bald in unwegſamen 

ind abgelegenen Wäldern herum. Hat ein Jadianer auf 
der Jagd das Unaläd ibnen zu begeguen, fo ils um 
fein Leben geſchehen, wenn er fih nicht ſchleung durch 

die Flucht rertet, oder einen hohen Baum binauiflettert, 
und auf diefe Art ihren ſchrecklichen Zähnen und Klauen 
entacht: wiewohl er auch auf den hoͤchſten Weiten nicht 
fiber iſt, indem die bösartige Beftie, weil fie den Baum 
nıcht befteigen Fann, deſſen Wurzeln ausgräbt , bis der 
Stamm ſelbſt und mit ihm der Indianer fällt. Am 
beiten thun die, melde gleich aniangs alle ihre Pfeile 
auf diefe gierigen Minierer abdrüden. Go erzählen und 
glauben es alle eingebohrne Indianer und Spanier, Ich, 
der ich zu Pferd und zu Fuß durch fo viele Wälder, Hai⸗ 
den, und Moräfte gereifet bin, habe auch nicht den Schat⸗ 
ten eines AO gefiben. Ich ſchließe daraus mit Grunde, 
daß dieſelben weder haufig noch in dem ganzen Lande ſeyn 
möüßen. Zu münfchen wäre es, daß fihb in gam Pas 
raynay Peiner fände, Die Gefchichifchreiber erwähnen 
des Famacofio als eines der grimmigfien Thiere. Die 
meiften von ung waren der Meinung, daß es vom AQ 
blos dem Namen nad ungerfchieden iſt. 

Das Waſſerſchwein, Capüguark. 

| Nicht nur in den arößten Flügen fondern auch in 
minderen giebt es Waſſerſchweine, welche bei den Quara⸗ 
niern Capiiguarä, bei den Abiponern aber Atopehen?a 
heißen, Sie aeben zuweilen, meil fie auch Gras freffen, 
in die maben „Felder hinaus auf die Weide zum großen 

Nachibeil ver Aecker. Ausgewahjen find fie fo 
| al⸗ 
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als zweijährige Schweine, denen fie auch im uͤbrigen 
ziemlich gleichſehen, außer daß fie einen groffen und Aus 
geljörinigen Kopf und fat wie die Kaken an der Ober⸗ 
fläche einen Kucbelbart haben, Ihre Ohren find Elein, 
die Augen groß und jhwarz, die Haare braun und fehr 
kutz. Ihr Maul iſt zwar weit, aber mit engen Reizen 
geſchloſſen. Schwänze haben fie feine, aber über 48 
Zähne, die zween großen und Frummgebogenen Dauer, die 

aus dem Ruͤßel bervorragen , nicht mitgerechnet. Diefe 
Zaͤhne ſi nd oben fach, unten aber hohl, und darum 
in ihren Läden und verfihiedenen Beinchen feſt eingefüs 
get: welches mit Worten zu befchreiben zu langwuüͤbrig 
und zu ſchwer feyn dürfte. Ihre Süße find Schweine 
füße, von denen die vordern vier, und die hintern drey 
Sehen haben. Sie ſchwimmen und geben baufenwerie 
miteinander und fegen über die Blüße mit einer erſtaun⸗ 
lichen Sefhwindigfeit, Bei der Nacht Firren fie wie die 
Eſel, und erſchrecken zumeilen die Reifenden, welche von 

Amerika noch nicht genug Erfahrung haben. Ihr Fleiſch 
gleicher zwar in etwas dem Schweinefleiſch, aber weil 
es nad) Fiſch riecher, fo ißt es faſt niemand als die Ju—⸗ 

diauer. Uber ihre Säugeferfeln finden felbft die Euror 
paͤer ſchmackhaft. inen Capiiguarà zu fangen, nachdem 
man felben mit Langen, Pfeilen over Klintenfugeln vers 
wundet hat, ift feine Kunſt, fondern ein Gluͤck: deun 
er geht, Sobald er feine Wunde fühlt, mie denn diele 
Thiere Überhaupt vortrefflihe Schwimmer und Täucher 
find, unter das Waſſer, und nimmt die Lanzen und - 

Pfeile mit ſich, wie ich vielmals gefehen habe, Als ich 
einft auf den großen Puranaftromm fehiffete, ſah ich am 
dem Ufer deffelben eine Heerde folher Waſſerſchweine. 
Ich flieg aus, und ſchoß unter fi. Mein Schuß traf 
richtig aber ohne Erfolg; denn fie ſtuͤrzten fih alle in den 
Fluß, ohne daß wir ein einziges mehr zu Geſichte ber 
kommen en Die Abiponer, melde fih mit diefer 

Yas, Jagd 
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Jagd oft abgeben, ſchwimmen den verwundeten Schwei—⸗ 
nen nah, bis fie ſelbe unter dem Waſſer einholen. 
Die Haut der Capiiguara ift fehr did, und wenn fie 

. gehörig zubereitet wird, zu allerlei_zu gebrauchen. 

Der Fifchotter. 

Die Fifchotter, welche bei den Spaniern Nutrias, 
end Bei den Abiponern Nichigehe beißen, find in allen 
Fiühen und Seen fo häufig, mie bei ung die Frofche in 
den Lachen Etwas Heiner feheinen fie mir als die en, 
ropäifchen, ſonſt kommen fie denfelben voͤlig gleich. Bei 
den Abiponern und um die Städte Santa Fe, Corduba . 
und Corrientes herum fieht man die meiflen. In den 
entlegenen Gegenden gegen Mitternadit bei den Mocobis 
und Tobas giebt e8 wenige oder gar feine. Die Wils 
den zichen daraus allerlei Mugen. Das Fleiſch des 
Fiſchotters eflen fi. Don feiner Haut fehneiden die 
Weiber die Fuͤße weg und fpannen fie fo gevierf mit 
bölsernen Nägeln zum Trocknen auf der Erde auf. Iſt 
fie getrocknet, fo fireichen fie felbe gerwürfele wie ein Das 
menbrett roth an. Aus diefen Haͤuſen, welche fie blos 
mit den Händen abgärben, fügen fie fo kuͤnſtlich Mäntel 
zuſammen, daß auch der Scharfſichtigſte weder Nähte no 
Fuge daran gelvahr wird. Ihre Nadel ifl ein ſeiner 
Dorn, und ihr Faden ein feines Zäferchen aus der Pflans 
je Caraquata. Mit diefen Mänteln, weldye ganz viers 
eckicht find, -und ein Lein oder Tiſchtuch vorſtellen, 
bedecken fih die Abiponer Tag und Nacht vor dem ſchar⸗ 
fen Sudwind. Sogar in der größten Sommerhige tras 
gen felbe die alten Männer und Weiber, und Fehren die 

Hadre bald aus s und bald einwaͤrts, je nachdem es ih⸗ 
nen in den Kopf koͤnmt. Wenn die Indianer ſchwi⸗ 
Ken, fo däuften ihre Mintel einen für die Umſtehenden 
gan; — — aus, weil die Bifgotterbän, 

te, 
> 



409 

fe, daraus fie beſtehen, nur von Weiberhaͤnden ahjegärs 
kt, und nicht von Kirfchnern ordentlich zugerichtet ſind. 
Die Abiponer geben meiftens auf die Fiſchotterjagd aus, 

wenn bei.ein“ langwührigen Trockenheit auch die Fluͤße 
pud Geea fall ganz austrodnen, da man denn dieſelben 

zu Fuß durchwaden Fann. Sie ſchicken ihre Winpipiele 
poraus, und erfchlagen einige hundert Fiſchotter in eie 
nem Tage. Weil diefe Beſtien außerordeatlich gefährlis 

ehe Zaͤhne Haben und biffie find, fo kommen Judianer- 
und Hunde von einer foichen Dtterjagd nicht felten 
fchwer verwundet zuruͤck. Ich weiß dirfes aus eigener 

Erfahrung. Ich fiſchte ein in dem Fluß Narahegem 
mit dem Angel, Mein Hund (er hieß Yapitalaka ) 
fiel über einen Kifchotter ber, melcher aus dem Walker 
bervorgudte, Beide rangen ſchwimmend hartnäckig um 
den Sieg, welcher fih aber lang auf feine Seite .neigte, 
fo daß bald der Diter, und bald der Hund den Kopf aus 

- dem Waſſer herausbrachte. Endlich Fehrte mein Yapı- 
talakä von feinem Gegner an der Seite hart vermuns 
det zu mir zuruͤck, nachdem ich mich bereits uͤber diefen 
Kampf fatt gelachet hatte; denn derſelbe waͤhrte ſchon 
über eine Viertelſtunde, und hätte felbft des Kato Zwerg» 

fe erfhüttert. Die große Wunde heilte end« 
lich durch vielfältiges Ablecken des Hundes zu; brach 
aber nah einigen Monaten etlihe male wieder auf, 

Hieraus ſchloß ih, mis gefäbrlih bis Fiſchotter zaͤhnc 
ſeyn muͤßen. 

Der Bieber. 

Die Bieber gehoͤren auch zur Klaſſe der Fiſchotter, 
allein fo ſehr man ihren Fünftlihen Bau, die Zartheit 
ihrer Haare, und das Caſtoreum, welches fie für die 
Apothecken hergeben, durchgängig rühmer, fo wenig wer⸗ 

De ich von ihnen melden, weil fig im mittägigen ei 
rika 
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rika chen fo unbefannt als im mitternächtlichen häufig 
fd, Man’ kann alſo hierüber die Schriftileller von dies 
fen Lande machfchlagen, welche über die Materie von 
Biehern umfiändlic gefehrieben haben, 

Die Eydere, Yguana. 

"Die Yguana, ein vierfüßiges Thier , welches auf 
quaraniih Teyuguazu, und auf abiponiſch Navolgtaik 
beißt, ifi von der Gattung der Enderen, und dem Dra— 

den, welchen die Mahler unter das Pierd des h. Rit⸗ 
ters Georg hinmahlen, größtentheils fehr ahnlich. Ih⸗ 
re Länge beträgt bisweilen mehr als eine Ele, Ihr 
Bauch iſt groß, und ihre Haut mit grünen, meißen, 

‚gelben und auch rothen Schuppen gezieret, Vom Kopie 
bis auf des Schwanzes Ende vaget auf dem Rüden eine 
faft wie die Sägen, ausgezadgte Floßſeder hinauf. hr 
Schwanz ift die, lang, geringelt, bie und da rothgefles 
det, und mo er aufhört, ſcharf zugefpigt, Die Yguana 
but groffe und ſchwarze Augen , ein doppeltes Naſenloch, 
nahe beider Schnauße, Furze Zähne, eine gefpaltene Zuns 
ge, die felde, wenn fie zornig ift, Außerft ſchnell ſchlaͤngelt, 
und vier Fuͤße mit fünf wie eine Fußſohle breitgedräds 
ten Sehen, die durch eine zarte Schwimmhant zufame 
menhängen, und momit fie bald im Waffer ſchwimmt, 
und bald die Bäume befkeige, Dieſes Thier verbirgt 
ſich zuweilen in die Winkel der Häufer, und fann außer, 
orbentlid® lang Hunger leiden. Es thut feinem Mens 

ſchen etwas zw leide, fondern es naͤhrt fih mit Honig— 
fladen, Bögeleyern, Pomeranzen, fühen Eitronen, und 
andern Baumfruͤchten. Das Leben der Yguanas ift une 
glaublich sähe, Man mas ihnen die Haut abziehen, auf 
den Kopf ſchlagen und ſtechen; fie erben nicht, bis ıman 
ihnen nicht den Kopf abfehneidet. So fürchterlich ihr 
Aublick iſt, fo gut ſchmecket ihr weißes Fleiſch einer Mens 
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ge Menſchen. Mein Amtsgenoſſe taͤuſchte mich einſt, fo daß 

ich daſſelbe einmal ſtatt eines Fiſches und ein andermal ſtatt 
eines Huhnes aß; und ich fand es beidemal ſehr ſchmackhaſt. 
Doch wiffentlich Habe ich es nie über mich bringen koͤn⸗ 
nen, davon zu eſſen. So ſehr ſchreckte mich und andere 
die Aufere Geflalt diefer Eydexe ab. Der Be Joſeph 
Bumila, meicher in den Kolonien von Meugranada viele 

Fahre zugebracht hat, geſteht in feiner Beſchreibung des 
Flußes Urinoco, daß er vor den Vguanas Abſcheu ge⸗ 
tragen babe, weil fie, fo mie alle andere Schlangen, 
wenn man Tobackblaͤtter in ihren. Rachen ſteckt, auf der 
Stelle tods bleiben. Diefer Verſuch bewog ihn die Ygua- 
nas. unter die Schlangen zu rechnen. , und fie darum 
wegen des Biftes in Verdacht zu haben. Allein diefer 
Verdacht wird durch meine und fo vieler anderer Erfah— 
rungen, welche von ihrem Kleifche ohne Schaden geeflen 
haben, auf das augenfcheinlichfie widerlegt. Bei dem 
Korspflauzungsgelchäfte legen die Weibchen einige Tage 
nacheinander bei 40 Eyer, welche rund, fo groß, wie 
waͤlſche Nuͤße, weiß und gelbliht wie NHinerener find, 
Einige effen felbe gebaden. Weil fie eigene Kette haben, 
fd giebt man in die Brattpfanne jlatt des Oeles und des But» 
ters nur ein wenig Waſſer. In dem Kopfe der Ygua- 
nas ſollen zumeilen Steinchen gefunden werden, welche 
zu Pulver gerricben und in einem gefunden Tran getruns 
fen, oder auch) blos an den Leib gebunden, die Nierene 
fteine vermindern, oder vertreiben. Andere behaupten, 
dag man, ih weiß nicht in welchem Theile diefer Thiere 
einen andern weißen Stein eine Unze ſchwer findet, tel 
cher pulverifirt, und im lauen Waſſer getrunfen den vere- 
haltenen Harn treiber, Ih babe weder die groffen noch 
die Fleinen Steine gefeben, und noch weniger einen Ver, 
ſuch damit gemacht. Man ficht in Paraquay auch noch) 
andere Gattungen von Erdexen, welche von verfchiedener 
Geſtalt und Tarbe, aber nicht ſehr merkmürdig. — Der 
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Chamäleon, welcher einer Eydexe fehr ähnlich if laͤßft 
ſich nur ſehr felten ſeden. Ich habe einen aus einem 
Kahne, der auf dem Geſtade trocken lag, hervorfpringen 
geſehen, ‚ohne daß er mir Zeit lieg, meine Beobachtun⸗ 
gen über ihn zu machen, 

Die Waſſerwoͤlfe. 

| In den meifien Flügen, und fogar auch in den 
einen Bächen trifft man zweyerlei Wolie an. Die 
‚größeren beißen die Abiponer Oanelkifaik , -die Fleineren 
Lakopäch, Ihre Jungen machen die abiponifhen Weis 
ber zu Hauſe zahm, und reichen ihnen fogar ihre eiges 
nen Bruͤſte. Ehen diefen Liebesdienſt leiten auch einige 
von ihuen den jungen Hunden, wiewohl Fein Weib das 
Kind eines andern fangen darf, weil ihr Mann dieſes 
für eine Beleidigung anfehen, uud, die Saͤugende vers 
ſtoſſen wuͤrde. Dieſe Wölfe halten fih faft immer unter 
denn Waſſer verborgen, miewohl fie auch zumeilen au 

das Geſtad hinausgehen, oder in den Höhlen, welche fie 
an dein hoben Ufer ausgraben, vermeilen, Ungeachtet 
ihr Fleifh nichts taugt, fo erfchichen fie die Abipouer 
dennoch mit verfchiedenen Pfeilen, weil fie ihre Haut, 
weiche braun, hie und da gelblicht, und ungemein weich ans 

zufühlen ift, brauchen koͤnnen. So oſt die Wölfe wider 
den Stromm ſchwimmen, und mit einer gewiſſen Luſtig⸗ 
Feit zu tanzen fcheinen, fo wollen die Einwohner, mie 
ih ſchon irgendwo gefagt habe, eine nahe Uiberfhmen« 

mung oder einen nahen Sturm ahnden Ich habe diefes Wahre 
zeichen auf den vielen großen Fluͤßen, auf denen ich ge⸗ 
fahren bin, fehr richtig gefunden. In der That wären 
wir einmal mit Dann und Maus untergeganaen, wenn 
wir nicht die ſchlimme Loofung, die ung die Waffermotie 

Biden, in Acht genommen, und uns an einem fichern 

Dise vor Anker geleger hätten, Einer der gemaltigfien Stuͤr⸗ 
| ng 
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me von Süden tobte in dem Flaße dermafen, daß er 
ung jelbft auf unferem Ankerplatze drey Tage lang zittern 
machte. 

. Die. Seewölfe. 

Die Seewoͤlfe find uͤberaus groß. Man fieht ih— 
rer n dem Eilberfluße unzählige, beſonders in veifen 
Mündung. Die erite Inſel, welche denen, die den Fluß 
binanfahren , auſſtoͤßt, führet den Namen von ihrem vies 
Ion Wötkn (La Ysla de lobos) Wir haben jelbft 
ganze Heerden diefer Thiere darauf herumlaufen gefehen „ 
und über die Weibchen gelacht, melde ‚durch das Ges 
praſſel unferes Schiffes erſchrecket, mit ihren Jungen 
nach allen Seiten den Reißaus nabınen, Sie haben mehr 
Bette als Fleiſch, jo dag die aͤußerſte Hungersnoth vors 

handen feyn muß, wenn man fih davon zu eſſen entſchlie⸗ 
Gen fole Ihre Haut fällt ins Gelbe, iſt fehr ſchoͤn und 
bat auf dem Nüden einen ſchwarzen Streif, und weiche 
Haare, Die Europder bezablen fie um einen fehr hoben 
Preis. Diejenigen aus unferer Geſellſchaft, wilde auf ' 
Befehl Philpip des V. Königs von Spanien die magals 
laniſchen Küften befichtiget Hatten, berichten in ihrer Heie 

nen Neifebefhreibung , daß die dortigen Seewoͤlſe größer 
als zweyjaͤhrige Dchfen find, an dem Ufer fchnürgerade 
auf ihren hinteren Küfen ft. hn, und ringen: und daß 
diejenigen @röbefchreiber irren, welche dieſen Wolfen eis 

ne Mähne und den Namen der Sceelöwen beilegen: wies 
wohl es auch nach anderer Meinung Scelöwen und See⸗ 
woͤlſe giebt. Ich bekuͤmmere mich darum wenig. Dies 
fen Streit mögen andere ausmachen: ich halte denfelben 
für einen Woriſtreit. 

Froͤ 
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Froͤſche, Kröten. 

Bei den Amphibien moͤgen die Kıdten und Froͤſche 
den Schluß machen, wovon richt nur alle Flüße, Seen, 
und Moräfle, fondern auch ale Felder in Paraquay voll 
find. Und was ift ihr Thum ? Sie Flagen noch immer 
in dem Schlamme ihre alte Klage fort , da fie doch in 
Paraguay Feine Urfache fih zu befehweren haben, indem 
fie dafelbft aus Fer Zahl der Gerichte ausgeſchloſſen, and 
von der Küche verbannet find, und überbaupt weder 
Liebhaber noch Meuchelmoͤrder finden, fe daß fie ın voöl⸗ 
liger Sicherheit ihres Lebens froh werden. Ihr Loos 
ift ohne Zweifel glücklicher, als das der Europaͤiſchen, 
welche bald geſotten, und bald gebaden den Gaumen 
der Lünernen befriedigen, oder die Kranfen laben mößeny 
wiewobl ich niemand darum beneide. Die Fröſche gänze 
ih auszurotten habe ich fchon lange gewuͤnſcht, def die 
gefräßigen Andianer einmal an ihrem Kleifhe Geſchmack 
finden möchten. Es ift unglaublich, we fihr und, mern 
wir an dem Ufer der Seen und Fluͤße unter freyem 
Himmel fehliefen, das Gequaͤcke fo vieler zuſammengur⸗ 
gender Froͤſche ermüdet hat. Sie haben fo vielerlei 
Stimmen als Farben. inige von ihnen fingen einen 
hellen und reintönenden Diffart, andere hingegen akom⸗ 
pagriren diefe Moraftfänger mit ihrer aroben Paßſtimme. 
Das Geflirre eines ungefhmierten Wagens würde uns 
zehnmal ertränlicher gewefen feyn. Bon den Krdten, Egeln, 
und andern giftigen Inſeckten werden wir anderswo re» 

den. Der Froſch beißt auf abiponiſch Oergetele, die 
Kroͤte aber Hiyıneya, | 

Voͤgel. 

Europäifche Voͤgel außer der Schwalbe hat Para⸗ 
quay Feine, aber es hat deſto mehr eigenthuͤmliche, — 
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Be ans 
de in Europa gar nich bekannt find. Jene empfichle 
mehr ihr Gefang, dieſe ‚mehr die Farde ihres Gefieder, 
IH werde unter der Menge nur einige beſchreiben. 

Das Voͤgelchen, Picalor. ' 

Unter allem Kedervich fänt am meiften ein Voͤgel⸗ 
hen in die Augen, welches eben ſo ilein «ls ſchoͤn if 
Die Abiponer beißen felbes Oachimiegrafa; die pas 
hier hingegen batd Picaflor, und bald Lifongero, und 
zwar mit Recht, meil es an den Blumen zupft, und 
aus felben mie eine Biene den Saft brrausfauge. Man 
kann unmöglich etwas ſchoͤner Folorirtes oder niedlicheres 
als feine Federn ſehen. Das ganze Koͤrperchen des Picaflor 
ift nicht größer ,„ als eine Dlive oder Muskatnuß. Er 
hat einen langen Echrabel fpigiger noch als eine Madel, 
lebhafte Augen, und eine breite Zunge aber fo dünn, ale ein 
Scidensfaden. Er zwitfehert bisweilen ziemlich angenehm, 
aber. fat unvernehmlich. Ich fand einft in einer ſchon 
lange öde gefiandenen Kapelle ein Neſt von dieſen Voͤ⸗ 
gelchen, welches nicht größer als eine welſche Nuß mar, 

“und von den zweyen Ecken der Mauer an einem Pſerd⸗ 
haare herabhieng. Das Weibchen brütete dazumal eben auf 
zweyen Eyern, Die unferen Er bſen an Größe glichen. 
Man Fann aus dieſem Neſte auf die Leichtigfeit und 
Kleinheit des Vogels fchliegen. eine Federn find bald 
hellgruͤn, (denn wir haben neun Arten von diefen Vögeln 
entdecket) bald blau, bald fafrangelb, bald roth und aud) 
pomeranzengelb. Aber alle diefe febeinen mit dem ausers 
‚lefenfien Golde überzogen zu ſeyn. Wenn die Sonne darauf 
fcheint, fo kann Das Auge eines Menfchen ihren Glanz 
‚nicht ertragen. Die Goldfarbe, meidhe man in dem 
ausgebreititen Pfauenſchwonze ober an. dem NHalfe der 
Aenten ficht ,. ift nur ein Schatten gegen den Goldalang 
Da —— Wenn es den Saft aus den Blumen 
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faugt , fo fheint es nicht mit den Fuͤßen darauf zu fichen, 
fondern im der Luft zu ſchweben, und dkaͤhet fich gleichſam 
flatternd und zitternd mit den Flügeln um felbe herum. Einis 
ge nahmen ſolche Voͤgelchen mit nach Haufe, und wiewohl 
fie felbe mit im Waffer gergangenen Zuder fleißig ägten , 
fo blieben fie doch nie Über vier Tage beim Leben, meil fie 
blos an den Blumenfaft gemöhnet find. Die Indianer 
in Peru folleh einft von diefen von Matur aus fo unnach⸗ 
ahmlich ſchoͤn gefärbten und vergoldeten Federn fo kuͤnſt⸗ 
lihe Bilder iufammengefeget haben, daß ein jeder darauf 
geſchworen hätte, fie wären mit dem Pinfel gemahlen, 
und mit Gold aufgetragen. Die Betrachtung diefer in 
Paraquay fehr gemeinen Voͤgel hat oft meine gange 
Aufmerkſamkeit auf fih gezogen, und’ ih fand fo viele in 

einem fo Heinen Körper sufammengebäufte Schönheiten 
noch bewundernswuͤrdiger, als die groffe in eine Nußſchaa⸗ 
Te’ zufammengedrängte Ilias des Honer. Als einſt 
ein Europäer in Amerika zuerſt den Picaflor erblickte, 
erfiaunte er Äber die Anmuth der Fleinen Dingerchen, 
und bewunderte den großen Werfmeifter ber Natur in 
dem kleinſten feiner Geſchoͤpſfe. Diefe Vögel, melde 
nah dem gemeinen fpanifhen Namen Picaflor , ſonſ 
auch Colibri, Quentos, Quindos, Rabilargos, Qua- 
chichil &c. in den Wörterbüchern genannt werden, 
heißen auf deutfch die Blumenhacker, richtiger wuͤrde 
man fie die Blumenfanger nennen. San 

Der Condör, ein Geyer. 

Vom Meinften Vogel gehen wir zu dem groͤßten 
Über- Der Condör, oder wie andere fehreiben Cuntur, 
aus der Gattung der Geyer hat in den Gipfeln der hoͤch⸗ 
fien Relfengebirge von Tufuman und anderen Ländern feir 
nen Sitz, woraus er in die unten gelegenen Thäler hinab⸗ 

fiege fi unter den Viehheerden einen Raub " holen, 
. tie 
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eine Größe überfteist allen Glauben. Wenn. er feine 
Flügel ausbreitet, fo. mißt er zehn, und nach anderen 
fogar ſechzehn Schuhe, Feder Federkiel ift fo groß wie 
ein Manusfinger. IH habe den Flügel eines ſolchen 
Condor , melder ju Korduba in unferem Kollegio aufe. 
bewahret wurde, gefehen , mit den Händen befählt, aber 
wicht gemeffen: Er: hat fpigige Hünerflauen, und einen 
ftarken und fo fcharfen Schnabel, daß er damit eine 
Ochſenhaut durchbohret. Er ift ſchwarz und nur hie und 
da mit weißen Federn befprengt. Auf dem Kopfe trägt 
er wie die Hahnen einen Kam, melcher aber nicht fu 
zackigt iſt. Seine Gtärfe gleichet feiner Größe. Ge⸗ 
wiſſen Thieren, befonders ben frifchgemorfenen Kälbern 
und Fuͤllen ftellet er fehe nah. Diefen hadt er mit 
feinem Schnabel zuerſt die Augen aus, bringt fie aber 
berna um, und verzehret fie, mie ich mit Augen gefes 
ben babe, Die Lämmer fol er durch die: Luft mit ſich 

fortführen. Es if unglaublich , welches Unheil er taͤg⸗ 
Lich unter dem Horn » und Wollviehe anrichtet: Zu einem 
Raub geſellen fi allzeit mehrere zufammen, und brechen 
in gablreiher Menge felbft unter das große Vieh eins 
Sind fie fatt, und haben fie ihren Magen mit Fleiſch 
angefüllet, fo fuchen fie fih, meil fie zum liegen zu ſchwer 
geworden find, durch ein Erbrechen zu erleichtern und 
sum Fliegen behender zu machen. Seitdem die fpanifchen 
Biehwärter dieſes beobachtet haben, ſo werfen fie 
ihnen gefalzenes Rindfleifh vor. Weil die Condors 
daffelbe nun begierig auffreffen, durch das Erbrechen 
aber nicht wieder von fich geben, folglıch auch nicht flie⸗ 
gen koͤnnen, fo laufen fie auf dem Felde herum, und 
werden meiftend mit Stoͤcken und Steinen erfchlagen, 
Hieraus kann man fihliefen, wie aefund das Ealz dem 
menſchlichen Körper iſt. Sonſt macht eine Schaare flie⸗ 
gender‘ Gondors, wenn fie ihre ungeheuern Fluͤgel 
— einen teen Lärm, fo daß darüber alle: 
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erſchrecken, die ſelben hoͤren, In der Luft ſcheinen fie 
nicht groͤßer als unſere Sperlinge; ſo hoch arbeiten ſie 
ſich empor. Als ich durch das Gebirg von Korduba reis 

ſete, babe ich viele ſowohl fliegen, als auch auf dem 
Felde dem Vieh auflauern geſehen, und die ungeheuern 
Koͤrpermaſchinen nie genug bewundern koͤnnen. Ich war 
immer der Meinung, daß die Gaͤmſengeyer, dergleichen 
es in verſchiedenen Gebirgen von Deutſchland giebt, bei 
aller ihrer Groͤße, dennoch mit den amerikaniſchen Cordors 
nicht verglichen werden koͤnnen. 

Der Strauß. 

Die Seranſen find in. den Ebenen eines großen 
Theiles von Paraquay ſehr haͤufig, und in Europa zu 
bekannt, als daß ich ihre Geſtalt weitlaͤuftig beſchreiben 

muͤßte. Doch will ich ihre merkwuͤrdigſten Eigenſchaften 
Fur; berühren. Auf fpanifch heißen fie Aveftruz, auf 
abiponifh Gejenk, bei andern au) Chuni, Man zaͤh⸗ 
let den Straußen unter die Bügel, weil. er beflügelt ift, 
wiewohl feine Schwingen für feinen großen Körper zu 
ſchwach find, als daß er damit fliegen Eönnte, Aller 

Gebrauch, den er davon machen kann, befieht darinn, 
daß er damit wie mit Rudern und Segeln feinen Lauf 
auf der Erde befchleuniget, beſouders wenn ein gänftiger 
Mind blaft; denn der midrige Wind hält ihn fehr auf, 
Ihm nachzufegen, ift ‚Fein leichtes Stuͤck Arbät, weil 

er niche mar Außerft ſchnell, fondern auch fit ſack Läuft. 
Jaget man nun demjelben mit dem Pferde nah, ſo wird 
dieſes durch fo viele Wendungen des Zügel und des 
Weges verwirrt, und ſtuͤrzet ſammt dem Weiter nieder. 
Man kann hieraus abnehmen, daß die Straufenjäger die 
begten Pierde haben , und felbit die geſchickteſten Reiter 
fenn muͤßen. Fußgaͤnger fangen die Straußen ſchwerer 
und ſeltner, weil fie fogar vor dem mim — 
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fehen flichen: es fen dann, jene wären fo zahlreich, daß 
fie durch ihre Menge diefelben umgeben ‚Iönnten. Wenn 
der Strauß den Hals aufrecht hält, fo reichet er dem 
größten Mann bis zum Scheitel, welches aber blos der 
Länge des Halfes und der Füße zugefchrieben werden muß; 
denn fein Kopf ift fir ſich fehe Flein. Uiber die einen 
Augen hänget ein Über die Maaßen großes Augenbraun. 
Der Leib aleihet am Gewichte einem Lamme. Sein 
Fleiſch, melches meiftens fehr fett iſt, effen und ruͤh— 
men die Indianer. Die Spanier halten blos die Fluͤ⸗ 
gel für ſchmackhaft, und für das befte am Straußen« 
Anfangs aß ih auch von felben, nachmals aber edkelte 
mir allgeit davor. Aus den Straußenhäuten machen fich 
die Übiponer Felleifen, Beutel, Kügen ꝛc. Einen Theil 
davon, nämlich vom Steiße, fegen fie fich auf den Kopf ftatt 
einer Haube, oder eines Helms. Die Federn brauchen 
fie häufig und zu allerlei. Man macht auch Fliegens 
wedel, Müden-und Sonnenſchirme daraus, welche ſich 
die voruehmen Spanier, und die abiponifhen Weiber im 
Meiten vorhalten, damit nicht die Sonne ihr Beficht zw 
fehr abbräunet, Die Maͤnner hingegen findder Meinung, 
ein von der Sonne verbranntes Geficht gereiche den Krica 
aern zum Ruhme, und rühren daher durchaus Feine 
ſolchen Sonnenſchirm an. Zu hinterſt an dem 
Saͤtteln pflegen die Indianer von alen Nationen lange 
Straußenfedern aufzuſtecken, weil fie, wie fih das Pferd 
bewegt, ſich gleichfalls ruͤtteln, und dadurch die Fliegcu, 
Bremen, Welpen und Schnacken, melde fonft von allen, 
Seiten um daſſelbe herumfhwärmen, vertreiben. Die 
Stranßenweibchen legen ale, fo wich ihrer in der Nähe 
beieinander fih aufhalten, an einem Orte ihre Eyer zus 
fammen, welche alsdann ohne eines Menſchen oder Thic« 
res Zuthun von der Sonne ausgebrätet werden. Die 
ungen werden von dem Männchen geäget, nicht von 
dem Weibchen. Die erfteren pflegen nämlich, damit 
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die ausgefchloffenen gleich zu effen finden, die noch vollen 
Eyer aufzubefen, und dieſe damit zu ägen. Auf diefe 
Weife werden die ungebohruen Brüder’ yon den neuge» 
bohrnen geachen. In einem Nefte findet man manchmal 
mehr als hundert Eyer. Spanier und Indianer eſſen 
‚fie. theils gebacken und theils geſotten, wiewohl fie ohne 
Mein ſchwer zu verdauen find. Wir haben uns felbe 
auf der Reife durch die Daiden allemal gut ſchmecken 
laffen. An einem Ey kaͤnnen ſich mehrere fatt eſſen ; in⸗ 
dem man ungefehr 36 Huͤnereyer in ein Straußeneyſchaale 
ausleeren kann. Ich ſchreibe dieſes einem ungenannten 
Arzneygelehrten nach, welcher feinem Vorgeben zuſolge 
den Verſuch ſelbſt gemacht hat. Ob es dem alſo iſt, 
kann ſich ein jeder. ſelbſt überzeugen, da man zu Wien, wo 
ich fhreibe „in allen Gewuͤrzbuden Straußenever entwes 

ber feil bat, oder doch zur Schau ausſtellet. Die 
Schaale davon ift feft, und mie ein irrdenes Geſchirr 
zu verfchiedenem ju gebrauchen. Einige bedienen ſich der⸗ 
felben ſtatt des Weihbrunnfeffels, andere ſchmuͤcken die 
Altäre damit aus. Die Türken und die Perfer ſollen 
nach dem Bericht einiger Schriftficher vergleichen Ener 
von dem Plafond ihrer Mofcheen zwiſchen den Lampen 
als einen Zierrath berabhängen laſſen. Ich Fonnte nie 
ohne Edel zuſehen, wie die Abiponer die bereitd fau⸗ 
fen Eyer, in denen man ſchon das Straufenfüchgen 
wahrnahm, fi unter den uͤbrigen auslafen, und begiea 
rig auffraſſen. Ich begriff diefes ſehr mohl, weil ich 
aus Erfahrung mußte, daß allen Indianern nach den 
unzeitigen Kaͤlbern, welche aus dem Mutterleibe der 
geichlachteten Kühe herausgenommen wurden, als nad 
einer Delifateffe die Zähne waͤſſerten. Die Straußen 
eſſen Gras, Getreid, Früchte, kurz alles mas fie auf 
dem Felde finden, Berfchlingen fie ans Unvorfichtigfeit 
Eifen oder Beire, fo treiben fie «8 unverdauet, und un« 
verſehrt yon ſich. Die „Kleinen Auer, melde * 
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den Feldern liegen, beſuchen fie des Schattens wegen 
ſehr oft, Mit Vergnuͤgen ſah ich fie vielmals auf der 
Reiſe ſchaarenweiſe herausgehen und herumſpatzieren; al⸗ 
kin meine Freude waͤhrte nicht lange; denn ſobald fie 
jemand, es ſey zu Pferd oder zu Fuß, von weitem 
erbliden, fo machen fie fih auf der Stelle davon. Die 
ungen werden bald zahın, gehen wie die Hühner und Hunde 

auf dem Plage oder in dem Hofe herum, fpielen ohne 
Shen mit den Kindern, und entflichen niemals, wenn 
ihnen auch das Keld vor ihren Augen if. Es giebt fall 
Beinen indianifchen Kleden, wo man nicht dergleichen 
zahme Straußen ſieht. Sonſt find ihre Eigenfhaften 
und. Größe nach der Werfchiedenheit des Erdſtriches auch 
verſchieden, fo wie dieß bei verfchiedenen Thieren, Pflanr 
gen. und Bäumen eintrifft. Die um Buenos Apres und 
in Tufuman find die größten, ſchwarz, weiß und afchen» 
grau, Die bei der maqallaniſchen Meerenge find weniger 
fehmer vom Leibe, aber defto ſchoͤrer; denn ihre ſchnee⸗ 
weißen Federn haben ſchwarze Epigen, und die ſchwar⸗ 
ien weiße. Die Kafgueten und Hüte der Europäer 
nÄrden fie vortrefflih kleiden. Die daraus verfers 
tigten Sonnenfhirme fhägen die vornehmen Spanier 

ſchrt bad, . — 

Die Tuneà. 

Die Tunca iſt vorzoͤglich ihres Schnabels wegen 
nerkmärdig, welcher um nichts kleiner als ihr ganzer 
Leib if. Er ift fo leicht wie Papier, limoniengelb mit 
einem rothen Streife und einem ſchwarzen Flecken am 
Erde» Am Rande ift derfelbe mie eine Säge ausgeza⸗ 
et. Diefer Vogel hat eine lange Zunge und große und 
kebbafte Augen, melde ein Kleiner grünlichter Kreis, 
uud außer dem noch ein anderer größerer - fehr gelber 
umgiebt. Seine Federn fallen groffentheils ins Schwärie 
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Fichte, außer dem Hals, welcher weiß, und dem Schwanz, 
welcher am Ende fchon roth if. Es giebt auch blaue 
Sie haben überhaupt die Größe einer Taube, Einige 
heißen die Tunca: el pajaro predicador den Prediger⸗ 
vogel, vielleicht ihrer Flingenden Stimme wenen, Dieſer 
Dogel laͤßt ſich mit feinem andern in eine gejellfchäftlie 
che Berbindung ein; wiewohl man ihn allenthalben ſehr 

haͤufig fieht, Er frißt den zeitigen Saamen des Baumes 
Caa , aus deflen Blättern man den paraquapifchen Thee 
bereitet: da er aber denfelben wegen feines vielen Gums 
mi nicht verdauen Fann, fo giebt er ihm wieder ganz von 
fih, fo daß daraus neue Bäume, und durch deren 
DBermehrung ganz neue Wälder entfichen zum unglaubli« 
hen Bortheil der Einwohner, Ich habe einen Abiponer 
von dem Stamme der Yaaukanigas gekannt, der, wenn 
er in ven Streit zog, allemal einen groffen Tunkaſchnabel 
an feine Naſe band, um den Keinden, melde unfere 
Kolonie anzugreifen Mine machten, deſto fürdterlihen - 
u ſcheinen. 

Der Kardinalvogel. 

Die Kardinalvsgel fingen vortrefflih und wärden 
meines Erachtens unferen Kanarienvdgeln den Rang abs 
laufen, wenn fie in einem Athem fort ſolche Trilfer wie diefe 
fhlagen kaͤnnten. Sie haben ihren Namen von dem 
prächtigen Purpurroth, wooon alle ihrer Federn glänzen. 
Bios der Wirbel des Hauptes iſt mit. einem ſchwarzen 
Buͤſchchen wie mit einer Haube bedecket. Ihre Größe 
gleicht der Größe der Stieglitzen. Auf den wuͤſten Feldern, 
welche arößtentheils mit Difteln bewachſen find, fliegen 
fie haufenmeife herum, und laſſen fih von den Kindern 
ohne Mühe fangen. Diefen giebt man zu Eorrientes für 
3 oder 4 lebendige Karbinalvdaek eine Nadel, Chen» 
daſelbſt habe ich einen alten Layenbruder 3 * 

** 
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ſellſchaft aekannt, welcher für den Geſang dieſer gepurs | 
purten Bügel dergeftalt eingenommen war, daß er mehr 
rere Jahre hindurch derem ein ganzes Zimmer voll ges 
förtere bat. Ich habe noch andere Kardinalvoͤgel ge: 
fehen,, welche den erfien ganz gleichfaben ; außer dag fie 

ſo groß mie die Staaren, und folglich größer als die 
porigen waren, | | 

Die Chopi find fo groß, mie unſere Schwalben, 
ſchwarz von Federn, und wenn die Sonne darauf ſchei⸗ 
net, blau, fliegen wie die Sperlinge haufenweife auf die 
Dacher, und Getreidefelder , und fingen fehr angenehm. 
Jemand fireuete täglich genen Mittag in unferem Hoſe 
Brodſaamen und Fleine Körner auf; welche aufzuzehren 
unzählige Voͤgel zu gewiſſen Stunden berangeflogen ka⸗ 
men. Es giebt noch andere fehr Fleine Voͤgel, deren 
Namen ich nicht mehr weiß, welche in. den Gärten 
zwiſchen den Deften der Baͤume fehr lieblich fingen, aber 
in dem Käfig nicht lange aushalten, 

Der Quirapu, 

Ein Vogel in der Größe der Tauben heißt der 
Qui rapu, welches auf quaraniſch einen ſchallenden Vogel 
bedeutet, weil ſeine Stimme wie eine metallene Glocke 
ſchallet. Er iſt aſchengrau oder weißlicht, hat ſchoͤne 
Augen, einen großen Kopf und eine grüne Kehle, welche, 
wenn er trillert, aufſchwillt. Er bleibt an feinem Drte 
fange, fondern fliegt in der größten Gefchwindigfeit von 
einem Bauın zum andern, Man fänat daher ihrer nur 
fehr wenige und mit vieler Mühe. Ich Fenne noch aus 
dere Voͤgel, welche eben dieſen Namen fuͤhren — 
Quirapü miti,) aber. Fri und weiß und braun find. S 
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fliegen fehaarenweife miteinander, Sobald einer dem 

Geſang anhebt, ſchweigen die anderen alle, 

Der Vogel Tinini. 

Der Vogel Tinini ahmt beſonders bei der Nacht 
die menfhlihe Stimme nah, und erfchrecket zuweilen 
die Fremden, die im Walde über Nacht bleiben; indem 
diefe einen feindlichen -Wiberfall oder wenigſtens feindliche 

Kundfhafter befuͤrchten. Ich kenne jemanden , der die 
ganze Nacht deßwegen wache blieb, wie er mir ſelbſt 
nachmals eingeſtand. 

Der Vogel rijoras. 

Die Spanier nennen einen ganz weißen Vogel, web⸗ 
eher etwas Heiner, als ein unfriger Sperling if, Tijeras 
eine Scheere, weil er feinen aus zwoen langen ſchnee⸗ 

2 Federn OREnM. Schwan bald auf s und bald 

zuieht. 

Verſchiedene Holztauben. 
Die Apicazu, Yeruti und andere Arten der Holz⸗ 

tauben gehen haufenweife miteinander, und richten die 
Ader und Gärten jämmerlich zu, beſonders die Neben, 
wenn anders die Ameiſen, welche alles jernagen, noch 
einige Trauben übrig gelaffen haben. Sie erquiden das 
Aug durch ihre niedliche Farbenmifchung, noch mehr aber 
den Gaumen, wenn fie gefotten oder gebraten find. 

Die Inambu, Martinetes , Gallinetas. 

Bon einem Vogel, welchen die Spanier Perdizs 
bie Duaranier Inambiı, die Abiponer aber aa 
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Nahal nennen, iſt in den dortigen Gegenden alles voll. 
Er fieht theils einem Rebhun, und theils einer Wachtel 
glei. Sein Fleiſch ift zwar fehr weiß, und ſchmack⸗ 
haft, aber beinahe trocken. Einen dünmeren Vogel, der 
ſich oͤfter und leichter fangen ließe , wird man ſchwerlich 
geieben haben, Wenn er im Wafen figt, fo reitet man 
etlichemal um ibn herum, und da er auch mit hernum⸗ 
gebt, fo wird er mit einem Zuͤgelriemen oder. einem duͤu⸗ 
nen Rohre niedergeworſen. Man bringt täglich unzählige 
nah Buenos Ayres, und verkauft. fie, um einen ſehr 
geringen Preit. Zu den Rebhuͤnern zaͤhlet man auch) 
die, welche etwas größer als ein Huhn, mit allerlei 
Farben und einem ſchoͤnen Federbuſche gefchmücket, und 

ſehr koͤſtlich zu effen find. Die Spamer heißen fie 
Martinetes und Gallinetas, die Abiponer aber Vauik 
Loapel wegen ihres Helms, der ang ſchoͤnen rothen Ber 
dern beficht, 

Verſchiedene Phaſanen. 

In Paraquay giebt es eine Menge Voͤgel, welche 
unſern Phaſanen ſehr aͤhnlich ſind. Die meiſten zaͤhlet 
man von denen, welche die Quaranier Vacu, die Abis 
poner Akilgitä, die Spanier la Pava, und andere Sn: 
dianer Charrata nennen, ie find fo groß, wie ein 
ausgemachfenes Huhn „ kohlſchwarz und für den Gaumen 
ein treffliches Leckerbißchen. Sie halten fih am liebflen 
in den nahe an Flüßen oder Seen gelegenen Wäldern 
auf. Bei Untergang oder Aufgang der Sonne findet 
man ihrer ſehr viele auf einem Baume. Schießt man eis 
nen herab, fo fliegen die aͤbrigen nicht weg, fondern blei⸗ 
ben auf dem nämlichen Aſt, auf dem fie fallen und räs 
cken immer näher zufammen, fo daß man alle einen nach Dem 
andern herabichießen * Dieſes habe ich vielmal ge⸗ 

fehen, und adyeit ſehr ſonderbar gefunden, u Fa 



Bügel weder durch den Knall des Schießpulvers erſchre⸗ 
det, noch durch das Herabfallen ihrer Brüder fchen 
werden. Diefe Unbemweglichfeit, melde man bei einem 
Soldaten, der auf dein Wahlplage mitten unter den Leis 
chen unerſchrocken aushielte, als eine Deldentugend anfehen 
müßte, ift bei den Yacu ein Beweis ihrer unbegreiflichen 
Dummheit. Das übrige Federvolf weit entfernt felbe 
nachzuahmen nimmt vielmehr bei dem geringftien Geraͤuſch 
die Flucht. In dem Flecken S, Ferdinand, der von 
Wäldern und Seen ganz umgeben ift, bat der P. For 
ſeph Klein in 2o Jahren unzählige ſolche Paraquaners 
phafanen erlegt, Mit mehr Recht verdienet der Mbituw 
unter die Phafanen gerechnet zu werden; ein Vogel, wie 

“ein indianifcher Hahn. Seine fehwarzen Federn endigen 
fih in weiße Spigen. "Der Bauch) aber. it bei ihm bunt 
wie bei den Rebhuͤnern. Auf dem Kopfe bat er ein 
Buͤſchchen wie einen Helm von ſchwarzen und weißen, und 
wie Seide fo zarten Federn, melde er im Zorn aus⸗ 
firecfet. Sein Schnabel: ift lang, krumm, und ſchwaͤrz⸗ 
licht, Er bat einen langen und breiten Schwanz. Im 
feinem niedlichen Kopfe ſtecken groffe, ſchwarze und belle 
Yugen. Seine hohen Beine fiehen auf 4 Huͤhnerkrallen. 
Wir haben einen zu &. Joachim eine Zeitlang in uns 
ferem Haufe unterhalten, Er wird bald jahm, und liebt 
die Anhöhen. Alle rühmen fein zartes Fleiſch Wenn 
er nur eben fo häufig im Walde wäre, als er ſhmackhaß 
in der Schuͤßel ift! zu u 

Verſchiedene Papageyen. 

Die Papageyen find in Paraquay unendlich march⸗ 
faltig und zahlreich. Alle diefe Arten unterfcheiden- ſich 
von einander durch die Verfchiedenheit ihres Kaͤrperbaues, 
ihrer Stimme und Federn, fo wie die Negimenter durch 
die Farbe ihres Uniforms, ihrer Waffen und —— 
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Gen, Auf ſpaniſch heißen fie alle Loro oder Papagayo, 
und auf abiponiſch Kahao?a. Die Quaranıer belegen 
jeve Gattung mit einem bejonderen Namen. Die bes 
Fannteften find: Paracau tee, Paracau bay, Irybaya, 
Aruay‘, Tuj, Mbaracana, Qual, nach andern Qua- 
camayo, auf abiponiſch Natalgelä latenk , Caninde, 
Catita , auf abipunifh Kikilk,, und audere mehr, die 
ich mir zwar noch recht gut vorſtellen Fann, deren Raınen 

ich aber fihon vergeffen habe. Bon jeder mir befannten 
will ih das Hauptlächlichfte anführen. Paracautee heißt 
ein Ächter und wahrer. Papagey, weil derfelbe das mei⸗ 
fie: Talent hat die Stimme der Menfchen und Thiere 
nachzumahen. Er bat die Größe einer Bleinen Taube, 
und nicht nuyg grüne Federn, fondern auch auf dem Kopf, 
Schwanz; und*den Flügeln gelbe, rothe und blau Ich 
fütterte einen, melcher Don Pedro hieß, uud mich auf 
den größten, Reifen begleitete, durch Jahre. Er ſprach 
fehr viele Woͤrter, und ſogar ganze Saͤtze fehr deutlich 
‚auf fpanifh, quaranifch und abiponifh aus; denn mit 
diefen Nationen bin ich mechfelmeife umgegangen. Ex 
lernte mir fogar ein fpanifches Lied. Außerdem machte 

er auch den flarfen Huſten, das Lachen, Weinen, Bels 
len und hundert andere dergleichen Gauckeleyen vortrefflich 
nah. Man hätte gefchworen, daß man einen Menſchen 
hörte. So oft ich ausgieng oder ausritt, fegte er fich 
auf meine Schulter, und fhmägte, und trieb unaufhoͤr⸗ 
lich Poſſen. Wenn ich ihn feines Gefchreneg überdräßig 
nicht mehr tragen mollte, und deßwegen meinem Gefährs 
gen dem Indianer gab, fo biß er ihn zornig in das Ohr⸗ 
läppchen und flog eilends zu mir zuruͤck. Einer Quara⸗ 
nierinn, melde uns auf einem Eſel begeanete, lachte er 
lange aus vollem Halſe nah. Ob er fih aber gleich 
den ganzen Tag auf meiner Schulter fehr ruhig verhielt, 
gp wurde er. . mis die Hühner gegen die Daͤm⸗ 

mrung 
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meruag zu alle Tage aus Schläfrigfeit unmillid, plaͤtſcherte 
mit den Fluͤgeln, und peckte mich fleifig in die Obren, 
um mich. freundfehäftlih zu erinnern unfer Nachtlager 
aufzuichlagen. Wenn ich des andern Tags wieder mein 
Pferd beflieg, war er wieder munter und fröblih, und 

wußte des Gingens und Lachens Fein Ende zu finden, 
Im Flecken fpagierte er auf einer langen, im Hof auf 

zwoen Säulen ausgefpannten Schnur anf und ab, aber 
nar bei Tage; denn die Macht brachte er, um nicht 
von den Kagen sHefreilen zu merden, in meinem Sinmer 
zu. Gieng ich. ins Speifegimmer, fo war er flugs hin⸗ 

ter mir. lief den Tifh, waͤhrend ald mir fpeifeten, wie - 
eine Schilömahe auf und ab, uud hackte immer- im 
vollen Zorne auf den Indianer los, welcher die Schuͤ⸗ 
ßeln mit den übriggebliebenen Gpeifen wedtrug. Was 
ihn geläjlete, das koſtete und raubte er auf der Stelle. 
Wenn er im Hof herumfpagierte, rieb er zuweilen im 
Sande, ben er oft ald eine Arzney zu ſich nabım, feinen 
Schnabel und fehärfte denſelben. Wiel ein Platzregen, 
ſo breitete er jeine Fluͤgeln weit aus, und recfte die Federn 
des Kopfes ſchreckbar in die Hoͤhe, verdraͤhte rechts 
und links die Augen, fperrte den Schnabel anf, und 
ließ feinen ganzen Leib, in dieſer fÄrchterlichen verzehrten 
Geſtalt, von dem Regen tüchtig durchweichen. War ee - 
recht dur und durch naß, und zitterte er Bor Froſt, 
fo flog er in. meinen Schooß, wie ein Schiffbruͤchiget 
in den Hafen, meil er mußte, daß ich ihn abtrocknete 
und waͤrmete. . Durch diefes Bad fhien er mir das Uns 
geziefer, das fih an feiner Haut anfegte, austränfen 
su wollen. Uiber einen Eleinen Papagey einer andern 
Art fiel er im Anfang aus @iferfucht, weil ich ihn liche 
koſete, mit dein Schnabel der. Allein die. Schmeihes 
Ieyen des Jungen nahmen den Alten dergeflalt ein, daß 
er ihm nicht nur unter feinen Fluͤgeln fhlafen lieh, ſon⸗ 
dern auch als feinen Schäler, und ich möchte ſaſi — 
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als fein Soͤhnchen behandelte. Was der Alte mit feiner 
rauhen Stimme vorfprah, mieverhulte der Junge mit 
feiner ‚garten. Dieſem Unterriht fah niemand ohne zu las 
chen zu. Die Duaranier binden ale Papageyen, ſo 
viele fie ihrer zu Daufe haben, mit einem Fuß anf ein 
langes Rohr mittelft eines Bindfadens an, um ihre Klucht 
zu verhindern. Diefe Feffel mißfielen ung; mir flugten 
daher unfere Papageyen an einem ihrer Fluͤgel nur fehr 
wenig, damit fie weder meit fliegen, noch lang darinn 
aushalten Fornten,, und ließen. ihnen übrigens die Frey⸗ 
beit herumzugehen, wie fie wollten. Endlich fiel es 
meinem Don Pedro ein, feiner vieljahrigen Treue unge» 
achtet, als ihm die Flügel mir unbewußt zu fehr nad, 
muchfen, davon zu flichen und nicht wieder zu kommen. 
Nah vielem vergeblihen Suchen Fonnten wir ihin auf 
feine Spur kommen. Nah dreven Tagen fah nnd er» 
Fannte er mich, als ich durch den Wald gieng, von ei— 
nem hoben Baume herab. Auf der Stelle Froch er 
mit Hilfe feiner Krallen und feines Schnabels durch die 
Hefte der Bäume fihleunig zu mir nnd flog auf meine 
Schulter, indem er mir immer fein Don Pedro wieder 
holte. Seine Schmeidheleyen aber ſprachen ihm nicht 
von der Buße für feine Untreue log; denn ich ſtutzte ihm 
feine übermäthigen Flügel. Oſt wunderte ih mich, 
daß diefer Papagey feine Reden fo zweckmaͤßig anbrachte, 
als wenn er ihre Bedeutung verfianden hätte. Wenn 
ihn bungerte, fagte er mit einer Fäglihen Stimme Pobre 
Don Pedro, armer Herr Peter! bis man ihm zulegt 
gewiſſe Wurzeln, Brod, oder fonft ein Futter gab. 
Dieb wollte ih von meinem Papagey, an den ich mich 
noch immer mit Bergnägen erinnere, etwas umfdndlich 
anmerken, um von den gutartigen Trieben der Thiere 
einen Beweis zu geben, und zu jeigen, daß fie fih gegen 
ihre Behrer dankbarer und millfähriger bemweifen, alt 
viele Wilde. Die Weibchen ilernen cher und befler ale 

bie 
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die Männchen reden. So hatte mein Amtsgenoß eines, 
welhes das DBaterunfer auf quaraniſch vortrefflich her⸗ 

ſagen Fonnte: Oreruba Ybape ereyabe &c Ich 
glaubte oft einen betenden Kaaben zu hören. Dieß iſt 
fonderbar und bewundernswürdig, indem mir die Weib⸗ 
en der anderen Vögel ſtumm, und fat gefanglos fin» 
den. Ich habe niemals begriffen, wie die Papageyeu, 
welche von den Engel / und Holländern von den dußerfien 
Grgenden von Alien, Afrika und Amerifa nad Europa 
gebracht werden, und oft viele Monate, ja and Jah⸗ 
relang reifen müßen, dennoch deuifche oder franzöfiidye 
Sprüche, oder was immer für eine europäifhe Spras 
che lernen, da man ded) in Paraguay nur die unbefies 

derten und frifh aus dem Nefte entuonmenen zum Res 
denlernen geſchickt haͤlt. ‚Sn der That haben wir die 
Alten immer ungelehrig befunden. Am beſten und ſicher⸗ 

fien lernen fie bei der Nacht, oder in einem finſtern Or⸗ 
te, mo fie weder fehen noch hören: wiewohl fie auch im 
Hofe auf ihrer Stange oder Schnur das Bellen der 
Hunde, das Wichern der Pferde, das Brüllen der Kühe, 
das Huſten der Alten, und das Dfeiffen, Lachen und 
Meinen der Knaben vortrefflih nachmachen fernen, indem 
fie auf alles äußerfi aufmerffam find. Wie haben auch 
durch eine lange Erfahrung wahrgenommen , daß ſich Die 
Papageyen von den Knaben und Weibern, melde eine 
gärtere Stimme haben , lieber und beßer als von Maͤn⸗ 
nern unterrichten laſſen. ) FE 

Die Paracaubay‘ find eben fo groß und eben fo 
gefialtet als die Paracautte, aufer daß fie blos grüne 
Federn, and unter denfelben nur fehr wenig blaue haben, 
ohne dag man in dem Kopf, Schwanz und den Fiügeln 
eine fafrangelbe oder rofenfärbige entdecken koͤnnte. Auch 
dieſe plaudern von Natur im Predigertone etwas baber, 

waß 
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was niemand derficht. Einen abgesliederten Laut Finnen - 
fie weder lernen noch hervorbringenz und taugen iu nichts 

als zum Freſſen. 

Die Aruay find etwas kleiner, als die —** 
ſehr ſchoͤn, mit rofenfärbigen, gelben und gruͤnen Federn 
auf das prächtigfte geſchmuͤckt, und wenn man fich ihr 
rentwegen Mühe giebt, ſehr geſchwaͤtzig. 

Der Icibaya ift faft um nichts größer als ein europdis 
fher Stieglig, und dunfelgrän von Federn, denen auch 
einige rothe und blaue beigemifchee find, Ein meißer 

- Kreis umgiebt feine Augen, und unterſcheidet ihn von 
allen andern, So lebhaft, geſchwaͤtzig, unruhig und bife 
fig er auch ift, fo hat er dennoch Feine Anlage jum Res 
benlernen, und eine knirſchende Stimme, , In einigen 
Wäldern find fie fo zahlreich, daß fih darınn gar Fein ana 
derer Papagey ſehen läßt: 

Die Mbaracana und andere dergleichen ganz grils 
he Papageyen find nicht im geringfien weder ſchoͤn, noch 
gelehrig; dennoch ziehen die Judianer ihrer viele aufs 
Die Toy find von verfhiedener Art. Sie empfehlen 
fih ale durch die graue Farbe ihres Gefieders. Die 
Bieinften find nicht größer als der Fleine Finger ei— 
der Mannshand, aber fehr munter, und auch bösartigen 
als die anderen. Die größten und fhönften Papageyen 
in Paraquay find die Quad, oder wie andere fprechen? 
Quacamayo, und Caninde. Die Federn diefes letzteren 
find berlinerblau , und. ungemein gelb; die des erfiern 
ganz roth und dunkelblau, Ihr Schwanz pranget mit 
ellenlangen Federn. Beide ſehen fich gleich ſowohl an 
Gehalt als an Größe, an der fie einen Hahn um vich 
ubertreffen. Cie haben einen fo flarfen Schnabel, daß 
fie die haͤrteſten ——— auf einen Druck * 
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brechen; und muͤßen daher ſehr behutſam behandelt 
werden. Im Zahmwerden haben fie nicht bald ihres 
Gleichen. Zu S. Joachim hatte ich einen zahmen 
Quaa und Ganinde einige Donate, Sie giengen in 

unſerm Hof den ganzen Tag herum. Sie Fonnten von 
einander nicht gefchieden werden; aber ‚waren fie beiſam⸗ 
men, fo balgten fie fih unaufhoͤrlich herum. Kurz der 
Ders des Martial; Non poſſum tecum vivere, nec 
fine te, (ich Fann nicht ohne did, und auch nicht mit 
dir leben ) paßte buchfiäblih auf fie Bei ſchoͤuem 
Wetter fliegen fie oft auf der Hölzernen Stiege auf dem 
Glockenthurm, der nah dem dortigen Landesgebrauch 
aus vier bilzernen Säulen zuſammengezimmert it, hinauf, 
und nrachten da den Prediger, indem fie unter beſtaͤndi⸗ 
gem Plaͤtſchern der Flügel, Erhebung und Abänderung 
der Stimme au die Umfiehenden ihr Wort richteten, wel⸗ 
ches aber nichts bedeutete; denn außer ihrem Namen 
Quaa, welchen‘ fie oft mit raufer Stimme lauf und ver⸗ 
nehmlich ausſprechen, lernen fie Feine Sprache. Diefe 

apageyen ſchickte ich dem berühmten Sieger und 
Statthalter von, Buenos Ayres Zevallos, welcher 
fi) damals mit 500 Dragonern in dem quaranifchen 
Flecken S. Borgias an dem Iflichen Ufer des Uruguay 
aufbiet. So vielen Friegerifhen Ernft er allemal au 
fih bemerken ließ, fo unterhielt er fih dennoch ſehr 
gerne mit diefen zweenen Voͤgeln, befonders mit dem 
Caninde, weil er die Karbe des Uniform feiner 
Draaoner nämlih Blau und Gelb trug, Ich habe ofe 

- den Wunſch Igedußert einen noch unbefiederten Caninde 
aus dem 'Neftg friich zu bekommen, weil ich ihm gewiß 
reden gelehret hätte, Allein meine Wuͤnſche waren vers 
gebens; und die aͤlteſten Indianer, welche im Walde 

- gebobren und ersogen waren, aaben mir ‘alle einſtimmig 
* Antwort: Tupa immnonangära rote oiquaà &c. 
Bott der Allſchoͤpſer weiß allein, mo die Caninde ihre 

| Neſter 

J 



| mu 0: % 433 
Reſter haben. Mat glaubt nämlich, baß fle-in den 
abgelegenſten Wäldern,. wo nur felten jemand hinkoͤmmt, 
ihre Jungen ausbrüten, und erfi ba fie mit Diefen, wenn 
fie etwas Älter geworden, in das freye Feld herausflies 
gen, wo ihnen die Fleinen Palmbaͤume Yatai genannt; 
ihre Nuͤße zum Futter darbieten. Auf diefer Weide ſan⸗ 
gen die Hinter den Zweigen verborgenen Indianer eine 
Menge folder Papageyen mit Schlingen. Zu Wien has 
be ich in dein Faif. Belvedere in der dortigen Bilder 
gallerie wo man die Kunftftüde der beruͤhmteſten Mahr 
ler alter -und neuer Zeiten aufbewahret, einen nach dem 
Leben detroffenen Caninde mit Vetwunderung gefehen, 
und gewuͤnſcht, daß die Gefchichtfchreiber die Geſchichte 
von Amierifa eben fo aufrichtig ſchreiben moͤchten, ale 
der Mahler diefen amerikaniſchen Vogel abbildete. Wie 
wohl man Papagenen von allerlei Gattungen ſowohl zu 

ELrſſabon in den Raufmannsbuden feil bat, als auch faft 
Überall in den Menagerieh groffer Heeren fehen läßt) 
fo babe ich dennoch außer Paraquah Feinch Caitinde, 
welcher an Schönheit feinem Papagey etwas nachgiebt, 
geſehen. Zwar ficht man ihn auch in Paraquay nich! Äberall, 
weil er mie die andern Papageyen von den ſchoͤneren 
Gattungen blos in den gegen Mitternacht, gelegenen 
Waͤldern feine Wohnplaͤtze bat, In den fühlihen Ge 
Gender ſchwaͤrmen aroße, duͤſtere, und dunfelgrüne Pas 
pageyen in den Wäldern, befonders im den Palmwaͤl⸗ 
dern mit einem abichenlichen Geſchtey ſchaarenweiſe herum, 
In eben dieſen Gegenden giebt es auch hoch unsdhe 
lige audere Feine blaßgruͤne in der Größe einer Taube 
Die Spanier heißen fie Catitas, die Abiponer Kikilk, 
Sie find munter, frifch, hurtig, ſchlau und einige Work 
te zu lernen ziemlich geſchickt. Man verwahret fie im 
bedernen Kefigen. Es ift unalaublich, wie fie die tuͤrkiſchen 
Motnder vewuͤſten. Dan muß eigene Hüter halten, die 
m. von n zen ju Zeit. wentreiben, Zu S. Joachim hats 
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te ich 9 Papageyen, jeden von einer andern Art und 
Benennung, auf einem runden Tiſche, welcher auf einem 
au gedrabten Fuß fand und von einem Drte zum an« 
dern getragen werden Funnte, beifammen, Einige Monas 
te haste ich fie gefüttert‘, und beobachtet. Allein da die 
Kage in meiner Abweſenheit einige gefreflen, und 
der Aruay, der ſchoͤnſte unter allen, die Flucht genoms 
men batte, fo fehenfte ich den uͤbrigen die Freyheit. 
Die Indianer Fönnen die natürliche Farbe des Papagep 
in was immer für eine andere beliebige verwandeln. Es 
verlohnt fih der Mühe ihre, Manipulation hiebei etwas 
genauer zu befchreiben. Sie rupfen nämlich den Papas 
geyen ihre natÄrlichen Federn aus dem Grunde aus; und 
fragen die Haut, mo fie felbe ausgerupfet haben, mit 
der Hand auf bis aufs Blut, Im die Rige oder Lücken 
loffen fie einen Saft von der verlangten Farbe hineintries 
fen ,. und reiben ihn. hernach hinein. Je nachdem fie in 
die Flügel einen gelben, blauen oder hochrosben Saft 
gießen, je nachdem wachſen nah und nad gelbe, 
blaue oder hochrotbe Federn heraus. Dieſe Papageyen⸗ 
färberey iſt bei den Brafilianern, Duaraniern, und nad 
dem Zeugniße des P. Joſeph Sanchez Labrador auch bei 
den wilden Mbayas im Brauche, melde diefe Dperas 
sion im Krühlinge oder im angehenden Herbſt vorneh« 
men. Die grüne Farbe wird leicht gelbe Rupft man 
gelbe Federn aus, fo wachen nur gelbe nach. Diefed era 
innert der P. Sanche; nach feinen eigenen Verſuchen. 
Wenn jemand felbe bei den europdifchen Vögeln made 
maden wollte? Ohne Zweifel würde ein rother Kanarien⸗ 
vogel, gelber Stienlig, eine blaue Lerche ein feltner und 
Eoftbarer Bogel feyn. An verfchiedenen Saftfarben man 
gelt es meines Erachtens den Europdern nit. Zur 
hochrothen nebmen die Indianer Cochenille, zur blafror 
then Achote, Urucu und Nibadena , zur lichtaelben 
Virga aurea, jur blauen Indigo, jur fömanıen Na 
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dipa. Die Papageyen haben eine niedliche Farbe und 
fröhliche Gefchwägigfeit, und find für den Magen eben fü 
eönttich ale füv Aug und Ohr unterhaltend, Weil ihr 
Fleiſch ein wenig sähe ift, fo muß man daffelbe, um es mürs 
be’zu machen, beißen. Doch weder ih, noch die In⸗ 

‚Dianer nahmen uns auf der Reife, wenn uns hungerte, 
dier Mühe. Der Hunger wuͤrzet am beften. Die Zaͤh⸗ 
ne mögen immer etwas muͤhſamer Fauen, wenn nur der 
ungeftämme Magen mit feinen Foderungen befriediget wird. 
Da die Papageven fehr argmöhnifch find, fo ift nicht 
jedmwede Zeit bequem fie zu fangen. Wenn fie auf den 
böchften Aeſten der Bäume beifammen figen, fo fleht eis 
ner auf dem: oberften Wipfel Schildwache, wo er dann, 
fobald er jemanden erblidet, alfogleich durch ein heftiges 
Geſchrey feine Kameraden wegen der Gefahr marnet, 
und ihnen die Loofung zur Fiucht giebt, Unter der 
Dämmerung bereiten fie ſich wie die Hühner zur Ruhe. 
Meiftens Läßt fih eine ganze Schaare auf einem einzigen 
Baume nieder, Da ein jeder den hoͤhern Drt- einnehs 
men will, fo entficht täglich unter ihnen ein Gezänfe, 
indem einer den andern aus dem eingenommenen Pollen 
zu verdrängen ſuchet. Hierbei ſchreyen fie nun ganz 
en feglich, und die Kedern, welche fie. einander theils mit. dem 
fe arjen Schuabel, und theils mit den Krallen ausrupfen, 
flie en in Menge ‚herum. Während diefes Kampfes um den 
obe ſten Platz kommt der Indianer mit leifen Schritten 
binjuaefhlidyen, und ſchießt die fireitenden Partheyen mit 

dem Bogen oder der Flinte herab. Das wahre Bild 
der Ehrgeigigen, melde, indem fie fih mechfelmeife 
ſtuͤrzen wollen , oft miteinander fallen. Ja dem Walde, 
durch welchen der Kluß Empalado fließt, ſchlug in 
ber Nacht, die ich mit meinen indianifchen MKeifegefährten 

darinn zubracte, der Donner in einen von unzÄhligen 
Papagehen bejegten Baum ein, welche fih alfogleih nad 
allen Seiten bin gerfireueten, und unfere Ohren und 
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die ganze Gegend mit ihren graͤßlichen Geſchrey erfͤll⸗ 
fen, Hört man zumeilen in verfehiedenen voruchmen 

Käufern die Papageyen anders nenuen, ala ich fie bis⸗ 
ber genannt habe, ſo darf man fiher glauben, daß felbe 

* entweder von den Engellaͤndern, Hollaͤndern oder Pors 
fugiefen aus Aſien, Afrika oder anderen amerikaniſchen 
Provinzen. gebracht worden find, ober andere- willkuͤhrli⸗ 
he Namen erhalten haben, Von den weiffen Papagenen 
mit dem rothen Bfchchen, welche man bei uns Cacatu 
heift , ‚den aſchengrauen, deren ich in Deutfehland' viele 
geichen habe, umd auagren bderaleichen weiß man im 
Paraquay nıhte, Die Fleinen, melde wir auf quaras 
niſch Tuy nannten, beißen in Europa auf franzdfifh 
Perroquetz Den groffen mit rorhen und blauen Federn, 
welche wir Quaa oder Quacamayo nennen, legen die 

Deutfchen unrihtig den Namen indianifher Naben bei, 

Was amerikanifhe Naben find, werde ich gleich fagen, - 

Amerikaniſche Raben, 
Die amerifanifchen Naben find zwar auch ſchwari 

wie die eurondifchen, aber viel größer als dieſe. Ihr 
Kopf und Hals it, bis wo die- Flügel anfangen, Fabl, 
ganz ohne alle Federn und runzelicht, Sie effen auch 
die Aeſer und Eingeweide der gefchlachteten Thiere. Wenn 
man nach dem dortigen Landesgebrauch auf bem Kelde Ochfen 

abthut, fo machen ſich die Raben fogleich von den Dächern 
und Bäumen über die zurickgelaffenen Gedaͤrme ber. 

und fragen fie, nachdem jeder diefelben bei einen andern 
Ende gefaßt bat, wie lange Strike ausgefpannt 
durch die Luft im vollem Fluge weg. hr König ifl 
ſchneeweiß, und fliegt inner, Fi er auch ſich ſehen 
läßt, von mehreren ſchwarzen wie von Trabanten umge⸗ 

ben einher, Diefer mir vorher unglayblichen Erfeheinung fah 
ich zu S. Hieronymus felbft zu, weil mich die‘ Abipog 

ner 
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ner vorher auf die Ankunft des Rabenkoͤnigs aufmerkſam 
gemacht hatten. Cie heißen felben Oaehik, die gemeis 
nen Raben aber Rategham, Hapeu, Roerepiglemafät, 
Da fich gleich und gleich gerne zuſammengeſellet, fo sie 
ben die Abiponer, welche vorher vom Raube lebten, die 
Jungen diefer Raubvoͤgel zu Haufe auf, und machen he 
bis zu einem bemunderungswärdigen Grade zahm. Die 
großen fliegen ihren Herren, wenn felbe oft mehrere 
Meilen weit auf die Felder hinaus, oder aufdie Jagd reiten, 
nad, machen Halt, wenn diefe Halt machen, und kehren 

wieder mit ſelben nach Haufe zuruͤck, ohne ſich von den 
andern Raben, welche ihnen auf der Reiſe begegnen, zu 
einer Untreue gegen ihre Herrn verführen, zu laffen. Die 

 Mabenfedern brauchen die meiſten Wilden , weil fie [fehr 
feit find, zu ihren Pfeile. | 

Der Caracaräs oder Carrancho. 

Die Zunftgenoffen und Gehilfen der Raben find 

gewiffe Vögel, welche die Spanier Caracaräs oder Car- 
ranchos, die Abiponer aber Eepfai nennen. Ihre Fe⸗ 
dern find ſchwarzbraun, und mit gelben und weißen Punkten 
befprengt.: An Größe gleichen fie einem Huhn, an 
Kopf, Frummen Schnabel, ihren langen und fpigisen 
Klauen und dem langen Schwanje aber einem Habicht. Sie 
sehen auf die Aefer wie die Naben, und fiellen den Huͤh⸗ 

nern ımd übrigen Voͤgeln one Ende nad, Ihr Fleiſch 
taugt zu nichts. | 

Verſchiedene Habichte, 

| Auf die Caracaräs laffe ich die Kirikiri, mit Punk⸗ 

ten von verfchiedenen Farben gefledite Habichte, folgen. 

Ich würde niche fertig werden, wenn ich alle zum Has 
bichtgefchlechte gehoͤrigen Vögel durchgehen wollte, Hier⸗ 
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unter find die Nariim Gavilan, Kataingit, Halcon 
&c, Unter den Nachteulen find die befanntefien der Kir 
kik lechuza „ Kaalekavalk mochuelo &c. Die Fle⸗ 
dermaus heißt auf .abiponifh Kahit, und auf fpanijch 

Murgielago, Ihrer giebt es eine große Menge und 
verſchiedene Arten, wie ich anderswo melden werde, 

Gaͤnſe, allerlei Aenten, Reiger, Stoͤrche, 
Haria, Waſſerraben, Schwalben, und 

braſilianiſche Huͤhner. 
In Paraquay ſieht man ſo viele und ſo verſchiede⸗ 

ne Waſſervoͤgel, daß ich, wenn ich alle gehoͤrig beſchrei⸗ 
ben wollte , einen ganzen Band damit anfuͤllen würde, 
Ich mill daher ihrer nur einige berühren. Gaͤnſe, wie 
die eurppäifchen fand ich in den Seen zwar etwas feltner, 
aber defto zahlreicher beiſammen. Wenten giebt es wicht 
nur in den Seen, fondern auch in den meiſten Fluͤhen 
in einer folhen Menge, daß wir das Waſſer wegen des 
häufigen Unraths diefer Thiere, der darinn herumſchwamm, 
nicht trinfen konnten. Die mit ſchwarzen uud weißen 
Federn, welche die Spanier Patos Reales, die Koͤnigs⸗ 
‚änten, die Abiponer aber Kaenra nennen, find die hätte 
firften und am Tage im Waffer, und bei der Nade 
auf den nahe am Waſſer fiehenden Bäumen. Leichter 
und oͤfter merden fie außer dem Waffer mit Flinten ge⸗ 
ſchoſſen. Ihre Junge werden in den Flecken nur ſehr 
felten sahm. Es giebt auch noch andere Uenten, welche 
bei den Abiponern Roacabl heißen, vielfärbige Federn 
und rothe Fuͤße haben. Die Heinen Yenten, auf abipo« 
nifh Ruililie, fliegen bei der Nacht mit einem groſſen 
Geziſche ſchaarenweiſe miteinander, und werden von den 
abergläubifchen Abiponera für Geifter, Geſpenſter, oder 
die Seelen der Abgeſtorbenen ( Mehalenkachi®) 9% 
halten. Beſonders merkwürdig (einen mir gewiſſe Aen⸗ 

ten 
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ten von mittlerer Größe zu feyn, welche vom Kopf bis 
auf den Schwanz rofenfärbig, und zugleich ein Sinnbild 
menſchlicher Schönheit find; denn fo fehr ihre niedliche 
Gehalt die Augen blendet, fo fehr fallen fie jedermann 
durch den ihnen vdn Natur eigenen Geftanf laͤſtig. 
Unter den Flügela, und dem fo prächtig Fulorirten Ges 
fieder des Übrigen Körpers, wovon nit nur die Res 
dern, fondern auch die Kiele hochroth gefärbet find, ſteckt 
eine Haut und ein bischen Kleifch, welches alles zuſamm 
gang unleidentlich ſtinket. Die Nafe derer, welche aus 
dem. feheußlichen Körper die vofenfärbigen Federn aus⸗ 
rupſen, muß bei dieſem Gefchäft ganz entferlich viel aus, 
fieben. Ihre Federn find dünner und feiner alg die 
Saͤnſeſedern. Die Abiponer brauchen felbe zu ihren Fe⸗ 
derkronen. Ich fchrieb lange Zeit damit» Paraquay 
mangelt es auch nicht an Klußvögeln, melde unfern 
Meigern und Storchen fehr ähnlich find. Die Spanier 
‚nennen diefe Ciguenas, die Spanier Netagfanak; jes 

- ne hingegen beißen bei den erfteren Garzas, bei den legs» 
teren: Yavige lich. Der Haria, ein Vogel in der 
Groͤße eines Store, iſt ein geſchworner Feind aller 
Schlangen, bringt ſie mit dem Schnabel um und frißt 
ſie. Bei den Spaniern wird er bald zahm, und koͤmmt 
ihnen in ihren Gaͤrten ganz wohl zu ſtatten, indem er 
ſelbe won allom ſchaͤdlichen Ungetieſer ſaͤubert, oder dieſes 
durch die Furcht davon entfernt haͤlt. Lachen mußte ich 
auch oft über einen andern aroßen Flußvogel, welder, 
wenn er feinen Hals ausſtrecket, über die größten Mine 
ner binausraget, und ſchwerer noch als ein Lamm wiegt. 
Er iſt durchgängig weiß, bat lange Füße, und bleibt in - 
einem Zuſtande der Betrachtung mehrere Stunden unbes 
weglich im Waffe. Ich geilche, dag ich feinen Namen 
fhon vergeffen babe In dem Fluß Parana und auch 
andereivo fieht man eine Menge Wafferraben, auf abipos 
niſch Halemfaye, Jungen effen die Wilden 
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gern, ungeachtet fie vor dem jungen Huͤhnern und Voͤ⸗ 
geln einen unuͤberwindlichen Abſcheu tragen, Ich würs 

de zu weitlaͤuſtig, wenn ich aller der verſchiedenen Gattungen 
der Waffervogel erwähnen wollte, welche fehaarenmweife in 
den groffen Fluͤſſen herumiehen, und von Fiſchen 

leben. Ehe ih von den Voͤgeln zu den Fiſchen 
uͤbergehe, will ich. als einen Anhang von den ge» 
meinen Höhnern und Schmwalben folgendes binzufegen, 
Diefe Fommen den europäifchen an Geſtalt, Gefang und 
natürlichen Eigenſchaften ganz gleich. Weil zwar in 
Paraquay Fein Schnee fällt ,. aber dennoch der Falte 
Sudwind eine rauhe Witterung verurfachet, fo ziehen 
die Schwalhen im ‚angehenden Herbſt, mie in Europa 
wer weiß ? wohin, umden Winter dort zugubringen, und 
Fehren zu Anfang des Frühlings wieder zurüd, - Die 
paraquayifhen Hühner find wie die europäifchen geflaftet 
und befiedert, Bor wenig Jahren warden in Parayuay 
aus ben benachbarten Brafilien einige Hühner. gebracht, 
welche die gemeinen Hühner zwar an Größe aber nicht 
an Güte des Fleiſches übertreffen; denn dieles it an 
jenen bart und wicht ſchmackhaft. Ihre Jungen geben, 
nachdem fie aug dem Ey ausgejchloffen find, Lange Zeit 
nackt herum, und befommen erſt nach einigen Wochen 
Federn. Die Hahnen find ungewoöhnlich groß, und bar 
ben ſtatt des Hahnenfams der unfrigen große, hochro⸗ 
the Kronen von einer befondern Pracht. Im Jahre 1748 
fab ih in der Menagerie des Großherzogs von Tode 
kana allerlei afiatifhe und afrikaniſche Hühner, deren 
ſeltſamen Körperbau ich nicht genug bewundern Fonnte, 
Run tollen wır auch das Schuppenvoll in Paraquay 

muftern, = hr 
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Verſchiedene Gattungen der Fifche, 

i Europäifche Bifche habe ich zwar in Paraquay Feine 
gefehen, aber dennoch viele, welche den unfrigen in mane 
ehem Berrachte aͤhnlich find, Ich werde bier nur der⸗ 
jenigen, die ich keune umd indianifhe oder fpanifhe Nas 

men führen, erwähnen, Ich weiß ihrer noch etlich und 
zwanzig Gattungen; nämlich die‘ Dorado, Pacu, - Cor» 
vino, Mungrullü, Sabalo, Boga, Armado, Zuru- 
bi, Palometa. Pati, Peje blanco, Dentudo, Raya, 
Vagre oder Nundia, Mandiy', Machete, Suchi, 
Mojarra, Vieja, Anguilla, Murena, Peje Rey, 
Sardina, Almeja grande, liſa, verſchiedene Bi- 
qui. &c. Ve | 

Der Fiſch Dorado, 

Der Fifh Dorado, welder non den Quaraniern 
Pyrayu, von den Abipbonern aber Henegelfaik genennet 
wird, hat von dem Goldglanze feiner Schuppen den Nas 
men eines vergoideren Kifches erhalten, - Er ifi oft ſehr 
groß und hat ein koͤrnichtes, weißes und fehr ſchmackhaf⸗ 
tes Fleiſch. Seinen Kopf rechnet man unter die Leckere 
bißchen , wiewohl man fonft in Paraquay ſaſt alle Küche 
ohne Kopf, ala welcher in den Küchen abgefchnitten und weg⸗ 
geworfen wird, auf den Tifch Fommen, Diele Goldfi- 

ſche werden in den Fläßen gefangen, Wir fingen ihe 
ver aber auch viele in gewiſſen Gegenden des Meeres, 
befonderg , wenn ein lang anhaltender Sturm von etlis, 
Gen Stunden im Anzuge war. Sie biſſen in die Wet⸗ 
ge im unfere Angeln, als wenn fie den Sturm geahndet, 

= fih vor dem Herumwerſen im Meere geſuͤrchtet 
tten. 

Der 
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2 Der Fiſch Pach, 

Der Pacu, auf abiponifh Katlahı eine Lanze , 
geichnet fich nicht nur durch feine Länge und Breite, ſon⸗ 
dern auch durch feine Köftlichfeit aus. Er ift fehr fett. 
Seine Schuppen find braun, und an einigen Orten audp 
ſchweſelgelb. Der Kopf ſcheint auf feinen Äbrigen- Körper 
zu Fleinzu feyn. In dem Paranaſtromme, wie auch in andern 
Flügen , welche fich. mit jenem vereinigen, findet ſich dies 
fer delikate Fiſch fehr haufig, 

Der Corvino. 

Der Corvino wird meiſtens in den Bayen von Mon- 
tevideo und Maldonado, und dort herum, mo da® 
füße Waffer des Silberflußes ſich mit dem gefalenen 
Meerwaſſer vereiniget, meiſtens mit der Angel sefans 
gen. Er ift fat wie ein Karpfe, aber um viel größer 
und ſchmackhafter, fo daß er auh von den Einwohnern 
entlegener Städte fehr gefucher wird, 

Der Mungrulkı. 

| Der Mungrullu iſt der fiärffie und größte aller 
Flußfiſche in Paraquay , und wiegt Über einen Zentner. 

Sein Fleifh ift feſt und. vörhlicht. 

Der Zurubi . 

Der Zurubi, auf abiponiſch Etapranak, iſt nicht 
viel Peiner als der vorige, und bat Feine Schuppen, 
fonderu eine beinahe aſchenfaͤrbige, glatte und ſchluͤpfrich⸗ 
te Haut, welche mit großen ſchwarzen Punften auf Tier 
gerart geflecket if. Dean findet an ihm ein weißes, ſe⸗ 

ſies, ſchmackhaftes und gefundes Fleiſch. Wie ar ec 
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ft, mag man daraus abnehmen, weil zween Indianer 
an ihm, wenn er auf einer Stange aufgebängst wird, 
genug zu tragen haben, 

Der Pat. 

Der Pat wird dem vorigen an Sci und Site 
beinahe sleihgehalten. 

Der Armado. 

Der Armado verbienet ohne Zweifel feinen Namen, 
indem er überall auf den Seiten und dem Rüden mit 8 
fpigigen Kloßfedern fund Luftröhren bewaſnet if. Mit 
dieſen ſucht er den Fiſcher, während daß diefer die Angel 
aus feinem Rachen losmacht, zu vermunden, und bruͤllt, 
und wirft fich ganz entfeglich herum. Deßwegen muß manihn, 
fobatd man ihn aus den Fluße zieht, miteinem Stocke tuͤchtig 

auf den Kopf fehlagen, melcher breit, einem Froſchkopfe 
ahnlich , und mit einer ſchwarzen Schanle, mie mit eis 
nem Schilde, bedecket it. Er bat Fleine, aber helle und 
mit einem goldgelben Ninge umgebene Augen, ein enges 
Maul, und einen fürchterlichen Knebelbart, mie es ſich 
auf einen Kriegsmann ſchicket. Der Leib iſt eiſengrau, 
und mit langen und harten Schuppen bepanzert. Dies 
fer Fiſch iſt dicker als lang und wiegt oft 4, 6, auch 

mehrere Pfunde. Sein Fleiſch iſt ein ſehr wolluͤſtiges 
Gericht, und wie man glaubt, auch für Kranke ſehr 
gefund. Diefer edle Fiſch finder ſich am meiften in dem 
Fluße Paraguay. Als wir von Affumtion nah Buenos 
Ayres fchiffeen, fiengen wir täglih mehrere mit der 

Angel. Da ich mit der Schnur, womit ich angelte, 
meine Hand umwunden hatte, fo märe ich bald von ei⸗ 
nem großen Armado, der an der Angel: zog, aus dem 

Bordersheil des his in den Fluß binausgeriffen 
wor⸗ 
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worden. Zum Gluͤck rettete mich Hodh, als ich um Hils 
fe rief, ein fpanifcher Soldat, wie Raphael ben Tobias, 
indem er die Schnur mit beiden Haͤnden am ſich hielt , 
damit ih meine Hände lobwinden Fonntk 

Der Vagte, 

Der Vagte, aut, abiponifh Ypik, übt Yhelofaye, 
auf-quaranijch aber Nundia, gehört zum Gefhlcht der 

Forellen. Seinen Kopf bedecket eine harte Schaale. 
Seine Haut iſt ſchluͤpfricht, Fahl und mit rothen Kies 
en gezieret. Sein Fleiſch ift wohlgeſchmack. In dei 
verfchiedenen Flüfen eutdecket man verſchiedene Gattungen 
derfelben, welche ſich Durch die Fehl , Groͤße und Karbe ver 
Floßfedern, Luftröhren und Baͤrte unterfcheiden; alle aber 
ſehr koͤſtlich zu effen finde Wenn man ihre Blaſe mit 
deu Zähnen zerfanet, und aledann Brandtwein dajugießt, 
fo wird ein vortreffliher Leim daraus, womit die Spas 
rier ihre Geigen, die Villelas aber (ſehr geſchickte india⸗ 
niſche Pfeilſchuͤtzen) die Federn und die Spigen ihrer Pfeile at 

das Rohr mit dem beften, Erfolge feimen, Einen ähnlichen 
Gebrauch machen die. europäifhen Handwerket Han der 

Blafe des Hauſens, eines ungarifhen Fiſches, 

Det Sivalo, rs 
Der Sävalo iſt tinferem Karpfen etwas ähnlich, abet 

sefchmeidiger, und niedlicher. Schwerer als zwey Pfuns 
de wird man ſchwerlich einen finden Er fi auch noch 
voller Graͤten. Mean fängt ihn niemals mit der Angel , 
wiewohl er in den meiften Baͤchen und Gern fehr haufig 
iſt. Warum ihin die Judianer vorzugsweiſe den Namen 
Fiſch far durchgängig beigeleget haben, begreife ich 
nicht; weil er vor den Übrigen keinen Vorzug bat: Bei 
den Abiponern heißt er gleichſalls Noay', welches Wort 

einen 
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einen Fiſch Überhaupt bedeutet. Eben diefes nahm ich 
auch bei den Jadianern Mataras gewahr. 

Der Boga. 

Der Böga, anf abiponiſch Parik, iſt von dem 
Sävalo wenig unterſchieden, aber koͤſtlicher und ſeliner. 

Der Peje Rey. 

Peje Rey! heiße ein Koͤnigsſiſch. In der That 
aͤßt er bei aller feiner Mittelmaͤßigkeit in Anſeh ung der 
Größe die übrigen an Niedlichkeit weit zuruͤck. Kopf 
und Maul it an ihm außerordentlich große Kette hat 
er gar Feine, und wird blos in dem Fluße Parana in 
der Gegend von Santa FE oder in den naben Baͤchen, 
in welchen er Inichet, gefangen. Der frifhe Peje Key‘ 
koͤmmt als eine Delikateffe der eriten Klaſſe auf die 
Tafeln der Vornehmen.  Uneingefalsen und blog in der 
Luft geddrret wird er von Santa FE auch noch in ande» 
re Derter verfendet , uyd erhält fih lange Zeit. Wird 
er aber auf dem Wege feucht, fo greift ihn fogleich die Kite 
lung an. Die Abiponer Nennen ihn Lalagraik deu. 
weißen Fiſch. 

La Vieja, 

La Vieja, welches Wort ein altes Weib bebeus - 
tet , iſt ein fonderbarer und feltfaner Fiſch. Wulf abis 
poniſch heißt er Aotaik, ein ganzer Leib iſt mit eis 
ner hatten Schaale oder!einer hornichten Rinde uͤber⸗ 
zogen, fo dab auch Fein Meffer durd felbe dringen 
kann. Er muß daher in feiner Schanle auf die Glut 
gelegt roerden,, wenn man ihn braten und efjen mill. 

Mit der Angel fängt man dieſen Fiſch nur fehr Gi 
au 
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auch wiegt er faft niemals über ein Pſund. Als die 

Fluͤße nach einer zweyjaͤhrigen Trockenheit faſt ganz aus» 

getrosfnet waren, ſahen wir auf dem Boden viele theils 
ſchon umgefommene, theils wirklich umkommen. 

Der Dentudo. 

Den Dentudo findet man uͤberall ſehr häufig, und 
wuͤrde ihn auch ſchmackhaft finden, wenn er weniger gräs 
tiht märe Er iſt faum ein Pfund ſchwer. Ich habe 
unzählige Dentudos mit der. Angel gefangen und ges 
geilen; aber auch bei diefer Gelegenheit nicht wenige Ans 
geln ‚verloren, weil fie mir mit ae fiarfen Zähnen die 

‚ Schnur abbiſen. 

Der Raya. 

Der Raya ift ein Fiſch von einer fo wunderlichen 
Geflalt, daß man ihn zum Fifchgefchlechte gar nicht rech⸗ 
nen ſollte. Auf abiponifh heißt er Eparanık, Er fieht 
wie ein flacher. und laͤnglichtrunder Suppennapf aus, 
Sein Rüden if ſchwarz, und fein Bauch weiß, In 
deffen Mitte wird man ein enges Maul gewahr. Gein 
Schwanz ift fehr lang, dünn, zugerundet, wie eine Saͤ⸗ 
ne ausgejacet, und am dußerfien Ende mit einem giftie 
gen Stachel bewaffnet. Der Raya verbirgt fih oft 
am Ufer der Fluͤße im Sande und ſticht damit die Schiffs 
lente, welche mit bloffen Beinen herumgehen, wenn er 
Faun, jämmerlih in die Füge Diefe Wunde ſchwillt 
gleih auf, entzündet fih, und bringt den To), wenn 
man nicht alfogleih warme Aſche darauf legt. Dober 
pflegen die vorſichtigen Schiffleute, wenn ſie ihr Schiff 
nicht mehr mit Rudern gegen den Stromm treiben, 
ſondern zu Fuß mit einem Tau jieben wollen, einen 
von ihnen vorauszuſchicken, der den Sand am Ufer mik 
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einem Stocke aufwuͤhlet, und immer darauf ſtoͤßt, um 
die Rayas, wenn darian welche verborgen ſeyn julten, 
zu enidecken und zu verjagen. Wunderbar it es, daß 
fi die Ubiponer des vergifteten Stacheld Dirfer Fiſche wie 
einer Ranzette zum Aderlaſſen glädlich und ohne Rachıpeif 
bedienen. Ihr Fleiſch if zwar genußbar, aber außer 
dem Kulleiner Hengersnoth jehnt fh niemand darnach. Deus 

noch muß ich eingeſtehen, daß ed mir, wenn es gehörig ges 
braten war, fehr wohl gefchimecket bat. Die Größe und 
die Geſtalt ver Rayas (wir wiſſen von mehreren Arten 
derſelben) ift verfihieden. Sie gebähren lebendige June 
ge. Fa ihrem Bauche hat man die ungeitige Frucht 
vielmals gefunden. 

Die Palometa. 

Die Palometa, auf abiponifh Rakık, haben die 
Schwimmenden mehr ald alle Krofodile zu färdten, 
In ihren beiden Kiefern, deren jedes mit 14 fpißie 
gen und dreyedichten Zähnen, als fo vielen Bajoaeiten, 
bewaffnet it, beſteht ihre Ruͤſtung. Sie beigt damit 
den Meufhen, fie mag ihn anpaden, wo fie will, auf 

den erfien Big durch und durch, Kine kiefgefpaltene 
Fußſohle eines wackern Abiponers, und vie’ ganz abyes 
biffene und blos an der Haut häugende Zehen eines abi⸗ 
poniſchen Knaben babe ich felbft gefeben. Ich habe auch 
zween fpanifhe Soldaten gekannt, welche, da fie ihren 
Pferden über einen Fluß nachſchwammen, von den Pa= 
lometas völlig entmannet wurden. Der erſte von Diefen, 
aus Santa FE, feste über den Fluß Key’ (die Abipuner 
beißen denfelben Ycehimaye ) welcher dazumel fehr auge— 
ſchwollen war ; der zweyte, von Lorrieutes, hingegen ſchwamm 
über "die Barana, wo felbe ſchon mit dem Paraguay 
vereiniget iſt. Dieſes mird man deſto glaubiwürdiger 
finden, wenn ich ſage, daß die abipouiſchen Weiber vie 
— Dd Kie⸗ 
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Kiefer der Palometas noch itzt als Scheeren sum 
Schaafiheren gebrauchen, und daß vormals die - Abie 
poner felbft , ehe fie noch eiferne Mefler bass 
ten, den Spaniern damit die Köpfe abſchuitten. Dies 
fer Fiſch finder fih überall ſehr bäufig doch mit dem 
Unterfchiede, daß er in Heinen Fluͤßen auch feiner iſt, 
und Faum ein halbes Pfund wiegt, in größeren aber zu 
zwey und drey Pfunden anwaͤchſt, ohue daß deſſen Länge 
feiner Breite jemals gleihfäme. Sein Rüden iſt krumm, 
fein Kopf abgeflumpfet, der Rachen weit, der Schwanz 
gefpalten, und ‚breit. Seine Augen find Flein und 
rund, Außer feinem fürchterlichen Gebiffe, hat er auch 
große beinartige Schwimmohren und fieben flachelichte 
Floffedern feinen Angreifern entgegen zu feßen. Eine 
diefer Floßfedern läuft mitten durch den Rücken bis zum 
Schmwanze fort. Der Körper iſt mit lichtaſchengrauen 
Schuppen bededt, woraus doch bie und da Blau, Feuers 
farb und Gelb hervorfiiht, Das Fleifh der Palometas 
ifi fe, weiß, und nicht nur eßbar, fondern auch ſehr 
ſchmackhaft, aber auch fehr grätihe. Ich habe ihrer. eine 
Menge mit der Ungel gefangen und verzehret, Wenn 

ı man aus ihrem Rachen die} Angel herauszieht, muß 
man fih fehr in Acht nehmen. , daß man nicht von ihr 
ren Zähnen oder flahhelichten Floßfedern erreicht werde, 
weil die Wunde, die fie machen, nicht nur fehr ſchmerj⸗ 
haft, fondern auch gefährlich iſt. 

Die Mbuzü. 

In den fhlammichten Baͤchen, und auch in den 
Lachen fieht man zumeilen Kifche wie unfere Aalen. Die 
Duaranier heißen felbe Mbuzu, dag iſt, groffe, die 
Abiponer aber Nauin; aber niemand ißt fie, ‚weil fie 
wie Schlangen ausfehen. Als mir einft einen ſolchen 
Eid, d den man und aus dem Rio Salado von ungeſehr 
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achracht Hatte ‚ aſſen, fo. verbreitete ſich ſogleich unter 
den Yudianern das Gerücht, daB die Europäer Schlau— 
gen eſſen. Ob diefe Fiſche zu den Aalen oder Schiene 
gen gezählet werden muͤßen, getraue ich mir nicht zu 
entfcheiden. Von der Übrigen Fiſchen, deren Namen ich 
oben angeseben babe, weiß ich nichts ee Merk⸗ 
wuͤrdiges zu erzählen. 

Die — J 

In fo großer Menge man in Paraquay die als 
geſuchteſten Fiſche antrift, fo arm iſt dieſes Land an 
Kreoſen. Blos in einigen Bähen um den Urayuay 
‚herum giebt es nach der Erzaͤhlung, die man wir vaoou 
gemacht Hat, erliche wenige ganz kleine, und ihrer Ge⸗ 
ſtalt nach mehr unfern Flußkrebſen, als den Meerfreds 
fen aͤhnliche. Man hat ung felbit zu Conception, einem 
Flecken am Uruquay, deren einge auf unſere Taſel geſetzet. 
Dieſe Krebſen aber ſiund fo klein, daß fie mit deu unſri— 
gen verglihen mehr das Anſehen eines Zwerges, und 
der Jungen. haben. Da mir auf meinen vielen Reiſen zu 
Lande und zu Waffer, und fo vichnal ich auch gefiſchet 
babe, fein Krebs zu Gefishte gekommen ift, fo din ich 
der Meinung, daß es in Paraquay fall feine, oder doch nur 
fehr, wenige geben muͤße. Der Kreos beißt bei den Abi— 
pouern Oatelce. Es iſt fonderbar, daß fie einen Runen 
für ein Thier baden, daß viellercht Feiner von ihnen, oder 
doch nur der tauſendeſte geſehen hat. 

Die Meerkrebſen. 

In Paraquay giebt es Meerkrebſen von allerlei 
Art und Geoͤße. Die Heinen heißen auf latein Squillæ, 
die mittleren Gamari, die größten Altaci, Ihre Größe 
kann man aus Nachſtehendem abuehmen. Zu Liſſabon 
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kam den 16 Auguſt 1748 auf eine Tafel, zu der ich auch ger 
jogen wurde, eine Scheere von einem Meerfrebfen, die man 
in einer großen Schäßel wie einen Schweinsfhinfen auftrug. 
Bon etlich und fechzig Gäften affen die meilten davon, und _ 
dennoch blieb noch etwas übrig. Diefe entfegliche Ktebs⸗ 

ſcheere bewunderten wir als eine Seltenheit, aber Ba 
haft fanden wir fie nicht im geringften. 

Waſſerſchildkroͤten. 

Den Abgang der Krebſen erſetzen in dieſem Lande 
die haͤufigen Schildkroͤten, welche zwar um viel groͤßer 
als die unſrigen aber um nichts beſſer ſind. Die Abi—⸗ 
poner nennen fie Epadek. Fluͤße, Baͤche, Seen, alles 
iſt voll von ihnen. Kaum ließen wir unſere Angel ins 
Waſſer, fo hieng ſich eine, Schildkroͤte an, welche wir 
aber allemal wegwarfen; denn in dem größten Theile von 
Paraguay aſſen felbe meder Spanier noch Indianer. 
Die Abiponer beforgen, fie möchten mit den Schildkroͤ⸗ 
ten ihre angebohrne Langſamkeit mit hineineſſen. Waͤh⸗ 
rend unferer zweymonatlichen Schiffahrt auf dem Para⸗ 
quay und der Parana fiichten wir täglich mit der Angel, 
Wenn wir nun bei dieſer Gelegenheit eine Schildkroͤte 
fiengen, fo warſen die Schiffleute felbe alfogleich über 
Bord. Sie fagten, dies märe ein boͤſes Zeichen, und 
man mähte, weun die Schildkroͤte auf dem Schiffe bliebe, 
einen Schiffbrud oder menigftens eine Verzögerung der 
Meife befürchten, ine fo unbegreiflihe Dummpeit, 
wem ſoll fie nicht lächerlich vorfommen ? Uber wer weiß 
auch nicht, daß dem gemeinem Wolke überall hundert 
dergleichen abergläubifche Allfanzereyen im Kopfe figen. 
Zu S. Hieronymus liefen wir ung eine Schildkroͤte et» 
lihemale nacheinander kochen. Allein diefer vielmaligen 
Zubereitung ungeachtet blieb felbe fo hart, daß unjere 
Zähne nicht vermoͤgend waren fir 4u kauen. * einzige 
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Mugen, den die Schildkroͤten den Paraquayern abwerfen, 
befiehe in ihren Schaalen, welche die gemeinen Leute 
fiate der Schuͤßel und Teller zu gebrauchen pflegen. 

- ® » ’ 

Meerſchildkroͤten. 

Dasß es im Meere ungeheure Schildkroͤten von 
mehr als einem Zentner gebe, meiß ich nicht nur ang 
verſchiedenen Schriftitellern fondern auch aus eigener Ers 
fahrung. Als wir zu Ende des Jäners von Livorno nach 
Liſſabon unter Segel gegangen waren, Fonnten wir eis 
lie Stundenlang nahe bei Algier einer anhaltenden Winde 
Rille wegen nicht von der Stelle Fommen. Auf dem 
unbewegten und fpiegelebenen Meere trieben unzählige 
ſchlafende Scildfrdten hin und wieder. Unfer Sciff- 
Fapitän Kornelius Janſen, ein Schwede und fehr guter 
Mann, erlaubte einigen Matrofen auf ihr Begehren ein 
Boot auszußgen, und etwelche von diefen Schaalthieren 

zu fangen, Sie legten daher den fehlafenden Schildfrds 
ten zwey Ruder unter dem Baudhe an, und fchnellten 
auf diefe Weife zwey und dreußig mit vielee Geſchicklich⸗ 
feit in ihr Fahrzeug, morauf fie felbe zu uns juruͤck⸗ 
braten. Der Kapitän wog fie in unfer Gegenwart, 
und fand die meiften bei So Pfunde ſchwer, zwey Yuns 
ge ausgenommen, die er fi vornahm mit nah Schwe⸗ 
den ju bringen. Diefe lieg er in das Fleine Boot legen, 
uud Wafler darauf gießen. Hier beobachtete ich fie num 

mit aller möglichen Aufmerkfamtett. Ihr Gebiß war fo 
fe, daß fie ein ihnen vorgehaltenes Sthd Hol; auf 
einen Biß wie Stroh zerfnirfchten, Bei der Nacht im 
Schlafe ſchnarchten fie wie betrunfene Bootsknechte. Die 
Schweden zehrten die Schilöfröten nach und nach auf, @ine 
ſchenkten fie ung; allein um fie für ung genufbar zu machen, 
hätten fie une auch, ihre Zähne dazu leihen ſollen. Zwo 
Überlich der Kapitän dem Lieutenant des englifchen Krieges 
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fhiffes: Prinz Friedrich, welcher und zu viſitiren (dem 
es war in Kriegs zeiten) den Auftrag hatte» Dieſe Schilde 
kraͤten maren indeffen nicht von der Art derjenigen, 
aus deren Schaalen man Tabattieren und verfchredene 
Behaͤltniße verfertigefz denn ihre Echaalen fhienen nicht 
makid, fondern aus verfchiedenen Häuten, wie aus Zwie— 
belhaͤuten, uſammengeſetzte Muſcheln zu feyn. Die Fofle 
baren für die Kunftarbeiter werden aus den Inſeln Kuba, 

Jamaika und aus andern Provinzen gebracht. In (Auia- 
na giebt ce roth und blau gefprengte. In WUladien 
ſollen ſie zween Schube im Durchſchnitte haben; am tiv 
nem andern Orte noch mehr. 

Landfchildfröten. 

So mie die Abiponer, Duaranier und andere Ins 
dianer , mit denen ich umgegangen bin, die Schildkroͤ⸗ 
ten niche nur nice effen, fondern auch einen unäber, 
mwindlichrn Abfchen vor felben tragen, fo find fie binmie- 
derum den größten Theil des Jahres hindurch die vorzhalichfie 
Nahrunq der Ebiquiten. Sie ſuchen diefe buntfärbigen 
Schaalthiere in den Wäldern, und auf den Felfen mit 
vieler Mühe zuſammen, damit ihnen nicht in den Mur 
naten der Uiberſchwemmung, da ihre Wohnplaͤtze unter 
Waſſer zu fichen kommen, der Proviant ausgebe : denn 
da ihre Gegenden mehr mwaldicht und bergiht als eben 
find, fo Fönnen fie aus Mangel der Viehmeide nicht 
jo viele Ochſen erzielen und fhlachten, als zu ihrem 
Unterhalt erfordertih wären, und in den quaranifchen 
und abipenifhen Kolonien gefchlachtet werden. Die 
Chiquiten eſſen alfo flatt des Rindfleiſches Schildkroͤten. 
Huf quarauiſch heißen fie Carumbe, 

Schne⸗ 
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Schnecken. 

Schnecken ſieht man in den Waͤldern, Feldern und 
Ufern der Seen allenthalben in unzaͤhlbarer Menge. Die 
Spanier nennen fie Caracales , die Abiponer aber 
Nalaginiga ; aber meines Willens ißt fie in Paraquay 
niemand. Ihre Gehäufe oder Schaalen brennen die 
Duaranier zu Kalk, und meißen fich damit ihre Wände, 
meil es ihnen an- Kalffteinen gebriht, wiewohl auch 
viele die meife Erde Tobaty , melde der Erde von 
Tripolis ähnlich fiebt, und ziemlich häufig ausgegraben 
wird, zu dieſem nämlicben Gefchäft brauchen, Aus ges 

wiſſen weißen Schneckenhaͤuſern arbeiten die Villelas, 
eine, unberittene indianifche Nation, mit unglaublicher 
Gedult runde Scheibchen oder Klinferchen aus, durchbohr 
sen felbe in der Mitte, und verfaufen fie fo den ans 
dern Indianern. Bon diefen Scheiben hängen fich die 
Abiponer außerordentlih große und ſchwere Schnüre um 

. den Hald. Männer und Weiber duͤnken fich deflo gez 
ſchmuͤckter, je fehmerer fie damit bepadet find. An dem 
Ufer des Uruguay fieht man eine befondere Art Schnes 
cken , welche größer als eine Mannsfauft find, von den 
Indianern in ihrer Schaale gebraten, und. begierig ges 
geſſen werden. Bon den Übrigen Mufchelthieren und 
Conchylien babe ih nichıs Merkwürdiges anzufuͤhren. 
Edelgefleine und Perlen , womit die Übrigen Provinzen 
in Amerika prangen, bat Paraguay nicht. Horn und 

Wollobieh ift die vornehmfie Duelle des Wohlitandes 
feinee Einwohner. Dieß habe ich ſchon oft gefagt, und 
wiederhole es noch einmal, Ä | 

Merfchiedene Arten des Fifchfanges, 

Nachdem ih von den Fiſchen das Merkwuͤrdigſte 
gefagt habe, muß ich auch der verfchiedenen Methoden 
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zu fiichen erwähnen. Zu Buenos Ayres reiten bie fpas 
niſchen Fiſcher in den Silberfluß, fomeit fie koͤnnen, Bits 
ein, Die Ende des Strockes, womit dag ‚Meg entweder 
ausgefpannet oder sufammengejogen wird, balten zween 
mit den Händen feit, und bringen in menig Stunden 
eine Menge der koͤſtlichſten Fiſche an das Ufer ‚ welde 
alsdann einem jedem feilftehen. Die indianiſchen Natio⸗ 
nen der Payaquas und Villelas leben hauptſaͤchlich vom Fiſchſange, worinn fie ſehr gruͤbt find, weil fie an den 
Ufern der Seen und Fluͤße ihre Sitze haben, und fo gut 
wie die Fiſche ſelbſt ſchvimmen. Sie brauchen zum Fi⸗ 
ſchen nur ein ſehr kleines Netz, binden es wie einen Schurz an den Unterleib, und halten das andere Ende 
mit beiden Händen. So gefchärgt fpriugen fie vom Ges ftade in das Waſſer. Sehen fie auf dem Baden einen Fiſch, fo ſchwimmen fie ihm nah, umſchließen ihn wit dem 
Netze, das fie unter feinem Bauche anzubringen ſuchen, 
und ſchleppen ihn an das Ufer. Oft mwird man einen Indianer, den jedermann ſchon lang für ertrunfen halten würe 
de, nach einer ziemlichen Weile und in eier weiten Ents 
fernung mit feiner Beute aus der Tiefe des Waſſers 
bervorfommen ſehen. &ie verdienten eber Taucher ale 
Fiſcher zu heißen. Iſt aber das Waſſer hell und durche fichtig, mie im Fluße Salado, fo daß fie die Fiſche ſehen Finnen, fo jagen fie denfelben oft einen Pfeil, 
oft eine Lane und au ojt einen erfernen Dreyjack 
durch den Leib. Die Indianer, melde in den Wäldern 
wohnen, fangen mehr Fiſche mit Liſt und Geſchick⸗ 
lichkeit ala mit Gewalt. Bisweilen umsäunen fie in ei⸗ 
nem Fluße eine große Strecke mit Stoͤcken und auf-beis 
den Seiten derfelben kuͤnſtlich eingeflochtenen Baumreifern 
dergeftalt, daß die Fiſche zwar hinein, aber nicht mies 
der heraus koͤnnen, fait auf eden die Art, wie unfere _ Silber an derſchiedenen Drten in den Fluͤßen ihre ſoge⸗ 
naunten Fiſchreufen (aus Reben oder Binſen geflochtes 
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ne Körbe) anzulegen pflegen, woraus die Kifche nicht 
eniſchluͤpen koͤnnen, wenn fie einmal darinn find. Sonſt 
werfen die Indianer auch die Pflanze Yeipotingi, wel⸗ 

che ſich um die Saͤume herumfchirgt, oder die Blätter 
des Baumes Caraquata, oder auch deffen friſche Warzen 

wohl serrieben in das Waſſer. Dadurch werden die-Kis 
ſche trunfen, und da fie-ihrer ſelbſt nicht mächtig oben 
auf dem Wafler herumtaumeln, mit den Händen gefans 
gen. Oft peitſchen fie das Waffer mit den Wlättern eis _ 
nes gewiſſen Baumes, welcher befonders an den Ufer 
des Flußes Atingy häufig wählt Ihr Saft fol den 
Fiſchen äuferfi nachtheilig ſeyn. Ich erinnere mich noch 
als ein Knab gehört zu haben, daß auch die Europäer 
in eben diefer Abſicht gewiffe Nüffe aus Aegypten und 
der malabarifhen Käfte (Coceuli di Levante) brauchen, 
Bismweilen bedienen fi) die Indianer gewiffer Hacken von 

- Holz oder Rohr. Unſer einziges und allgemeines Werke 
zeng zum Kifchen war eine eiferne Angel, an der wie 
frifches Rindfleifh ankoͤderten. Um nicht in den neuen 
Kolonien der Abiponer an Faſttaͤgen Fleifh eſſen zu 
müßen, giengen wir ſelbſt zu den entlegenen Flüßen und 
Baͤchen auf den Fiſchſang aus, vft mit Geſahr unfer 
res Lebens, der herumfchmärmenden Wilden wegen, nies 
mals aber ohne viele Vefchmerlichfeiten, meil uns die 
Schnacken, die befonders beim Waſſer in Menge berums 
ſumſen, faft ganz bededften. Und dennoch mußten wir 
dit mit leeren Händen nah Haus jurüdfehren. 

Die Fifcherey auf dem Meere. 

Nicht nur die Portugieſen, welche ung nah Ameris 
fa binäberfährten, fondern auch die Spanier, melde ung 
wieder nah Europa zuruͤckbrachten, gaben fi fehr mit 
dem Kifchen ab, einige die Zeit zu vertreiben, andere ih⸗ 

ren Hunger zu ſtillen; denn alle zogen die frifchen Fie 
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(che dem gerducherten , eingefalienen und faulem 
Fleiſche, den Linfen und Bohnen vor, Man ſiſchte auf 
alierlei Art. Die Portugiefen koͤderten die Fiſche her⸗ 
beizuloden ein Stuͤck rothes Tuch, welches wie Fleifh 
ausfah, an ihre Angeln. Die Spanier hingegen riffen 
den Hühnern aus dem Steiß weiße Federn aus, melde 
die groffen Fiſche für Fleine hielten, und daher begierig 
darauf zufhnappten, Hieraus fchliege ih, dag die Sees 

fiſche entweder hungriger oder duͤmmer find als die Fluß- 
fiihe, meil jene fih blos durch die äußere -Gehmlt des 
Kleifches  binfergeben und fanaen laſſen, da doch die 
lesteren das Fleiſch oder die Würmer fehen oder riechen 
müßen, ehe fie anbeißen. Ich habe vielmals beobach⸗ 
tet, daß jede Gcgend des Djeans ihre eigenen Fiſcharten 
nähre. In der erfien Woche fingen wir blos Dorados, 
nach einer ziemlichen Strede aber nur Bonitos, ohue daß wir 

mehr einen Dorado zu Gefiht bekommen hätten. Dies 
fer Fiſch fegt am meiſten dem fliegenden oder Edhwals 
benfifche, peje volador, mie ihn die Spanier oder Pira- 
bebe, mie ihn die Duaranier nennen, beſonders waͤh⸗ 
rend eines Sturmes nad, Die fliegenden Fiſche hin⸗ 
gegen flienen, um nicht gefreffen zu merden, aus dem 
Meere heraus. Die portugiefifhen Matrofen fuͤrchten 
gar fehr des b. Franziskus von Aſſiſt Taa, weil er ihrem 
Vorgeben nach das Meer mit feinen Stricken peitfchet, 
und aufbringt. Diefe ihre lächerliche und offenbar aber⸗ 
glaͤubiſche Meinung gruͤnden fie auf ihre Erfahrung, 
Die wir auch, ohne Zweifel aus einem bloffen Ungefehr, 
mitaemacht haben: denn an dieſem Tage gieng Die See 
eines beftig ſtuͤrmenden wiewohl uns günftigen Windes 
wegen dermaffen hoch, daß mwir damals zuerfi nach vielen 
Tagen unferer Seefahrt die fliegenden Kifhe, und 
war hauſenweiſe erblicten. Es fielen ihrer nicht wenige 

‘in unſer Schiff, mo wir fie mit aller möglichen Auf⸗ 
merkſamktit betrachten Fonnten, Ihre Größe .. 

es 
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der eines Haͤrings. Der Leib iſt laͤnglichtrund, und ge 
gen den Schwan; zu duͤnner; der Kopf groß und zuſammen⸗ 
gedruͤcket; das Maul mittelmäßig ohne Zähne, oben mit 
einem ‚Kiefer, welches wie eine Feile nur leicht eine 
geihnitten ſt; der Schwanz breit und gefpaltın. Die 
Augen find groß und kugelfoͤrmig mit einem Foblihwars 

ren Augenapfel, welche ein gelber Nivg und ein noch 
größerer ſchwaͤrzlichter umgeben; die Fluͤgel find gleichfalls 
groß, und. befieben aus einer lichtaſcheugrauen wie Pa⸗ 
pier fo feinen Pergamenthaut. Ditſer Fiſch har ſechs 
Floßfedern, eine beinartige und am Ende ſtachelichte Schaa—⸗ 

le mit Schuppen von verſchiedener Farbe und Geſtalt, 
fo daß er wie ein Häring glaͤnzet. Den Nadıt. Jungen 
der Dorados zu entsehen, fliege er aus dem Waffer 
heraus. - Allein diefer Flug dauert nur wenige Augens 
blicke ; denn wenn die Flügel in der Luft trocken gewors 
den find, fo fällt er in das Mier zuruͤck, netzet fih 

ſelbe wieder, undffliegt abermal. Seine Geſtalt und Größe 
ift in den verſchiedenen Meeren verſchieden. Die portugicfis 
schen Matrofen verſchmaͤhten frin Fleiſch nicht. Diefe Klaffe 
von Menfchen hat mehr Hunger als andere, und einen 
geräumigeren Magen: fie werden daher von Fleinen Fi⸗ 
ſchen nicht fatt, fondern fehnen ſich nach groͤßeren, haupt⸗ 

ſäachlich aber nah den. Tuburons, deren fie während 
unferer &eereife eine Menge mit einer eifernen Angel 
von mehreren ‚Pfunden gefangen hatten. Die Tuburons 
ſchwimmen dem Schiffe nah, und verfhlingen alles bes 

gierig, mas man von Aeſern oder anderem Unrath über 
Bord wirft. Sie find fo groß, und ſchwer, daß 12 
ſtarke Moatrofen genug zu thun hatten, wenn fie mit dem 
Strike einen aus dem Meere in das Schiff sogen, Es 
it auch hieran nichts Unbegreifliches, indem ein folder 
Fiſch bei 9 Buß lang, und 3, auch mehrere breit ift, 
In feinem fehredlichen Rachen find dreyedichte und za⸗ 
diäte Zähne in einer dreyfachen Reihe hintereinanderher⸗ 

gepſſan⸗ 
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gepflanzet, bereit alles, was ihnen in den Wurf koͤmmt, zu 

| sermalmen, Sein Blid ift Immer mild und wachſam, 
und, feine Haut buntfärbig und aͤußerſt rauf. So 

oft die Matroſen einen ausweideten, fo oft war uns fein 
Magen ein ganz luſtiges Schaufpiel. Wir glaubten eis 
ne Trödelbude vor uns zu fehen. Alte Kleider, abge 
nuͤtzte Hemder, Hüte, melde der Wind in das Meer 
gewähet, ganze Hühner, und was die Mafrofen ſonſi 
noch in die See geworfen Hatten, fanden wir in ihm. 
Ein gählinger Windfiof nahm einem meiner Gefährten 
bei der Nacht fein Fleines fogenanntes Soli Deo - Käpps 
hen und lich es in das Meer fallen. Den andern Tag 
fanden mir daffelbe in dem Magen eines Tuburon, . 
melcher noch vormittag gefangen wurde, aber mit einem 

grünen Schleim, tie mit einem Moos, Äberzogen. Man 
gab das Käppchen feinem Herrn guräd, melcher ſich 
darüber 'unnemern freuete, meil er fonft Feines aufjujegen 
hatte. Bun uns aber waren die meiften der Meinung , 
er follte mit dem Kaͤppchen, welches eine ganze Naht in 
dem Bauche eines Tuburon gelegen hatte, nicht mehr 
feinen Kopf bedecken, fondern felbes in einem Kuriofitäs 
tenfabinete aufbewahren laffen, Einige behaupten, ich 
weiß nicht, mit welchem Rechte, daß der Prophet Jonas 
von einen Fifche dDiefer Art verfchlungen worden fey, und daß 
diefer Fiſch Canis Carcharia oder Lamia heife. Das 
weiß ich, daß man den Leichen Kanonenkugeln, oder Stei⸗ 
ne anbängt, um fie in den Grund des Meeres zu ver⸗ 
fenfen , weil fie, menn fie auf der Oberfläche deſſel⸗ 
ben herumtrieben, fogleich von den Tuburons aufgefreffen 
würden, Das Kleifch diefer Fiſche ißt, fo weiß es auch 
it, außer den hungrigen Matrofen niemand, wiewohl 
auch diefe die Meibchen nicht effen, und eines in meinem 
Beiſeyn, fobald fie es für ein ſolches erfannt hatten, wie⸗ 
der in das Meer warfen. Die Urfachen dieſes Unter 
ſchieds weiß ich nicht. Die Abiponer men eflen ge⸗ 
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bratene Heufhrestenweibchen ; vor den Männchen aber 

eckelt und grauet ihnen. Warum ? Das werden fie 
wiſſen. | 

| Delpbinen, Walſiſche. 

| In den neun Monaten, die ih auf dem mittelläns 
diſchen und großen Weltmeere zubrachte, habe ih auh 
“andere Seeungebeuer gefehen; aber außer den Tuburons 
und anderen Fiſchen ven mittlerer Größe fingen die Mas 
trofen nichts. Zur Zeit einer Meeresftille faben wir 
oft die Delphinen fröhlich in der See fpielen, und gleich 
fam Tänze beginnen, ohne dag uns diefes Schaufpiel eie 

ne fonderbare Freude verurfacht hätte, indem die Luſtig⸗ 
keit der Delphinen gemeiniglih ein Vorbothe eines nahen 
Sturmes oder Ungemitters iſt, wie wir vielmal erfahren. 
hatten. Der Anblid der ungeheuern Walfifche war ung, 
wiewohl fie fih unfern Schiffen niemals näherten , nichts 
Seltenes, aber zweymal Außerfi ſchreckbar. Un den wär 
fien Küften von Brafilien glaubten wir einft ein Seeräus 
berfchiff zu entdecken, Allem Ungluͤck zuvorzukommen, wur⸗ 
de fogleih der portugiefifhe Kapitän, welcher damals 
ſchlief, auſgewecket. Diefer entdeckte bald von dem ober⸗ 
fien Maft aus die entfegliche Körpermafchine des Walls 
fiihes. Da er ih fo zwiſchen den Wellen fortwälste, 
fo fiellte diefe Fiſchbeſtie ein Schiff vor. Die hinauf 
ragende Kloffeder, welche oft 50 Schuhe hoch ſeyn joll, 
Hatte das Anfehen eines Maftbaumes. Aus ihren fehreds 
Iihen Schwimmohren fprigete fie wie aus einer großen 
Feuerfprige eine unglaublihe Menge Waſſer in die Höhe, 
welches von den Winde auteinandergeitieuet , und von 
der. Sonne (es war gleich nah Mittag ) beleuchtet , ein 
förmliches weißes Segel bildete. Dieß war die Urfache 

u uſeres Irrthums und leeren Schredens, und bald darauf 
des 
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des allgemeinen Gelaͤchters: denn wie der Wallſiſch naͤ⸗ 
her zu ung kam, ſo richtete er ſich bald aufrecht wie 

-eine Säule, bald warf er fih wieder in die Ser, und 
ſppielte uns allerlei Gauckeleyen vor. Auf unferer Wuͤck⸗ 

fahrt in Europa fahen wir das Waſſer nicht weit von 
unferem Schiffe auf eine ungewoͤhnliche Weife Weiler 

werfen, und abprellen. Der Kapitän, welcher in ver 
Mähe Saudbänfe und Klippen vermuthere, ließ das Schirf 
wenden. Wllein der unerträglihe Geſtank entdeckte ung 
bald das ſchreckliche Wallfiſchaas, an welchem dus zuruͤck⸗ 
firdmmende Waſſer abprelte, und benahm ung unfere 

- Beforgniffe. Diefer hoͤlliſchen Ausdänftuxg wegen brauche 
ten wir in einer Stunde mehr fpanifchen Toback, als 
wir font iin einem Tage ſchnupften. Die Walle 
fiihe gehen auf eben die Urt zu Grunde wie die Schiffe; 
denn wenn fie auf Sandbaͤuke gerathen, fo find fie obs 
ne Rettung verlohren. Ihre Aeſer wirft zumeilen dag 
Meer mittels der Ebbe und Fluth an das Ufer aus, 
wo mir felbe einigemale erblickten. Der Melotas, einer 
Art großleibichter Fifche, wovon ung im November einis 

se Wochen hindurch ganze Heeres uͤge begegneten, habe 
ih anderswo erwaͤhnet. Will man die See: und Fluß 
fiſche ſammt den Conchylien näher keunen leruen, (6 
darf man nur die Ychtyologie des Klein, den Linee, 
Aldrsvandi, Geßner, Rondelet, Liter, Rumpf, und 
andere dergleichen berühmte Schriftſteller nachſchlagen, 
welche eigends diefe Materie meitläuftig und ſyſtematiſch 
auseinander gefeßet haben. Ich babe nur im Vorder» 

gehen meine Beobachtungen angemerfet, meil ich zu dem 
Hauptgegenftand meiner Schrift, den Ariponern, eile, 
welche ihr Rindflerfh oder Wildpräi alten Fiſchen vors 
gieben; wiewohl es in Amerifa auch niht an Voͤlkern 
mangelt, welche Fiſche eſſen, und ſih viefelden r ct 
fehr ſchmecken laſſen. Wer wollen ung nun von den 
Fiſchen beurlauben, und in den Feldern und Wäldern 
— von 
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von Paraguay die fonderbaren Pflanzen und Bäume h " 
dieſes Landes auffuchen. 

Pflanzen. 

Unſer P. Thomas Falkouer aus Engelland, einer 
der erfabrenften Aerzte, und Kraͤuterkenner, welcher ſich 
bei den ſuͤdlaͤndiſchen Wilden um die magallaniſche Meer⸗ 
enge herum viele Jahre die wichtigſten Verdienſte ges 

- fammelt bat, fagte oft unverholen, die mohlthätige Nas 
tur babe Paraquay fo viele Pflanzen, Wurzeln, Harze, 
Holze und Fruͤchte beſcheret, daß man, wenn man ihre 
Kräfte und Eigenfhaften genau Fennen würde, zu Feiner ' 
Krankheit der europdifchen Apothecken noͤthig hätte: denn 
nach Seneka's Zeugniffe beftand einft die Arznepywiffenfchafe 
in der Kenntniß weniger Kräuter, fo daß fie erfi nach 
und nach zu diefem Grad ihrer igigen Ünermeplichkeit 
erweitert worden if. Von den vielen paraquapifcden 
Pflanzen, welche theils zu Arzneyen, undtheils zu einem andern 
GSebrauche dienen, werde ich die vornehmften in der Orde 
nung, in der fie mir in den Sinn kommen, befchreiben. 
Genauer und ſchulgerechter werden ohne Zweifel die Bus 
taniker davon gefchrieben haben; ob aber auch richtiger ? 
Dafür ſtehe ich bei allen nicht. . 

China chin, oder die Fieberrinde. 

Bon den Bäumen, welche die Ehiquiten Pizöes 
nennen, giebt es in ihren Gegenden die Menge, Sie 
find von darum merfwärdig , weil ihre Rinde die Chi- 
na chinae (Cortex peruvianus) oder die Fieberrinde 
it. Diefer Baum ift mittelmäßig groß, und trägt eine 
kleine, faR runde, in der Mitte etwas erhabene, aber 
‚nicht eßbare Frucht, welche zween gelbe and wie Mandels 
ſchaalen Überall eingeſchnittene Kerne in ſich — — 

enthaͤlt 
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‚enthält auch einen braunen, balfamifchen, angenehmrie⸗ 

chenden, und fehr bitteren Saft, Die Indianer ſtillen 
fih damit ihre Augenſchmerzen, Halswehe und Magens 
beſchwerden, wenn felhe eine Kolge der Erkaͤltung find. 
Die Rinde ded Baumes ift von Ratur weiß, wird aber, 
fobald man fie vom Baume abldfet, an der Außenfrite 
nad und nah gelb, und bekoͤmmt etwas blaffe Flecken. 

Inwendig iſt fie mehr zimmtfaͤrbig als hochroth, doch 
fü, daß etwas gelbes durchficht. In dem Munde iſt fie 
bitter, gewuͤrzartig, und eines zwar angenehmen aber 
ſchimmlichten Geruchs. Diefe Befhreibung dürfte vielen 
Äberflüßig ſcheinen, indem die-Fiederrinde ige Äverall zw 
haben und zu fehen if, Da man nicht nur in Fiebern 
fondern auch in andern Kranfheiten von diefer Rinde 
allenthalben io vielfältig Gebrauch macht, fo follte meis 
nes Erachtens von den Pizoeswäldern in. Peru und Qui⸗ 
t0, mo fie am bäufigften find, fchon lange nichts mehr 

übrig feyn. Die Fieberrinde heißen auch einige das Je⸗ 
fuitenpulver, weil die peruanifchen Miſſionaͤre aus diefer 
Geſellſchaft zuerſt die herrliche Kraft derfelben wider 
die Fieber befannt gemacht haben. Der berühmte, Arz⸗ 
neygelehrte Woyts fagt, -dDuß der ſpaniſche Jeſuit und 
nachınalige Kardinal de Lugo diefe Arzney im Jahre 
1050 zum erfienmal nach Europa gebracht habe. * 

Die Zarza parilla. 

Die Zarza parilla ift die Wurzel einer rebenartis 
gen, grünen, und bie und da mit Bleinen Dornen bee 
wachfenen Pflanze. Ihre Blärter find fa eine Spanne 
lang. Wo diefe anfangen, wachfen zwo Fraufe Gars 

bein hervor, welche fih um andere Pflanzen herum⸗ 
ſchlaͤngeln. Die Bluͤthen haben. die Geftals ‚einer Traus 
be, worauf anfangs grüne, nachmals rothe, und am 
Ende, wenn fi veif find, ſchwarze und mie ze 
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Kirſchen runzlihte Beere folgen, denen fie auch an 
Sröfe und der. dußeren Form gleichen. Diefe Pflanze 
heißt auf quaraniih Yuapecanga, auf fpanifh aber 
Zarza parilla, meil fie, mie gejagt, dornicht ift: denn 
Zar2a heißt auf fpanifch eine doraichte Pflanze z. B. 
Zarza ınora, eine Brombeerfiaude ; parilla aber bedeu⸗ 
tet einen Reit, morauf man das Fleifch röfte, Da 
num die Blätter diefer Pflanze mittelft ihrer drey großen 
Etreife und der anderen kleineren, welche durch die Que⸗ 
re laufen, gemiffermaßen einen Roſt vorfiellen, fo gab 
man ihr den Namen parilla oder der Roſtpflanze, wo⸗ 
mit einige Botauiker die perwanifche Stechwinde (Smi- 
lax Peruviana ) andere aber eine indianifche Rebe bezeichs 
nen. An dem Ufer des Uruguay uud des Rio hegro; 
melde ein bifonders geſundes Waſſer führen ſollen, 
wachſen die Zarza parillas frhr häufig. Man findet fie 
auch am Ufer des dritten Flußes ( El Rio Terzero) 
um Santa FE, und einigen andern Ländern von Amerika 
Die aus dem Gebiete de las Honduras werden am meis 

ften gerühmet: Die Wurzeln derfelben, in melchen allein 
Die mediginifhe Kraft ſieckt, find nicht viel dicker als 
eine Schreibfeder, an der Außenfeite runzlicht und braun, 
inwendig aber weiß ; und wachſen alle aus dem naͤmli⸗ 
chen; Knotten Yervor. Einen befonderen Geſchmack oder 
Geruch haben fie nicht, Sie beftehen aus Harz und 
Gummi, welches Iegtere den weicheren Theil derfelben 
ausmacht, und färben, wenn man felbe fieden läßt, dag 
Waſſer roth. Den vielfältigen Gebrauch, der ſich davon 
machen 1ägt, kennen Aetzte und auch Kranke zu gut, 
als. daß ich hierüber ein Wort verlieren ſolle. Es 
giebt noch eine Yuapecanga- einer anderen Art; wels 
che ein befonderes Heilmittel wider die vergifteten Schlan— 

genbiffe, und mach einigen der Vejucus ferpentium , 
und fogar auch die Aadiz Chinæ ſeyn fol. 

ee Die 
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| Die Rhabarbar. 

Die Rhabarbar, auf fpanifh Ruybarbo, ift die 
Wurzel einer Pflanze aus dem Geſchlechte der Ampfet 
Lapathi. Aus der Scheide ihrer Blätter fproffet ein 
Buͤſchel Bläthen hervor, welches in mehrere Sträuschen ges 
theilet it, und auf dem man vier mit Blättern ums 
gebene Bluͤthen gewahrnimmt. Aus diefen Bluͤthen Feir 
met ein drepedichter Saame. Die Wurzeln der Rhar 
barbarpflanze find länglicht, etwas ſchwammicht, ziemlich 
fhwer, von außen gelb, von innen aber. wie eine Muse 
katnuß marmorirt, und von einem feharfen und bitteren 
Geſchmack. Sie ift widerwärtig zu kauen, und hat ei- 
nen Gewärsgerud. Ju den verſchiedenen Gegenden von 
Paraquay , befonders in den Bebirgen Cla Cordillera ) 
bei der Stadt Affumtion waͤchſt aud an dem Ufer der 

. läge Ypane mifi und Tapiraquay eine Rhabarbar, 
welche der von Alerandria an Farbe, Geſchmack, Geruch 
und Kraft ganz Ahnlih , und nur darinn von felber uns 
terfchieden ift, daß die Blätter der alerandriuifchen 
von vorne gefdiget, und von hinten breit find, Die 
aber von der paraquayifchen Rhabarbar wie die Lilien⸗ 
Blätter fih vorne ausbreiten, und am Ende zufpigen. 
So erzählt es es der P. Joſeph Sande; Labrar 
vor. Ich höre, daß die Werte die aus -Dflindien , 
Derfien, Mosfau und der Tartavey der aus Amerika vor⸗ 
ziehen. 

Die Wurzel Ialapa. 

- Ar Paraquay wählt die Wurzel lalapa fehr haus 
fie. Die Pflanze davon beißt bei den Botanikern plan- 
ta mirabilis. Diefe Wurzeln find etwas lang, dic, 
and harzicht. Wenn fie,von außenher aſchengrau, inne 

wendig aber glaͤnzend iſt, ohne im geringſten — 
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ig gu ſeyn, fo Hält man fie für vorzäglih gut, Sie 
treibet nicht nur die Galle, und den Schleim, fondern 
auh andere boͤſe Keuchtigfeiten aus dem Leibs 
Man maht das Jalapaharz daraus, ein Marz von ents 
ſchiedenem Rugen. Die Jalapa wird aud) von einigen 
das ſchwarze Mechoacan genennt; 

Die Wurzel Mechoacäii; 

Die groffe und leichte Wurgel Mechoacan Fdmmt 
anfangs ganz weiß hervor; nachmalg aber wird fie afchens 
grau. Einige heißen fie die Bryonia indica (die ine 
dianifhe Stickwurzel.) Allein ob fie gleich diefer Wurzel 
ähnlich fieht, fo ift dennoch ihre Pflanze zuſammengerollt 
und trägt Blätter in Geftalt eines Herzens, tie auch 
‚Heine Beere. Die Mechoachn wird auch die weiße 
Mhabarbar genennet, und ift den Kindern, um fie ges 
linde abzuführen, fehr dienlich: denn das Pulver, welches 
man aus der Wurzel bereitet, hat Feinen Geſchmack, 
and fieht wie Mehl aus: 

Baflafräs: 

Der Baum .Saflafräs,; welcher in Amerifa. nichtd 
Seltenes iſt, empfieble ſich durch feine Schönheit und 
beilfame Kraft: Der Stamm waͤchſt fhnurgerade, glatt 
und bei 30 Schuhe hoch, ehe fih fein Wipfel in Ae⸗ 
fie und Zweige ausbreitet. Nicht nur das Holz dieſes 
Baumes, fondern auch die Rinde und Wurzeln deffelben 
riechen wie Fenchel. Da nun diefer Geruch der Faͤu⸗ 
lung und. den Holjwürmern widerſteht, fo dauert dieſes 
Holz viele Jahre, und fieht nicht nur bei Apothekern, 
fondern auh bei SKunftarbeitern fehr in WUnfeben: 
Deſſen Farbe ift mie bei dem Gandelholz gelblichtaſchen⸗ 
arau. Es Hat einen ſcharſen und gewuͤrthafſten Ge⸗ 

Ee 2 ſchmack 
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ſchmack, aber eimen angenehmer Geruch. Die Apothee 
der muͤßen fehr auf ihrer Hut fern, daß fie nicht ſtatt 
Saſſafraß rothes mit Benchel ausgefottenes Tannenholy 
von den fremden Kaufleuten. einhandeln. ESs giebt auch 
Saffafraßbäume einer andern Art. Diefe treiben Lore 
berblätter und eine mohlriechende Frucht, melde, fobald 
fie reif ift, auch ſchwarz wird. Ihre Rinde ift dunfels 
rothafhengraue Beide Bäume follen im Schweiß⸗ 
und Harntreiben, in Krankheiten, melde aus einer Er⸗ 
Faltung entſtehen, in der Luſtſeuche, Berftopfung der 
Eingeweide, den Mutterfhmerzen ꝛc. gleiche Kräfte dus 
fern. Aber genug hievon. Uufere Aerzte kennen den 
Gebrauch und die Eigenfchaften dieſes heilfamen =. 
febr mohl. Die Bäume Apiterebi , weiche mar in 
Nordparaquay in großer Anzahl fieht, feinen einigen 
eine Gattung der Bäume Saflafräs zu ſeyn. 

Lignum Sandum. 

. Der Baum, welcher von den Spaniern Palo fan» 
to, von den Abiponern Enerafanfat, auf fatein aber 
Lignum fandtum genennet -wird iſt nicht fehr Hoch, 

‚ aber von einen aroffen Umfange, und treibt Fleine und 
faft runde Blätter, deren immer zwey an einem Stengel 
wachſen, und am Rande gleichfam einen Einſchnitt has 
ben. Die Bluͤthen, welche theild in der Mitte und 
theild an dem Außerfien Ende der Aeſte einzelnweiſe oder 
zwey und zwey bervorfeimen, find gelb. Das Holz if 
eines der härteften und im Waſſer fat von einer ewigen 
Dauer, Das Mark des Baumes ift bleyfaͤrbig. Das 
Harz, welches der Baum ausſchwitzt, ift bitter, aromas 
tifh und nach einigen gleich deifen Holz ein Arzneymittel. 
Senes und der Gummi werden auch zu einem Pulver jerieben, 
welches die Paraquayer, wenn es in marmen Waſſer 
gerrunfen wird, für sin Mittel wider die Ruhr en 

| Zu 
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Zu was noch fuͤr Krankheiten daſſelbe dienen mag, wer⸗ 
de ich hier nicht angeben, weil es meine Sache nicht iſt. 

Die ſpaniſchen Einwohner bewahren die Eßloͤſel, die 
Schaalen zum paraquayifche Thee, und die Tabadrohre, 
welche aus Lignum ſanctum geſchnitzet find, als ein 

Heiligchum und allgemeines Hausmittel zu Kaufe auf. 

Diefer Baum wählt nicht im füdlichen Paraquay fondern 
nur im nördlichen, mo die Mofobier und Abiponer woh⸗ 
nen‘, und in einigen Gegenden von Dbertufuman. - Die 
Befagung non Eorrientes gieng einft unter der Anführung 
des Unterfiatthalterse Nikolaus Patron auf einem Streife 

zug in Chacò aus, in der Abficht den Weg durch Val 

buena wieder zu finden, auf welchem man vorhin den pas 
raquayifchen Thee nach Salta führete, und bei Gelegen⸗ 
heit auch den dazumal noch milden Mofobiern, welche 

dem neuen Flecken S. Ferdinand ſtets zufegten, eines 
anzubängen. Allein fhon tief in:Chaco twurden fie, eben 

als fie in völliger Sicherheit Mittag machten, von dem, 

Eajiquen Amokin mit einem groffen Kaufen feiner 

Mofobier überfallen , und jämmerlich erfhrede. Der 
Unterftatthalter, ein fonft wackerer und unerſchrockner 
Mann, fand nicht für gut fih mit der ihm überlegenen 
Anzahl feiner Keinde zu meſſen, und mollte fi) lieber 

durch feinen Dollinetfehen Caſco, einen Spanier, welder 

lange Zeit bei den Abiponern gefangen war, vor den 
Mofobiern fehmiegen, als es mit denfelben zu einem 

Handgemenge kommen laffen. Erverfprach ihnen daher golde⸗ 

ne Berge, und läugnete es ihnen rund meg, daß er eis 

was feindfeliges im Schilde geführer hat, Er getraue⸗ 
te fih auch nicht weiter fortzuräcen , fondern kehrte wies 
der unverrichteter Dinge nah Haus. Die Soldaten 

brachten anflatt der Palmen und Lorberzweige Lignum 

fandtum , welches fie auf dem Wege gefället hatten, in 

die Stadt zuruͤck, und glaubten von ihrer Unternehmung 
Bortheile genug gezogen zu haben, menn fie durch Die 

| ee3 mit⸗ 
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mitgebrachte Arzuey ihre Geſundheit in Sicherheit ge⸗ 
ſetzt haͤtten. Dieß war der unrähmliche Ausgang des 

mit fo vielem Lärme unternommenen Streifjuges, mels 
cher nachmals das Märchen. der ganzen Stadt und der 
Gegeuftand des allgemeinen Gelächter geworden iſt. 
Ich hielt mich eben dazumal nahe bei der Stadt Eorrien» 
tes in dem neuen abiponifhen Kleden S. Hieronymus 
aufe Macher mußte ih, als ich nad dem Flecken S. 
Ferdinand verfeßt wurde, und Geſchaͤfte halber in Cor⸗ 

riente# mich aufbielt, dem nämlichen Caziquen Amokin, 
- der mit einer Schaare Mofobier dem Unterflatthalter eis 

nen unvermutheten Befuch abflattete, zum Dollmetſchen 
dienen, Alleiu der gute Mann ſah damals erſt ein, 
und befannte es frey, daß er den Mofobiern in Chaco, 

als er fih von denfelben uͤberſallen fah, mehr verſprochen 
hatte, als in feinen Kräften Rand. 

@Quayacän. 

Ohne Zweifel irren diejenigen, melde bad Lignum 
fandum und das Holz Quayacan für eines und eben 
baffelbe halten: denn ob ich gleich mit ihnen darinn eins 
verftanden bin, daß fie einerlei Heilkraͤfte befigen, fo 
find dennoch beide Bäume nicht nur dem Namen fondern 
auch der Geftalt nach offenbar von einander unterichiea 
den. Der Quaycan, auf abiponifch Enerafanfat Lat 
rana, waͤchſt ungefehr fo hoch ats ein Nußbaum, und 
ift mit vielen Heften beladen , an welchem harte, Fleine, 
und den Blättern des Baumes Algarroba, : woran dad 
Fohaunesbrod waͤchſt, aͤhnliche Blaͤtter hervorſchiehen. 
Seine Bluͤthen find ſafrangelb. Fruͤchte mit einem fetten 
Saamen keimen daraus. Das Mark des Baumes ent⸗ 
hält deſto mehr Mary in ſich, je ſchwaͤrzer es iſt. Die 
Rinde deffelben ift gleichfalls harzicht, hart, aus mehreren 
Haͤutchen oder * — von außen aſchen⸗ 

gran 
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gran mit untermengten Kleden, von innen blaßroͤthlicht, 
bitter vom, Geſchmack, aber angenehm zu riechen; und 
fol mehr Heilkraft als ſelbſt die Holstheilchen beſihen. 
Die Aerzte Johann Kabri von Florenz, Frakaſtor, 
Hutten, Boerhave, ꝛc. erheben das Hol; Quayacan, 
der wie fie.fagen, Quayacum als die Fräftigiie Arzney 
mider die Luftfeuche bis an den Himmel. Die beruͤhm⸗ 
ten Freyherrn und Faiferl. Leibärzte van Swieten, und 

. Störf wie auch andere der erſahrenſten Aerzte von 
Wien halten noch in unferen Zeiten viel auf die Fieber⸗ 
rinde, Rhabarbar, Zarzaparilla, Jalapa, Mechoacan, 
Saſſafras, Lignum ſanctum und Quayacan; wiewohl 
fie eine Menge anderer Arzneyen, weiche bey den Alten 
in Anfehen ftanden , geringfhägen, und in Mißfredit ges 
bracht haben. Dieſe Betrachtung veranlafte mich bei 
der Befchreibung diefer Planzen mich etiwas länger aufzu⸗ 
halten. Bei der Beſchreibung der Übrigen, welche mir 
noch einfallen, und ihres Nutzens werde ich mich Fürs 

zer fallen, 4 
* 

Zuyandy 

Der Zuyüandy iſt ein großer und hoher Baum, 
hat ein weiches Holz, und eine dicke ſaftvolle Rinde. Er 
treibt eine rothe Bluͤthe, welche aus einem großen, auds 
einandergefalteten Blatte zu befteben fcheint. Wenn man 
yon der Rinde die äußere rauhe Haut abfchälet, gehoͤrig 
zerſtoͤßt, und auf die Wunden lege , welche von Tiegere 
zähnen oder Tiegerflauen find gemacht worden, ‘fo fol 
fie. denfelben außerordentlih wohl zu flatten kommen. 

Zamuu, 

| Die Geftalt deg Zamuu if eben fo lächerlich als 
feine Benennung. Die Spanier geben ihm den Namen - 

Erg Palo 
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Palo borracho des betrunkenen Baumes. Er waͤchſt 
ſehr hoch. Sein Stamm iſt uͤberall mit großen Dor⸗ 
nen umwachſen. Seine Bluͤthen ſind groß, und ſchoͤn⸗ 
roth. Sein Stamm ſieht ſonderbar aus. Oben, und 
unten iſt er duͤnn, in der Mitte aber weit wie ein Faß. 

Daher macht man auch gern aus f-inem- weichen Holz 
Kannen oder Faͤßer. Je weiter er von Fluͤßen weg ift, 
deſto mehr breitet er ih aus: So fehr fchenet er ſich 
vor dem Waſſer. ber darum iſt er nicht unfruchtbar ; 
denn er bringet eine runde, den großen Kürbiffen ähnliche, 
und bartfchaaligte Frucht bervor, melde von fih ſelbſt 
auifpringt , fobald fie reif if, und dann mollartige Rio» 

fen wie Baumwolle in ihrem Inneren fehen läft, Diefe find 
fo fein wie Seide aber von fo Furgen Faͤſerchen, daß 
man fie nur mit vieler Mühe fpinnen kann. Die 
Dornen des Zamuu fcheinen nicht dem Menfchen zum 
Schaden fondern zum Nugen gemwachfen zu -feyn: dennn 
wenn man - fie jerſtoͤßt, und in Waſſer fieden lift, 
fo machen fie dafelbe roth, und für wunde Augen 
fehr heilſam. Gleiche Befchaffenheit hat es auch mit feinen 
Blättern. 

Mangay’ 

Der Mangay waͤchſt in der Größe eines Kirſch⸗ 
baums, und trägt weiße und mohlricchende Blüthen. Geis 
we Frucht fieht goldaelb, . und mie eine große Pflaume 
ans, Meif it fie ſehr gefund und ſchmackhaft. Baum 
und Froͤchte firogen von einem gemiffen milchartigen und 
har ichten Saft. Macht man in die Minde einen 
Einiehnitt, fo trieft der, Mangay’cy’ (denn fo heißt dies 
fer ‚Saft auf quataniſch) in Menge herab, und mird 
mit der Hand oder einer Tafel aufgefangen. In' der 
Zuft ſtocket er zu einer Haut. Dieſe ballet man zu Bals 
fen zuſammen, melden fo eine Schnellfraft eigen iſt, 

x daß 
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taß fie, wenn fie die Spielenden nur ſchr leicht auf die 
Erde merfen, ungemein hoch aufſpringen. Jeder derfels 
ben gilt in Paraquay einen fpanifchen Thaler, das if, 
in den Städten, mo noch eine Münze gangbar ift: Pa 
in den andern wird mie in allen übrigen Gattungen des 
Kaufs und Verfaufs eine Waare, ald Baummolle, Tos 
bick, Zucker, ꝛc. dafür hingegeben , welche einen Thaler. 
werth ifl. Eben dieſer harzichte Saft Mangaycy fol 

auch ein bewehrtes Mittel wider die Ruhr ſeyn. Es 

ift zu bedauern , dag fih nur wenige auf die Sammlung 
dieſes Harzes verlegen, indem es in Europa von großem 
Nuͤtzen feyn würde. 

Drachenblut. 

Die Baͤume Caavera, von welchen das Drachen⸗ 
Flut, auf latein Sanquis draconis, auf ſpaniſch Sangre 
de drago, koͤmmt, ſind mittelmaͤßig groß ſowohl dem 
Stamm als der Höhe nah. Einige Botaniker geben ih⸗ 

‘nen den Namen pflaumenträchtiger Palmbänme mit Ja⸗ 
Fablättern. Allein meines Erachtens haben fie mit den 
Nalmbäumen nichts gemein. Als wir einfi aus der Stadt 
Aſſamtion nad Buenos Apres fhifften, fanden wir 
an dem Uſer des Paraquay und der Parana, auf welchem 
mir fo viele Nächte zubrachten, ganze Wälder von dies 
fen Bäumen, Schneidet man in einen Stamm tief 
binein, fo ‚fließt ein der Farbe und der Dichtheit nad 
dem Blut Abnlicher Saft heraus, Im Feuer gekocht 
verdicket er fih zu einem leberfaͤrbigen Harj. Die 
Aerz'e Fogen zuweilen, daß die fremden Kaufleute uns 
feen Apotheckern dafür oft mit Bolus ımtermengtes Bocksblut, 
oder roches braſilianiſches Holz mit arabifhen Gummi 
untermiſcht verfaufen. Einige rahen mit dem heilfamen 
Hoi, des Baumes Caäverä die Zähne zu butzen; 
wiewohl ein ſpaniſches Sprichwort ſagt: Con oro, © 
plata, ò bifnaga, © nada; Man muͤße die Zaͤhne mit 
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Gold, Silber ‘oder Bisnaga busen, oder "gar nicht 

berühren. Die Bisnaga ift eine dem Fenchel aͤhn⸗ 

liche Pflanze , und mwächft in Paraquay überall, Geis 

ner Stengel bedienen fih die meiften ſtatt eines Zahn, 

ftochers fo twie in andern Orten des Maflirholies. 

> Cupay 

Die paraquanifhen Bäume bieten‘, jedermann ihre 
Fruͤchte frey und von felbfi an; aber das Del, dag fie 

in ſich enthalten, aeben fie erfi dann von fih, wenn fie 

gefället werden , oder einen Einſchnitt bekommen. Bon 

diefer Auzahl it auch der groffe, und meit fi ausbreis 

terde Baum Cupay’, welcher Blätter zu einem balben 

Fuß lang und roͤthlichte Adern’ und Streife hat. Außer 

dem dunkelrothen Holz, melches hart und jur Berarbeis 

tung befonders trefflich iſt, bringt er auch eine von au⸗ 

fen braune Frucht hervor, deſſen Kern an Geflalt und 

Größe einem Nußferne gleihet. Diefe Frucht, melde 

minder fleifchicht als ſuͤß ift, effen auch die Indianer; die 
Affen aber halten felbe für ein Lerferbifchen. Der Baum 
Cupay bat fein ganzes Anfehen, und allen feinen Werth 
feinem edlen Dele zu danfen. Um diefen fo heilfamen 
Saft herauszuloden, muß man fi mit Werfzeugen 

verfehen ,„ und die Mühe nicht gereuen laſſen. Ich 
werde bier die wahre Methode aus meinen eigenen vielen 

Berfachen angeben, Man fchneidet nämlich in den Stamm 
des Baumes, melcher weder jung noch bejahrt ſeyn muß, 
bis in das Marf hinein. Gleich nach gemahtem Eins 

ſchnitt hoͤrt man ein kleines Geräufh von dem Dele, 
welches von den Aeſten und dem Wipfel berabflicht, 

indem die warme Luft durch die Zwiſchenraͤumchen des eine 

‚gefhnittenen Baumes bineindringt, und das von Natur 
hats 
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barzihte und dicke Del verduͤnnet, und fläßig machet. 
Um dieſes defto ficherer zu erhalten muß man an den . 
Seiten des eingefchnittenen Baumes brennendes duͤrres 
Neiſicht anbringen, durch deffen Hige, das in den Zäfern 
der Bäume zerfireut liegende Del nach und nach, fhmilzt,. 
und in das unter den Stamm gefegte Geld reichlih bins 
abrinnt. In einigen Stunden wird die Kanne mit diefem 
Dele voll feyn. Will man damit mehrere anfüllen, fo muß 
man den @infchnitt an mehreren Eupaybäumen machen. Sie 
find in Paraquay in den gegen Norden zugelegenen Wäldern 
fehr häufig : anderswo fieht man ihrer nur fehr wenige, oder 
gar feine. Diefe Operation muß im Fruͤhling, im Septem⸗ 
ber und zwar im Vollmonde unternonimen werden: denn 
im abnehmenden Monde, Sommer oder Winter iſt alle 
Mühe vergebens, und man wird mit allem angewandten 
Fleiße Feinen Tropfen Del herauspreſſen. Diefes weiß 
ih gewiß aus meiner eigenen vielfältigen Erfahrung. 
Mir fommen daher die Naturforfcher fehr lächerlich vor, 
weile dem Mond allen Einfluß auf die Pflanzen abs 

ſprechen; denn Erde und Meer haben mir zu viele Bes 
meife vom Segentheile gegeben. Es iſt auch fehr ber 
greiflih „ daß die Eupaybäume ihr Del nur im Frählin- 
ge fich abzapfen laſſen, weil fie zu diefer Zeit in ihrem _ 
beften Saft find. Diefes Del it der Farbe nad vom 
Mafler wenig unterfchieden , bitter von Gefchmad , mer. 
der wohl» noch übelriechend, und nicht nur den Aerzten, 
‚sondern auch den Mahlern fehr millfommen. Die Kraft 
deſſelben Eenne ich nicht aus eigenen Verſuchen, fondern 
blos nach dem, mas mir andere davon gejagt haben. 
KHierinn beficht fi. Wenn diefes Del warm auf eine 
Wunde geleget wird, fo flilet es das Blut, und beilet 
jene in Furzer Zeit, Es dienet auch wider die Schlangen« 
biffe, und in gänzliher Ausheilung alter Narben. An 
die Bruſt geftrichen hedt felbes die Schwäche im Magen ; 
am Unterleibe aber hilft es wider das aus Erfältuug 

ents 



414 | ee 

entfiandene Bauchgrimmen. Zwey oder drey Tropfen 
davon in einem meichgefottenen Ey hineingefchlürfet ſtillen 
den Durchlauf und andere dergleichen Uibel; den Einger 
meiden aber geben fie wieder ihre natärlihe Spannfraft 
und Staͤrke. Bisweilen wird biefes Del. mit Zucker 
verfeget, und im Wegerichwaffer oder Roſenoͤl aufgeldfet 
ſtatt eines Kiyfiiers gegeben. Allein man darf davon nicht 
anders als nach Gutbefinden der Aerzte, die den Kranken, 
und die Krankheit am beften Feunen mäßen, Gebraud 
machen. Dieß will ich hier ein für allemal von allem 
dem erinnert haben, mas ich von dem Gebrauch und 
der Heilkraft der Pflanzen noch fagen werde. Ich ma 
che bier blos den Geſchichtſchreiber nicht den Arzueyge⸗ 
ledrten. Diefer allein muß entfcheiden, was dem Pas 
tienten nuͤtzlich oder jchädlich if, Es ift mir auch noch 
nicht eingefallen, mich in das Bach eines anderen ju 
mengen. | 

Aus eben diefem Eupaydle wird in Brafilien und 
noch üfters in der Provinz Maragnon, welche an Dies 
fen Bäumen Wiberfluß hat, der in @uropa fo berühmte 
Balfam Cupayba gemacht: allein diefem Balfam werden 
auch andere Harze befonders von dem Baum Ybirapaye, 
von dem wir weiter unten mehr fprechen werden, beige, 
miſchet, wie man ans feinem ftarfen und annehmlichen 
Geruch abnehmen kann- Das Eupaydl wiſſen nicht nur 
die europaͤiſchen, fondern auch die amerifanifhen Mah⸗ 
fer auf allerlei Art zu nüsen. Mit Knoblauch gefotten 
iſt es einer der beften Kirnige, und giebt den Mahle⸗ 
reyen, wenn man ftatt bes Leindlg die Farben damit anma= 
het, einen befonderen Glanz, welcher niemals matt 
wird. In Bildfäulen von Hol; it dem Gefiht und 
den Händen die Fleifchfarbe zu geben, nichts fo dienlich 
als diefes Del. Ich glaube faft nicht, dag daſſelbe rein 
mb umnverfälfht ans Amerika in unfere — 

mimt 
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weil die Kaufleute um dabei mehr zu gewianen, ſelben, 
ih weiß nicht, welche fremde Zuſaͤtze beizumiſchen pfle⸗ 

gen. In Paraquay giebt es drey dem Namen nach 
nahe verwandte Baumarten, welche aber an fich ganz 
von einander unterſchieden ſind: nämlich den Cupay”, 
Curupay’, und Curupicay, Ich ſprach bisher von dem 
erfieren. Der Curupay’ giebt ſo mie der gevil eine 
Rinde ber, melde die Indianer zur Zurichtung der 
Drhfenhäute brauchen, Um diefe roth zu machen, mis 
ſchen fie unter die Eurupayrinde noch eine andere des 
Baumes Caatigua, welchen die Abiponer Achite nen» 
nen, Der Baum. Curupicay’ ift weder größer noch fe⸗ 
fter als eine Hollunderftaude, und hat ein ſchwammichtes 
Holj, das man meines Wiſſens zu nichts verwenden 
kann. Man darf. es nur leicht berühren, fo druͤcket 
man einen milchartigen, und, nach der gemeinen Meinung, 
giftigen Saft heraus. 

Die Pinon dei Paraquay,s oder die Purgier- nüfe. 
Diefe wachſen an einer an Blättern, Geſtalt, und 

dem meichen. Holz unferern Keigenbäumen fehr ähnlichen 
Staude. Druͤckt man felbe oder ihre Blätter mit der 
Hand zufammen, fo triejet ein milchartiger Saft mit 
vieler Molfe vermengt von ihr. Ihre Krüchte find 
braune Nuͤße, unter deren harten und ſchwarzen Schaalen 
drey weiße mit einer gleichfalls. weißen Haut Überzoges 
ne Kerne in dreven Gemaͤchern abgetheilet liegen , und 
ſowohl an Süfigfeit als auch Geftale den Mandeln 
gleichen. Diefe Kerne heißen nun Pinones del Para- 
quay paraquayiſche Zirbeinäße, auf quaranifh Mandu- 
biquazu , bei den Medisinern aber nuces catharticz, 
Purgierbohnen, Purgieruüße oder ricini americani, 
Wenn man zwo oder drey ſolcher Nuͤße — 

nach⸗ 
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nachdem man fie zuerſt (nach dem Mathe einiger Aerz⸗ 
1°). von ihrem weißen Häuschen abgefehälet, in Wein 

gebaizet, und um ihre Purgierkraft zu mindern etwas 
im euer geröfter hat, fo machen fie erbrechen, reinigen 
die Eingeweide und fchaffen alle boͤſe Beuchtigkeiten aus 
dem Leibe, Unſere Abiponer menigftens pflegten allemal, 
fobald fie ihren Magen mit zu vielem Rindfleifche . an» 
gepfropfet, und mit einer Unverdaulichfeit beſchweret fühle 
ten, alfogleih von uns ſolche Ruͤße als ein Arzneymtt⸗ 
mittel gu fodern, und bedienten ſich derfelben mit dem 
beßten Erfolge. Die erfien Spanier, welche in Paraquay 
famen, und folglih die Wirkungen, der Fruͤchte dieſes 
Landes noch nicht aus @rfahrung fannten, nahmen in 
Abgang der Lebensmittel zu diefen Kernen ihre Zuflucht, 
und verjehrten felbe, meil fie noch füger ald Mandeln 
(hmeden, mit der größen Begierde ohne Maaf und 
Ziel. Allein fie buͤßeten bald ihre unzeitige Sefraͤßigken 
durch das. heftigfte Erbrechen, und den unaufhoͤrlichen 
Durchlauf, welcher fie zwar ganz erſchoͤpſte, aber dennoch 
nicht hindern Ponnte, daß fie nicht in ein helles Gelaͤch⸗ 
ter ausbrachen, als ſie bemerkten, daß ſie ſtatt Spei⸗ 
fe Medizin zu ſich genommen hatten. Ob dieſe Kerne 
auch im den europdifchen Apothecken verkauft, oder von 
den Aerzten auch unfern Sranken verordnet werden, weiß 

Ah nicht. Gewiß ift, daß man die Kräften des Pas 
tienten genan kennen, und alle Vorſicht anwenden muß, 
ehe man fich derfeiben bedienet. Wenn man einen Reis 
fer von diefer Staude abfchneidet, und in die Erde eins 
ſetzet, fo fchläge er ſtraks Wurzeln, und waͤchſt in ſehr 
kurzer Zeit auf, 

| Die Vaynilla. 

Die Vaynillapfange Cein werther Name für ade 
pofolaeichabe waͤchſt an feuchten Orten rabanartig, 
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und fehlingt fih um gemwiffe Palmbaͤume, um fih von 
felben tragen zu laffen, Sie hat. groffe, ungefehr eine 
Spanne lange "Blätter, und weiße Meine Bluͤthen. An 
dieſer Pflanze fproffen wie bei den Huͤlſengewaͤchſen Bäls 
ge oder Huͤlſen hervor, welche eine Viertelelle lang, 

dreyeckicht, und wenn fie reif find auf der Anußenſeite 
braun und glägend werden; einen annehmlichen und - 
durchdringenden Geruch von fih geben, und mie die 
Feigen mit Beinen Saamenkoͤrnchen vol find. Aus dies 
fen pflegen fi) die indianifchen Weiber Roſenkraͤnze anzus 
fädeln und als einen Halsſchmuck um den Hals zu tras 
gen. Sonſt mußten die Wilden vormals von der Vay- 
nilla feinen Gebrauch zu machen, wiewohl die Affen 
und Voͤgel felbe begierig verfchlangen. Weil diefe Frucht 
in eine Schote oder Huͤlſe eingefchloffen ift, fo gaben 
ihr die Spanier den Namen Vaynilla. Sie verwans 
dein nämlich das lateinifhe vagina eine Scheide in Vay- 
na, und'vaginula in Vaynilla. Die Beſchreibung dies 
fer Plane, "welche, feitvem man die Ehofolade erfuns 
den hat, für die Amerikaner fo einträglich geworden 
it, gehört dem P. Joſeph Sanchez u, melder die 
Gegend der Ehiquiten, wo dieſe Frucht mie in Peru 
und anderen amerifanifchen Ländern wächft, bereifet hat: 
denn in dem Theile von Paraguay, den ich durchgezogen 
bin, ift diefe Pflanze niergends zu fehen. Ohne Smeifel 
darf man die Schuld hievon nicht dem Boden , fondern 
der Trägheit der Einwohner beimeſſen, indem felbe in 
den nördlichen Gegenden , wenn man fe anders pflegte, 
gewiß forttommen wuͤrde. 

Cacad. 

Von ber Vaynilla muß man den Cacad nicht 
trennen. Der Baum, an welchen diefe Bohne wäh, 
iſt etwas größer als ein Pomeranzenbaum, im Äbrigen 

aber 
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aber demſelben aͤhnlich. Sein Wipfel traͤgt eine Art von 
Krone. Die Fruͤchte, die er hervorbringt, gleichen den 
großen Melonen. Innerhalb derſelben ſieht man fette Ker⸗ 

ne wie Mandeln, welche mittelſt eines weißen und uͤberaus 
- füßen Häutchens, wie durch eine Scheidewand, einer von dem 
andern abgeföndert find: Die Indianer pflegten felbe 
vorhin, da fie nämlich ihren Gebrauch bei der Chokola⸗ 
de nicht Fannten, wegzuwerſen, und blos das wie Ho— 
nig fo füße Häutchen zu kauen, und auszufaugen, Die 
Bäume diefer Art wachen in ihren Wäldern zu einer ber 
fondern Größe an, und bedecken ihre Melonen mit ihren 
Blättern und Zweigen bergeflalt, daß fie nur von den 

zunaͤchſt dabeiftchenden gefehen werden koͤnnen. Auf eis 
nem anderen Boden werden fie fo groß nicht. Ja Bas 
raquay babe ich einen. eihzjigen Cacaobaum, welcher 
noch nicht ausgewachfen war, weil man ihn erſt vor eis 
nigen Monaten gejeget hatte, in einem Garten geichen. 
In Peru bei dem Mojos, in Mexico und den meilten 
amerifanifchen Provinzen giebt es ganze Wälder von dies 
fen einträglihen Fruchtbaͤumen. Doch beobadtet man 
in den verfchiedenen Ländern an den Fruͤchten und Baus 
men einen Unterfchied, welchen uns aud die glg 
an anderen Pflanzen und Thieren jeiget. 

Die Tamarinde: 

Die Tamarinden, melde man in den europäifchen 
Apothecken ganz wohl Fennet , find eine Art Pflaumen, 
von einem etwas fäuerlichten aber angenehmen Geſchmacke, 
mit einer braunen Rinde uͤberkleidet, und voll ſchoͤner und 
großer Kerne. Wenn man fie eine Zeitlang im frifhem 
Waſſer läßt, fo loͤſchen fie nicht nur den brennendfieu 

Durſt, fondern fie führen auch den Leib gelinde ab, Sie 
wachſen an Bäumen, welche wie Palmbäume ausfehen , 
und fo groffe Zweige und Blaͤtter treiben, daß fie eine 

ganie 
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aange Schaare Menſchen brveden, und bitch ihren 
Schatten wider die Sonnenhige verwahren Finnen, Die 
Tamarinden, welche bei den Botanıfern unter dem Nas 
men: Dadtili acidi (ſaurer Datteln) vorfommen, find 
in dem Lande der Ehiquiten und auch noch - an 
andern Drten zu Haufe. In den Äbrigen Ösgenven von 
Paraquay wei man davon nicht, 

Das Harz Yalca 

Sa dem Baum Yeiy ſteckt ein Harz, — | 
nach einigen mis dem venetianifhen Terpenthin völlig eis 
nerlei, nah andern aber dem Gummi Elemi, welcher 
aus Aethiopien kommt, aͤhnlich ſeyn fol, wiewohl das 
paraquayiſche Harz hitziger iſt als der Gunnni, ihrem eigenen 
Seſtaͤndniſſe zufolge. Dieſes Harz trifft man neben den 
Nurzeln der BAume unter der Erde an, wobin es aus den⸗ 
felben bei der großen Sonnenhige in Menge zu fließen 
pflegt» Bei den Duaraniern heißt es Yeica, und wird nicht 
nur als eine Arzney in Krantheiten, fondern auch in Ermangs 
lung des Theers zum Schifffalfarern zumeilen gebrauchet. 

Der Baum Abatitimbaby’. 

Der Baum Abatitimbaby” iſt einer von denen, 
welche ſich meit ausbreiten, und ſchwitzet, wenn die Sons 
ne beiß icheinet, eine Menge goldgelben und gleich dem 

reinſten Chryſtale durchſichtigen Gummi von fi, aus wel⸗ 
chem die gemeinen Spanier und die wilden Judianer 
Kreuze, Dbren» und Halsgebänge zu machen pflegen, 
Hier it ihr ganzes Kunfigeheimnig. Sie ſetzen naͤmlich 

ihre in Holz oder Mohr ausgearbeitere Modeln on den’ 
Baum an, jo daß der berabtriefende Gummi in felbe 
bineinfließt , wo er dann in der Luft hart wird und Die 
Sigur der Kreuze, Obren 1 — Halsgehaͤnge vollfo....ca 
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annimmt. Dan folte darauf ſchwoͤren, dieſe Figuren 
wären von Chryſtall. Sie mwiderftehen auch der Feucht gs 
keit, wiewohl fie übrigens fo zerbrechlich als Glas find. 
So ſchoͤn und hart wird dieſer Gummi. Meines Er⸗ 
achtens wuͤrden europaͤiſche Kuͤnſtler allerlei Knoͤpfe, 

Schnallen, Bilderchen und. andere niedliche Saͤchelchen 
daraus verfertigen. Vielleicht, daß er auch in der Mes 
disin gute Dienfte leiften Eönnte + Allein big igt hat 

noch niemand ‚feine. Eigenfchaften unterfuchet, 

Der Cederbaum. 

An den genen Morden gelegenen Wäldern von 
Paraquay und Tufuman ficht man unzählige Eederbäng 
me von einer außerordentlihen Höhe. Da ihr Stamm 
fchnurgerade, und zu einer unalaublihen Höhe und Dide 
aufrächfi , fo tauget zum Schiffbau, und zur anderwaͤr⸗ 
tigen Berarbeitung Fein Holz beffer ald das Cederholz, 
weil es entweder gar nicht wurmfiihig wird, oder im 
Waller es ewig bleibet. Aus feinem amerifanifhen Baume 

laſſen fi fo lange und breite Bretter [hneiden, ald aus 
eben dieſem, welche aber, meil fie durch Feine Waſſer⸗ 
maſchine, fondern durch Menfchenhände mühfam gefäget, 

. amd dann erft aus Tukuman bei 300 Meilen weit auf 
ſehr Hoch zu Neben fommen, indem dieje Stadt auf’ ale 
Fuhrwaͤgen nah Buenos Ayres gebracht werden, daſolbſt 

-Ien Seiten von Wäldern entbloͤßet iſt. Chen dabin wer⸗ 
den fie auch von den entfernteflen Wäldern der Stadt 
Aſſumtion nach einer oft zweymonatlichen Schiffahrt auf 
dem Fluße gehracht. In Tukuman errichtete ein unfris 
ger Laybruder aus Deutſchland eine Saͤgmaſchine, die 
vom Waſſer getrieben, und wodurch beim Bretteriſchnei⸗ 
deu biele Mühe und Arbeit erfparet wurde. Allen die 
Einwohner ,„ welche Feinde von allen Neuerungen find, 
liegen fie kurz nachher eingeben, und zerfidrten fie ar 
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Kernach vollends, Aus einem einzigen Cederbanm wird 
oft ein groſſer Kahu ausgehoͤhlet, welchen zu bemannen 
oft 30 Ruderknechte nicht zulangen. Der berühmte 
Statthalter von Aſſumtion und’ Buenos Ayres Ferdinand 
Arias fol fih zu feinen verichrevenen Reifen, Die er 
durch beide Provinzen machte, eines folhen Kahnes bew 
dienet haben. Dieß iſt meder nen, noch unerhoͤrt; denn 
wenn wir dem Plinius und anderen glauben wollen, fo 
wachfen in der Inſel Eypern die Eeverbänme uͤber 130 
Schuhe hoch und fo did, daß feibe fünf Männer niche 
umarmen Finnen. Ich Iäugne nicht, daß man auch aus 
dem Baume Timboy Bretter nnd Kähne fchneidets 
allein fie find kürzer und ichmid.er alt die von Cederholz, 
als welches ſowohl wegen der und Dicke Geradheit des Same 
mes als auch wegen der Geſchmeidigkeit des Holzes und 

"der immerwährenden Dauer dejleiven unter dem Waſſer 
unſtreitig den Vorzug vor allın übrigen behauptet: Der. 
Cederbaum heißt auf quaraniih Ygary ; und folglich 
ein Kahn, weicher meilentbeils auge Cedern gebauet wird, 

Yza, oder Ygaraz die Schiffslände aber oder der An 
ferplag X garıpa. Ein Schiff hingegen, welches nicht aus 
einem Ceder ausgehöplet , fondern aus mehreren Bretiern 
zufommengezimmert iſt, nennen die Quaranier Ygaratäa 
Melden Namen die Abiponer dem Cederbaum geben, weiß 
ich in der That nicht. Die Mofobier, in deren Gegen 
den er ſehr häufig wählt, beißen ihn Oktelalafık. In 

Paraquay giebt es Cedern von zwenerlei Art. Dus Holy 
der" einen iſt ſchoͤn roth, das der anderen blaffer: aus 
beiden. aber dringt ein ſtarker Wodlgeruch hervor, Bei 
fitenger Eonnendige triefet gemeiniglich aus dem Stamme 
und den Weiten eine Menge bald weißer, bald rotber, 

allzeit. aber belldurchfichtiger Gummi. Wir machten das 
von beim Zuſammenfuͤgen nnd Slluminren ungefehr den 
naͤm lichen Gebrauch, zu welchem der _arabiihe Gummi 
dieaet. Auch mangelt e- ſelben an mediziniſchen Kraͤſten 
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nicht. Trinkt man Zederſpaͤne in Waller gekocht, fo 

treiben fie das aus den Gefäßen getrettene Blut aus dem 
- Körper. derjenigen, welche durch einen heftigen Fall von 

einem Pferde oder Baume, oder fonft durch ein:a ges 
waltigen Schlag eine Duetfhung erlitten haben, wicwapl 

‘ man auch in dergleichen Zufällen, die Genefung der Ges 
quetfchten zu befchleunigen, denfelben Quinda, eine Huͤl⸗ 
fenfrucht von fehr Heinen Koͤrnern, in Waffer gefotten zu 
grinfen giebt. Andere jerſtoſſen eben diefe Quinoa iz 
einem Dörfer, gießen fiedendes Waffer Dazu, und mis 
Gen fo einen Umſchlag daraus, welcher auf den gequetiche 
ten oder-vermundeten Theil gleget werden muß. Gie 
vertreibet auch die boͤſen Feuchtigkeiten weit ſchneller, ale 
es der Arzt oder der Kranke zu hoffen wage. Ich ſchrei⸗ 
be diefes aus eigener Erfahrung. Eben diefe Huͤlſen⸗ 
feucht iſt auch eine der gefündeften Speiſen. 

Die amerikaniſche Fichte Curiy’ - 

Der Curiy koͤmmt an Höhe und Blättern der eu⸗ 
ropäifchen Fichte nahe, Er hat aber ein härteres Holz, 
welches meiß und mit rothen Adern untermenget iſt. 
befonders geben die Knotten, oder die hervorragenden 
Aus wuͤchſe, welche die paraquayifhe Fichte austreibet, dem 
Steinen an Närte beinahe nichts nad. Aus dieſen 
großen Knotten fohnigen fih die Duaranier fehr Fünftlich 
ihre Statuen der Heiligen aus, oder fie drähen fih das 
von Roſenkraͤnze. Wenn man fie nur ein wenig dem 
Feuer näbert, fo ſchmilzt durch die Wärme deffelben das 
in dem Holzroͤhrchen enthaltene Harz, fo daß fie wiege, 
fürnift alänzen, und eine ſchoͤne rothe Karbe annehmen, 
So lang der Baum Curiy noch grün ift, ſchwitzt er im 
der Sonnenhige ein rörhlichtes Harz von fi, welches 
angenehm riechet, und zus Heilung der Wunden (che 
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lich iſ. Diefer Baum. erzeugt auch Zirbelnuͤße und Tan⸗ 
nenzapfen in der Größe der Kuͤrbiſſe. Sobald ihre Kers 
ne aus der ſchwammichten Schaale herausgenommen 
find, fo ißt felbe jedermann gern. Dergleichen Fichten _ 

-fieht man in Paraquay nicht überall, wiewohl es ihrer 
an einigen Orten auch ganze Wälder giebt, welche die 
Spanier los Pinares nennen. Die Curiy kommen auch 
in den Gärten fehr gut fort, Ich habe deren viele im 

verſchiedenen quaranifhen Flecken gefeben. 

Algarroba, oder Jobannesbrod. 

In verſchiedenen Ruͤckſichten verdienet der Baum 
geruͤhmet zu werden, deſſen Frucht auf ſpaniſch Algar- 
roba, auf abiponiſch Hamäap, auf lateiniſch Siliqua 

Sgraeca, auf griehifh swegäro, von Galenne xege- 
9aia, don den mehr gebildeten Deutfchen Johannes⸗ 
br od, von dem ‚gemeinen Manne aber Bodshorn ge« 
nennet wird, Jideſſen ift die amerifanifhe Algarrobz 
an Gefalt, Größe und Farbe von derjenigen unterſchie⸗ 
den, welche man in Deutfchland feil hat, und in Spa- 
nien Algarroba de la Barbaria nennet , weil jelbe die 

Mohren aus der Barbarey in Portugal und Spanien 
verpflanzet haben, mo fie noch itzt in den Wäldern im 
Liberfiuge mild waͤchſt, fo daß man in diefen Ländern 
Ochſen und Maulthiere im Winter damit füttert, mie 
ich felbit gefehen habe. Die Schaale der fpanifhen Al- 
garcoba iſt breiter, voll groſſer Saamenkoͤrner oder 
Steinhen , und braun von Farbe, wiewohl ihr Kleifch 
weißlicht und füß if. Die Scaalen der paraquayifchen 
find faft eine Spanne lang, zuweilen einer Zoll breit, 
aber ſchmackhafter als jene und mit einer zärteren Haut 
bededet. Sie haben auch Fleinere und weihere Saas 
menförner. Unter dem verfehiedenen Gattungen der par 
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saquayifhen Algarroba verdienen Hauptfählih zwe 
einer Erwähnung, nämlich die weiße und die ſchwarze. 
Diefe heißen die Abiponer Roak, jene hingegen Osik. 
Die meiffe und tiucfene wird theils fo gegeffen, wie fie 
"som Baume faͤllt; theils zuvor in einem Moͤrſer zerſtoſſen. 
Die Abwoner hingegen und andere Wilden werſen fie 
in das Waſſer, und trinken fie erſt dann, wenn felbe 
zu Moſt wird. Es iſt nämlich ein Gefchäft ihrer Weis 
ber die Algarroba in den Waldern zu fammeln, nad 
Haufe zu tragen, ın einem Moͤrſer zu zerfioffen , und in 
einer Ochſenhaut, melde ihnen die Dienfte. eines Faßes 
oder einer Tonne verficht, Waſſer dazu zu gieilen, wo 
felbe dann ohne einen andern Zufag nad ungefehr 12 
Stunden, dur ihre natürlihe Hige tie der Moft in 
eine Gährung geräth, fo da daraus ein Fräftiges, Füße 
und gefundes Gerränfe wird. Der unmäßige Gebrauch 
deffelben macht Kopf: und Füße taumeln, und was ich 
zuerft hätte fügen follen, die Zunge flammeln. Um bie 
Ahıponer zu beraufchen braucht man meder Muskat » noch 
T fuyerwein, Die Algarsoba, oder Laagà, wie fie diefen 
Tranf nennen, macht bei i nen die nämliche Wirkung, 
indem fie oft mehrere Sunden und fogar Tage lang in 
einem fort irinken. Gleichwie aber felbe unter betrun« 
fenen Wilden oft Anlaß zu Schlägereyen und Mord» 
tbaten giebt, fo dienet auch ihr mäßiger Genuß die Ger 
fundbeit zu befeftigen, und in dem Blut eine gewiſſe Leb⸗ 
baftigfeit zu erhalten. Wenn wir zuweilen einen aus 
gemergelten, ausgezehrten und ſchwindſuͤchtigen Indianer 

ſahen, fo pflegten wir immer ju ſagen: Wenn er nur 
lebt, bis das Johannesbrod . zeitig if, dann wird er 
gewiß wieder zunchinen. Unfere Worte und Wuͤnſche 

- trafen auch meiftens richtig ein. Wir flaumten oft Über 
die DMenae enkräfteter Indianer, welche durch den haͤu⸗ 
Aigen Gebrauch dieſes Trankes wieder zu a | | | | un 
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Sind doch au die Pferde, Maulthiere und Ochſen 
nıemals fetter und flärker, als wenn fie mit Johannesbrod 
gefüttert werden. Bon diefer Fracht find meit und 
breit alle Wälder voll, befonders um Chaco zud &. 
Jakob herum; wiewohl man auch in unermeßlihen Stres 
den von Paraguay nicht ein Sträußchen diefed Baumes 
erblickt. Weninftens ficht man in den Gegenden der 
Duaranier, welche 32 Flecken bewohnen, und folglich 
einen ungeheuren Strich Landes einnehmen, nicht einen . 
einzigen. Wir fanden aber auch nicht für gut ſolche 
Bäume, fo ſchnell fie auch wachſen, dorthin zu verpflan- 
gen, damit fie ſich nicht wie die andern Indianer 
anzechten und beraufchten. , Aus eben diefer Abficht hats 
ten wir bei den Duaraniern ein Verbott aus den Zuders 
sohren, welche in vielen Flecken im Uiberfluhe wachen, 
Brandwein zu brennen, wiewohl fih vaffelbe auf 
die Pirfihe, Pomeranzen, Kütten und am?ere dergleis 
hen Fruͤchte nicht erfireckte. Uibrigens waͤchſt der Als 
garrobafaanıen auf jeder Erdſcholle gewiß und fehnell zu 
Bäumen auf, wenn er auch nur von ungefehr dort auss 
geftreuet worden wäre. Auf dem Kelde, auf welchem 
vormals an dem Ufer des rothen Flußes ( Ric Vermejo) 
die Stadt Eonception (fie ist fhon lange von den Wil⸗ 
ben zerfiöret worden) gefianden hatte, ſteht heut zu Tas 
ge einer der dickſten Wälder, Die täglich auf die Gaf 
fen geworfenen Saamen der Algarroba, welche die Eins 
wohner, fo zu fagen, Tag und Macht tranfen, find der 
Urfprung derſelben. Aus eben diefem Grunde fleigen 

auf len den Ebenen, auf melden die Abiponer fi 
lange Zeit aufgehalten haben, Wälder empor. Hier 
find noch andere Merkwuͤrdigkeiten von diefem Baumes 
Der weiße Algarrobabaum giebt nicht nur Speife und 
Trank fondern au Medizin, mud zum Buhrmägen- 
Hänfer » und Schiffbau das trefftihfte Holz ber. Dies 
ſes ifi — geſchmeidig und is Waſſer unge⸗ 
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mein fee "Hieraus wird der Kiel der meifien Schiffe, 
melde aufdem Paraquay und der Parana fahren, gezimmert. 
Qui demfelben werden bernah die Seitenhöljer, und 
Balken eingefüget , ungefehr mie cd die Rippen auf dem 
Ruͤckg ade find. In den Wäldern von &. Jakob, und 
dem maidichten Ufer von Gorrientes gegen Niedergang 
zu firhe man allınthalben die längften und dickſten Algars 
robabaͤume. Nicht minder häufig find auch, dafelbfk 
Bäume einer andern Art, die ihrer Länge und Dicke 
ungenchtet menen des Frummen Wuchfes ihrer Stämme 
gur Verarbeitung nichts taugen. Die Blätter derfelben, 
welche die Abpponer Oaikik nennen, find Hein, wie ih⸗ 
re blaßgelben Bluͤthen, ans melden das Johannesbrod 
in Schoten wie die Bohnen hervorfproßet. Im Roveme 
ber werden fie reif, und mähren in den Wäldern bis zum 
März, wenn man fie nit nach und nah einfanmelt 

und zur Vorſicht zu Haus aufbewahret., Bon den Bluͤ⸗ 
ben der Aigarrobi fangen die Abiponer ihr Jahr an, 
Daher bedeutet das Wort Yüiera zugleich die Bluͤthe 
ihrer Frucht , und zugleich ein Jahr. Anſtatt zu fra⸗ 
gen: wie alt biſt du? fagen fie: mie oft bat in deinem 
Leben das Johannesbrod gebluͤhet? Hegem leyeTa 
yruefachi ?_ Hierauf meifen die anderen anflatt zu aut⸗ 
worten,“ weil fie in ihrer Sprache Fein Wort haben, 
welches mehr als drey ausdruͤckte, ihre Finger und 3er 
den. Bon der Mechenfunft der Abiponer werde ih an 

einem anden Drte mehr fagen, Die andere Art der 
Algarroba, welche die Spanier die ſchwarze, die Abipss 

wer aber Roäk nennen, fiebt der erfien gang gleich, 
außer daß ſene Bleiner und füßer iſt. Ihre braune 

Schaale bar rorhe Flecken. Wenn man ihrer viele roh 
ißt, fo ſchmeicheln fie zwar dem Gaumen durd ihre 
unaewoͤhnliche Suͤßigkeit, aber fie fehärfen die Zunge 
auf und laͤhmen felbe. Ich weiß diefes aus eigener Er⸗ 
fahrung. Als es mir einft auf einer langen = a 
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kLebensmitteln gebrach, fo pfluͤckte ih im Meiten von 
dem mächften beften Baume dergleihen Früchte ab, und 
aß fie begierig hinein, um meinen Magen zu befriedigen, 
Dadurch ftillte ich mir wohl den Hunger, aber ich ver 
for auf einmal die Sprade, Das Stillſchweigen von 
einigen Stunden war zugieich die Kranfheit, und zugleich 
das Gigenmittel darwider, während daß meine Gefaͤhr⸗ 
ten aus vollem Halfe über mich lachten. Uibrigens 
wird dieſe Art Johannesbrod oͤfters zur Speife, als . 
zum Tranfe gebraucht. Die Schaulen deffelben werden 
in einem hölzernen Moͤrſer zu Mehl gefioffen, hernach in 

‚ einem &iebe geläutert, und in ein rundes höljernes Ges 
fäß geworfen, mo man den Brey mit den Händen zus 
fammenfnettet, Weil diefer fehr harzicht iſt, fo mird 
von felbft ein Brod daraus, und mie Stein fo hart z 
denn das fette Harz des Mehls it ebendasjenige, mo» 
durch es beifammen hält. Dergleichen Brode ( man heißt 
fie Patay ) werden vorzüglich in der Kolonie S. Jar 
kob gemadt, und auch im andere Städte verſendet, 
mo fie nicht vur zur Speife fondern auch zur Arzney 
Dienen 5 und zwar hauptfächlih den Europdern, melde 
an dem Stein ‚oder den Harnwinden leiden. . Uiberhaupt 
leiften beide Algarroba die weiße und die ſchwarze, man 
mag fie effen oder trinken, den Auszehtenden, oder des 
nen, die mit HDarnverftiopfungen bechweret find, meil 
dieſe Frucht viele harntreibende Kraft befist, unſtreitig 
die erfprieflihften Dienfte. Die Eingebohrnen wenig⸗ 
ſtens, welche von Jugend auf taͤglich Johannesbrod eſ⸗ 
fen, kennen diefe Befchmwerniffe auch nicht dem Namen 
nad. inige behaupten, man koͤnne aus beiden Arten 
deffelben eine Effenz, melde den mit dem Steine Br« 
bafteten und Schwindfüchtigen fehr heilfam feyn fol, mits 
telft chymiſcher Prozeſſe berausgiehen. Wir dürfen auch 
der dritten Gattung der Algarroba nicht vergeffen, Dies 
ſe halten einige der Acacia, einem dgnptifchen Gewaͤchs, 
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 worans ber arabifhe Gummi fließt, volfommen gleich. 
Ihr Holz ıft hart und dunfelroch. Ihre Blätter find denen 
der bisber erwähnten, Gattungen diefes Baumes ähnlich, 
ihre Bluͤthen aber zufammengeballet, Klein, fafrangelb, 
und duften einen Gewuͤrzaeruch von fih. Die Rinde der 
Schaale ift did und ſchwarz. Die Saamenförner find 
in Schoten eingefhloffen, und den Linfen ähnlich aber 
härter. Die Schoten enthalten ſammt ihrem Fleifche 
etwas Harzihtes, find fcharf und herbe vom Geſchmack, 
und weder eß⸗ noch trinfbar. Die Einwohner von S. 
Jakob färben mit diefer Frucht mittelſt eines Zufages 
von Alaun oder Bitriol ihre Schaafs und Baumwolle 
ſchwarz. Aus eben diefem Baume triefet ein. Dar;, wel» 
es dem arabıihen Gummi vollfommen gleich fiebt. 
Zu dieſem füge ih noch eine Heine Baumart als die 
vierte Gattung der Algarroba, Ihre Schoten feben 
bochrotb oder vielmehr braun aus, Geſchmack haben 
fie feinen, meder einen fühen noch einen bitteren. Die 
Einwohner machen ſich daraus einen Tranf, welcher den 
Schweiß fiarf treibet, und dadurch mach dem Zeugniße 
P. Thomas Falfoner, eines Arzneyfündigen, vielen ihre 
Geſundheit wiederherfiellt, welche fih in Europa die 
Gpeichelfur hätten gefallen laffen mögen. 

Verſchiedene Palmbaume, Die Caranday 

Die einzigen Palmbäume, welche die Abiponer 
Neboque nennen, die Duaranier aber mad) ihren vers 
fbiedenen Arten mit verfchiedenen Namen belegen, mwürs 
den mir zu einem bilden Bande Stoff genug geben, 
wenn ic) die Namen der verfchiedenen Gattungen , ihre 
Geſtalt und Nüglichfeit auseinanderfegen wollte. Die 
amerifanifhen Palmmälder kann man mit Recht das 
Zeughaus, die Apothecke, die Garderobe und das 
Vorrathshaus der. Amerikaner heißen; indem — 
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men bald Speife und Trank, bald Arzneyen, bald Waf—⸗ 
fen und Kleider, und oft auch einen Unterfiand geben, 
IH will hier. von der Menge deſſen, mas ich in Para» 
quay felbft gefehen babe, nur einiget anführen. . Die 
Palmbaͤume Caranday wachſen hoch, breitem. wie 
Kliegenroedel ihre Blätter auseinander, und tragen fiße 
Datteln, welche fih auch die Europder wohl ſchmecken 
laſſen. Die Rinde des Stammes ift hart wie Eiſen, 
und wird, nachdem man felbe mit der Urt defpalten, - 
und vom Mark, das aus lauter fcharfaefpisten Dornen 
beſteht, abgefündert bat, in einigen Staͤdten flatt der 
Schiedel undf Dachziegel zum Haͤuſerdecken gebraucht, 
Man ſchtaͤgt ſogar Hütten davon auf: denn wenn man 
die Palmen in einem günftigen Mondesviertel, nämlich ih dem 
abuehmenden Monde fället , fo halt ihre Rinde , wie ich 
felbit erfahren babe, viele Jahre aus. Auch das ift ger 
wiß, dag zwiſchen diefen Palmbäumen das befte und 
gefündefte Futter für das Vieh waͤchſt, weil das Res 
genwaſſer, während daß es von ihren Aeſten auf die Er⸗ 
de fällt, eine gewiſſe Salzigfeit annimmt , und allents 
halben Salpeter erzenget, welches die befte und ſchmack⸗ 
baftefte Würze für das Vieh if. In den nahe bei den 
Flecken gelegenen Wäldern laffen die Abiponer oft eini⸗ 
ge taufend Pferde meiden , indem diefe nirgends fo ger 
wiß und in fo Burger Zeit fett werden. 

Der Pindd. 

| Der Pindo, eine fehr hohe und zahlreiche Gate 
Ming der Palmbäume, bat eine meißlichte und rauhe 
Minde, und flatt des Holzes einen Kern, melcher mie 
ein Schwamm loder und leicht iſt, und aus Kaäfern, die 
fhnel Feuer fangen, befteht. Er bringt Datteln hervor, 
welde die Quaranier Ybapyta nennen. Man jerſloͤßt 
ſelbe, che man fie ißt, oder in Waſſer trinket, in ei⸗ 
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‚nem Moͤrſer. Bon den aus den häufigen Palmbaͤumen 
herabjallenden Datteln find die Wälder ganz vol. Wegen 
ihrer: natuͤrlichen Härte ‚verurfahen fie den Indianern 
im Auftretten unglaublihe Schmerzen, wiewohl die 
fe Zeit ihres Lebens Feine Schuhe tragen, und alſo ſehr 
harte Sohlen haben, Hieraus Fann ein jeder urtheilen, 
was ih, der ich von Jugend auf an die Schuhe ges 
wöhnet bin, won diefen harten Zapfen ausgeftanden habe, 

‚wenn äh oft mehrere Tage mit bloffen Fuͤhen durch den 
Wald wanderte; denn die Schuhe und Strümpfe von 
Leder wurden in lang anhaltenden Regen und in den Pfüs 
ken fa abgenuͤtzt und fleiſchicht, daß ich fie gar nicht 
mehr brauchen konnte, und folglich megwerfen mußte, 
So fehr aber diefe Bäume dem Reiſenden beſchwerlich 
fallen, fo fehr kommen fie auch demfelben zu flatten, 
Wenn die Duaranier im Walde Übernachten; und ein 
Ungewitter dem Ausbruche nahe ift, fo fuchen fie bei 
den Palmbäumen Schuß wider den Regen. Sie fällen 
nämlich einige der naͤchſten beßten, und bauen fih aus 

ihren meichen und ſchwammichten Stämmen in der Eile eine 
Huͤtte auf, welche fie mit Palmzweigen bedecken, indem 
fie die Blätter derfelben rechts und linke kuͤnſtlich einflechs 
ten. Man ift darunter vollfommen gedecket. Der Ras 
gen mag noch fo häufig herabſtuͤrzen, durch dieſes Dach 
wird fein Tropfen dringen. In einer foldyen in der Ei⸗ 
le aufgefchlagenen Hätte habe ich oft viele ſtuͤrmiſche Naͤch⸗ 
te unter Donner und. Blig, unter Plagregen und Hagel 
trocken zugebradht , und bei der Gelegenheit die Willfaͤh⸗ 
rigfeit und Gutbersigfeit der Quaranier bewundert, 
Wenn ih zuweilen fchreibe, daß ih vom Regen ganj 
Durchgeneget und durchgemeichet war, fo muß man all 
zeit binzudenfen, daß mich entweder Fein Duaranier bes 
gleitet, oder daß die Duaranier feine Balmbäume von 
ber Art der Pindo angetroffen hatten, Aus ihren Blättern 

flicht man zuweilen, wie aus Weiden, Sıride und Koͤr⸗ 
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be. Diele Bäume wachſen nicht nur zu einer außer⸗ 
ordentlichen Höhe auf, fondern fie ſtrecken auch ihre Yes 
fe fehr zierlich aus, und geben dadurch dem Auge ein 

angenehmes Schaufpiel, wie fie denn auch die Gärten prä» 
tig ſchmuͤcken. 

Der Yatay. 

Die Yatay’, eine Peine Art Palmbaͤume, erzeugen 
außer den Datteln auf ihrem Wipfel einen zarten Keim, 
welcher wech mie Butter, und pomeranzengelb ift. 
Wie man felben vom Baume herabnimmt, fo wird ex 
auch gegeſſen; und jedermann findet ihm gut. Die Pas 
pageyen befuchen dieſen Palmbaum fehaarenmweife feinen . 
Nüße halber. | 

Der Yatay’ quazü. 

Der Yatay' quazu hat außerordentlich große und 
friſchgruͤne Blätter, wie auch einen ſchwammichten und 
menigfiens fünf Ellen langen Stamm. Seine Krüdte 
beftehen in eyfoͤrmigen Nüßen; die Spanier nennen fels 
be Coccos. Diefe Nuͤße haben wenig Fleiſch; doch ifl 
es chbar, wenn es gekocht mwird. Jede derfelben ent» 
hält drey große Kerne, welche im Gaumen wie Mandeln 
ſchmecken, aber fetter als diefe find. 

Der Mbocayay. 

Der Mbocayay waͤchſt am bäufigfien auf den An⸗ 
Höhen. Sein Stamm und feine Blätter find mit lane 
gen und flarken Dornen betvachfen. An diefem Baume 
wachſen Trauben von Datteln, welche länglicht rund 
ausſehen, und bald roh und bald geräftet gegeffen wers 
den, Man preßt eim Del daraus, melches Ara dem 
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Olivenoͤl faft ganz Äbereinfdmmt, Chen diefer Baum 
erzeugt auch Fäden, welche fiärfer find als die Faden 
von Hanf, und woraus fih die Wilden ihre Bogenſeh- 
nen, und WUugetichnüre gu flechten pflegen. Ich habe 

ſelbſt auf dem Meere eine ſolche gebraucht. Um Kure 
duba herum fieht man Palmbdume, deren Namen ich 
nicht weiß, aus deren Blättern aber fo bequeme und 
dauerbafte Kehrbefen gemacht werden, daß man fie für 
gar in die entlegenften Staͤdte haufenweife verführet. Die 
Spanier von ©. Jafob, welche in den Wäldern Wachs 

und Honig fammeln, bauen mit der Axt in gewiſſe 
Palmen bis an das Mark hinein. In dieſen Bäue 

nıen finden fie, wenn fie nach einigen Wochen dorthin 
wieder aurheffehren , groſſe und ferte Würmer, welche 
fie in einem Keffel oder Hafen kochen, und hernach mit 
vielem Appetit verzehren. Allein ich würde mich zu lang 
aufhalten, wenn ich alle Battungen der Palmbaͤume, 
die in Amerifa wachfen, und ihren verfchiedenen Nugen 
durchgehen wollte. Jh habe noch fo viele Baͤume, 
Stauden und Pflanzen, melde entweder fruchtbar , oder 
zu Arzueyen dienlich oder in einem anderen Betracht näglich 
find, vor mir, die, wenn ich fie gleich nicht umſtaͤnd⸗ 
lich befhreibe, dennoch von mir nicht ganz übergangen wer⸗ 
den duͤrfen. 

— 

WVon europaͤiſchen Fruͤchten ſieht man in Paraguay 
faſt gar keine. Aepfel, Birne, Pflaumen, Kirſchen, 
Haſelnuͤße, Kaſtanien ꝛc. habe ich, durch fo einen großen 
Theil von Paraguay ich auch gewandert bin, fait nirs 
gende, wenigſtens nur. aͤußerſt felten zu Geſicht bekom⸗ 
‚men. Dieſe Bäume mögen noch fo fleißig gepflanzet 
und begoffen werden, man koͤmmt mit ihnen nicht zurecht, 
weil ihnen der Himmelsfirid und der Boden von Para⸗ 
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quay ganz zuwider if. Sie bringen daher nichts als 
Blaͤtter, oder doch fo feltfam ausfehende Fruͤchte hervor, 
daß man diefe mehr für Auswuͤchſe als für eine Erquis 
tung des Gaumens halten fol. Die Seltenheit gedach⸗ 
ter europaͤiſchen Früchte, mird durch die unglaubliche 
Menge Feigen, Pirfihe, Küten, Granatäpfel, ſuͤßer 
und anderer Citronen, und groffer Pomeranzen in einem 
beneidenswerthen Wiberfluße erfeget- Von dergleichen 
Fruchtbaͤumen find nicht nur Gärten fondern auch gan⸗ 
je Wälder voll, welche theild durch die Hände der Eu⸗ 
ropder angepflanget worden, und theils aus den von 
dem Winde bingewehten Saamen entftanden find. Dies 
fe edlen Aepfel werden von vielen roh geeſſen, von dem 
meiſten aber gekochet, oder mit Zuder eingefotten , und 
zu alterlei Sulzen und Eonfituren verwendet. In dem 
naben Königreihe Ehili, wo die Luft der Gchirge mer 
gen fehr rauh iſt, gedeihen faft alle europäifchen Fruͤch⸗ 
te nebft vielen andern einheimifchen fehr wohl, weßwegen 
fie auch gedoͤrret, und in andere Provinzen mit groffem 
Gewinne verführet werden. Gleichwie es aber Paraquay 
an vielen europdifchen Früchten gebricht, fo bat diefes 
Land Hingegen auch viele eigenthänliche , welche man in 
Europa auch dem Namen nach nicht Fennt. Ich mwers 

de bier diefe Bäume und Stauden anführen, ohne Uns 
terſchied und wie fie mir einfallen, doch ohue mich ind 
Umfändliche einzulaffen. 

Der Baum Miftol. 

Aus dem braunrothen, harten und ſchweren Doll 
des Äberaus boben Baumes Miftol laffen fih die trefs 
flihften Mörferfigel und Lanzenfische fchnigen. Seine 
Zucht aber, .( die Abiponer nennen fie Naala ) ift roth, 
in der Größe einer Kaftanie, und aleichet der Bruftbeere 
in welche auf ſpaniſch Azofaifa, in ee Apo⸗ 
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theckerſprache aber Jujuba heißt, und einft aus Afrifa in 
Spanien und Itaͤlien gebraht morden il. ie hat 
eine zarte Haut, einen ziemlich qroffen und harten Kern, 
und ein eßbares Fleiſch. Man macht auch) einen füßen 
Tranf daraus, und ſogar ein Brod, welches Indianern 
eben fo Föjtlich als mir unſchmackhaft vorlam. Die Brufl 
beere oder die Jujuba verordnen die "Aerzte in Europa 
in Bruſtbeſchwerden, dem Huſten, der Heiferfeit und 
im &eitenfichen. Ob dem Miftol in Parayuay die 
nämlihe Kraft eigen iſt, weiß ıh nicht. 

Der Baum Chaüar. 

Das Holı des Baumes Chañar, oder Apehik, 
‚wie ihn die Abiponer nennen , iſt fehr hart und gelbe 
licht; deſſen Frucht aber der vorigen etwas ähnlich, wie⸗ 
wohl minder roch und füß. Auf abiponifh heiße fie 

Apehè. Man ift und trinkt felbe : einige doͤrren fie und 
behalten fie au Haufe auf. 

Der Baum Yacank. 

Die Frucht des Baumes Yacand ift fafrangel6, 
an Größe einer mittleren Eitrone, und am Geſchmacke 
einer faulen Birne gleich. 

Die‘ Fruͤchte Quabyraquazü und Quabiyü, 

Die Quabyraquazü find den Pflaumen , und bie 
Quabiyu den Kirfhen aͤhnlich, und werden theils jur 
Epeife und theils zum Tranf gebraucht, Die Quabyra’ 
wachſen fehr häufig und werden von den Jadianern fehr 
geſchaͤtzet. Mir hat immer davor geedelt; weil fie nad 
Wanıen richen, Beide Baumarten, welche dieſe Fruͤch⸗ 

ie 
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fe erzeugen, haben ein Holz, welches ſich befonders — 
draͤhen laͤßt. ARE 

Der Quabyra midi, 

Die Quabyra mifi oder die kleinere ift von deg, 
vorigen ganz wuterfchieden, und meines Erachtens ſowohl 
an Heilſamkeit als AUnuehmlihfeit allen. Früchten von, 
Haraquay vorzuziehen. Sie beftehet in einem kleinen 
einer Mifpel an Gefialt und Größe ähnlichen Apfel, 
Ihre Haut ift etwas zaͤhe und aufänglich grün, wird 
aber dunfelpunceauroth , fobald die Quabyra mifi zeis 
tig it. Das mit zarten Saamenförnern untermengte 
Fleisch ſchmecket im Munde vortrefflih wiewohl etwas 
füßfäuerlicht, und dufter einen balfamifchen Geruch von 
ſich, der auch in der abgefehälten Maut und in dem, 
Laube verbreitet ifle Man jerreibet diefes zu Pulver, 
und befireuet damit den paraquayiſchen Thee, um felben 
einen angenehmen Geruch zu geben, und feinen Werth 
zu erhöhen. Sonderbar ift es, daß. man von diefer von 
Natur hitzigen ruht ohne Nachtheil vder Gefahr 
effen darf, fo viel man will. Die Quabyra miti waͤchſt 
an Stauden, melche wie die diterreichifhen -Wachholder 
aüsfehen ; denn auch diefe wachfen in andern Drten zu 
Bäumen anf. Die Duabyramirifiaude bat einen - 
dünnen Stamm, aber viele dicke und Paottichte Wurzeln, 
welche fich meit und breit unter der Erde ausbieiten. 
Sie koͤmmt blos in einem faudihten Boden, auf dem 
fouft Fern gutes Gras wählt, fort. In den Feldern 
von Taruına ‚+ mo mir den Fleden ©. Joachim hin⸗ 

baueten, in den Gegenden des Staͤdtchens Curuquati 
und gegen die Stadt S. Paul an den Graͤnzen Brafis 
liens fieht man fie durchgaͤngig; aber eben da wird man 
auch minder fette Weiden gewahrnehmen, weil entweder . 
Ber Sn das Futtergras verbrennet, oder weil die ger 
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dachten Stauden die beften Säfte der Erde am fich Hie= 
ben. In dem übrigen Paraquay, das ich durchgereifet 
bin, und wo ich einen fruchtbareren Boden bemerket 
Habe, ift mir nicht eine Spur einer Quabyra mifi m 
Geſicht gefommen. Ih muß bier noch eines andern 
Nutzens erwähnen, den diefe Pflanze ſchaffet. Auf ih⸗ 
ren Aeſten machen die Umeifen ein Wache, welches noch 

wæeißer als der Schnee il, und mie der edelſte Balfam alles 
um fih ber mit dem lieblichſten Wohlgeruch erfuͤllet. 
Dieſes Wahs beitehet aus ungemein Fleinen und weißen 
Körnern , welche auf der Stande auseinander geſtreuet 
find. Die Weiber fammeln felbe mit vieler Muͤ⸗ 
be, fhmelzen fie hernach zufammen , und machen Kers 
gen daraus, deren man fi in den Kirchen bedient, 
und welche im Brennen einen fehr angenchmen Geruch 
ausdänften. Es ift zu-bedauern, daß diefes vortreffliche 

Wachs gar Feine Härte hat, indem die daraus gegoffes 

nen ‚Kerzen leicht zereinnen, und nicht lang brennen, 
Um ihre Dauer zu verlängern, gab ich dem Ameiſen⸗ 
wachs vft einen Zuſatz von dem Wachs der Bienen. Ich 
bedauerte und verwunderte mich oft, daß man von Die 

fem vortrefflihen Wachs, welches gewiß jedermann au» 
gerordentlih finden würde, noch feines nah Europa 
gebracht hat. - Dem vornehmften Adel würde es ver» 

muthlich fehr willfommen, und vieleicht auch den Krauken 
fehr gedeihlich feyn ? 

La Granadilla; oder die Paſſionsblume. 

Mit Recht laffen wir auf die Quabyra mifi bie 
Beilfame Frucht folgen, welche die Spanier La Grana- 
dilla, die Duaranier Mburucuya, und die Abiponer 
Netegniklepa nennen. Sie waͤchſt ohne Unterfhied der 
Jahreszeit im Felde fehr häufig und zwar an einer 
Staude, welche es wie der Epheu an- die Zäune und 
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Geſir duche anhaͤngt. Es giebt ihrer verſchiedene Gat⸗ 
tungen, die ſich aber durch nichts als die Geflalt ihrer 
Theile nnd Farbenmiſchung von einander unserfcheiden, 
Alle stellen einen. goldgelben und rothbefprengten Apfel 
von mittlerer Größe vor. Vom Gefhmade find fie ſuͤß⸗ 
fäuerlicht, von innen aber voll fehwarzer runder Saas 
menförner und fehr wohlriechend. Man mag fie rob 
effen over im Zuder wie Gitronen eingemacht im Falten 
Waſſer trinfen, fo merden fie allemal dem Körper des 
Menſchen fehr zu flatten Fommenz indem ihr Nektar⸗ 
faft-den Magen flärket und die von der Sonnenhige 
matten Glieder ganz befonders erfriſchet. Betrachtet 
man diefe Blume etwas aufınerffamer, fo. wird man die 
Eeifel , die Krone, das Kreuz, die Nägel, die Säule, 
Würfel, die Galle und die Äbrigen Marterwerkzeuchen , 
die in der Leidensgefhichte unferes Heilandes vorkome 
men, auf denfelben nicht unkenntlich abgedrucket fehen, 
IH finde daher alle diejenigen laͤcherlich; welche dieſes 
für eine phantaflifche Erdichtung einer frommen Schwär« 
merey, und für eine erzivungene Auslegung der Werke der 
Matur ausgeben. Man hat hierüber noch alte lateinif 
Berfe eines unbekannten Schriftfielers. Auf deutſch 
lauten fie alfor ,, Fa WUmerifa blüht eine niedliche 
Blume, vol herrlihen Wohlzeruchs, welche die foftbaren 
Denkmale des erinordeten Gottmenfchen an fih trägt‘ * ) 
Sie heißt daher durchgängig die Paffionsblume, und war 
es werth, daS man fie einſt unter 9. Paulus den V. 
aus Amerika nah Rom bradte, Diefe Blume ift von 
unferm ufebius Mierenderg in feiner Maturgefhichte im 
14 Bude 10. H. umftändlih befchrieben, und von vice 
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len verſchiedentlich mit der Feder gezjeichnet worden: al 
fein um davon jemanden eine richtige Vorſtellung beie 

+ zubringen, muß fie ordentlich mit Farben rn. 
werden. 

— 

Je unbekannter die Frucht Quembe ſelbſt vielen 
von denen iſt, die in Paraquay grau geworden ſind, deſto 

merkwuͤrdiger iſt fie. - Sie waͤchſt eigeutlich blos in den 
noͤrdlichen Wäldern dieſes Landes. Ihtre kLaͤnge beträgt 
mehr als eine Spanne, ihre Dicke in der Mitie eine 
Mannsfaun an dem Enden aber weniger, fo daß fie beie 
nahe cylinderſoͤrmig und wie eine‘ entfizderte Taube aus⸗ 
ſieht. Es atebt einige, die Über zwey Pfunde wiegen. 
Ihre zarte Haut iſt gelblicht und mit einer Menge klei⸗ 
ner Warzen, die in der Mitte einen ſchwarzen Punkt 
haben, beſetzt. Ihr Fleiſch if faftig, überaus füß, aber 
voll unfihtbarer Dorne, melde man nur im Gaumen 
fühlt. Man muß alfo daffelbe nicht lang Fauen, foudern 
geſchwind Hinwnterfhlingen: denn wenn man es 
fange unter den Zähnen berummälzt , fo wird die Zuns 
ge durch die verborgenen Dorne aufaefhärft, und eine 
Zeitlang im Meden gehindert. Der in der Mitte wie 
bei dem tuͤrkiſchen Korne fich befindliche .Steugel hat et» 
was Holsichtes an ſich; und mird daher meggeworfen. 
Es iſt unglaublid, wie angenehm und gefund diefe Frucht 
A, nnd mie fehr fie einen durch langes Gehen ermüs 

deten Menſchen, der ganz vom Schweiße trieft, erqui⸗ 
det. Ich Habe ihre mohlthätige Kraft auf meinen vier 
len Meilen erfahren, die ich in die Wälder, Wilde aufs 
zuſuchen, unternommen babe. Die ſchwere Quembè 
wählt an einem zaͤhen Strauche, melder mie ein Strick 

ausſieht, und mie Ephen fih um die: hohen Baͤume 

ſchlinget. Sie hängt auch daran wie au einem Stricke. 
ü 0 Na : A ; E F Wie 
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Wie feſt diefer Strauch ift, (auf quaranifch heiße er 
-Quembepi’ ) mag man darans abnehmen, indem die 
ſtaͤrkſten Indianer, wenn fie Honig fammeln, und des 
wegen mit der Art in die Bäume Deffnungen machen, 
fh auf den um ‚die Aeſte uud den Stamm derfelben 
geſchlungenen Quembep!” fegen, und lange ohne die ges 

ringe Gefahr darauf bleiben. , Aus demfelben machen 
fi die Spanier und Portugiefen zuweilen Schifftaue, 
welche weniger noch als die aus Hanf zjerreißen, J 

Tatayy, ein Maulbeerbaum. 

Auf dem Tatayy, einem der hoͤchſten und größten 
Bäume, wachſen Maulbeere, welche an Geſchmack und Ge 
ſtalt von den unfrigen in nichts unterſchieden, aber gelb» 
licht und größer find. Die Duaranier heißen felbe Ta- 
tayyba, Das Hol; diefes Baumes iſt fehr hart, ge⸗ 
ſchmeidig und ſafrangelb. Die Indianer drähenfehr ſchͤ— 
ne Floͤten, Pfeifen, Buͤchſen und andere Dinge daraus, 
wie die Europder aus dem Buchsbaum. Die Holzſpaͤn⸗ 
ne davon werden mit Alaun gejotten , und die Schaafs 
und Baumwolle gelb zu färben mit dem beften Erfolge 
gebraucht. | 

Die Mammones. 

"Die Mammones, eine Frucht, melde ungefchr 
fo groß als eine Küste, "und manchmal auch noch größer. 

iſt, kommen an dem Stamme des Baumes ſelbſt und 
zwar zur Zeit ihrer Meife gelbgrän zum Vorſchein. 
Da fie an kurzen Gtengeln bangen, fo fehen fie wie 
Bruͤſte aus, von melden fie auch ihren Mamen haben, 
Ihr Fleiſch gleicht den Melonen an Farbe und Gefhmady 
und wird bald roh aeeffen, und bald, welches auch befler 
Hr mit dein Fleiſch — Der Baum, an dein fie 
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wachfen, ift mittelmäßig groß, und bie; und an feiner 
afhengrauen Rinde einem Nufbaum, an feinen breiten 
und eckichten Blättern aber einem Feigenbaum ähnlich. 
Sein ſchwaches Hol; firogt von einem mildartigen und 
unfhmadhaften Saft. Dies ift der zweyte Grund, weß⸗ 
wegen feine Früchte von den Brüflen ihren Namen has 
ben. Diefe Bäume tragen das ganze Jahr hindurch 
Blüthen und Fruͤchte; aber eben dieſe Fruchtbarkeit 
macht, daß fie über vier Jahre nicht aushalten. Bon 

ihrer Anpflanzung an brauchen fie nur ein Jahr um auf⸗ 
zumachen und Früchte zu tragen. Es giebt zweyerlei 
Gattungen derfelben, wovon man die einen die Männchen 
und die andern die Weibchen nennt, Sie find wohl in 
einigen Stüden von einander unterfchieden; aber falfch 
ift, daß die einen ohne die andern unfruchthar bleiben. 
Diefen Gefchlechtsunterfchied hat man mehreren Pflanzen 
und Bäumen beigelegt. So bäufig die Mammones 

In Brafilien und andern Ländern von Amerika angetrofs 
fen werden, fo felten fieht man fie in Paraquay, un 
außer den Gärten fafl niemals. 

Die Alabası 

Ein Strauch oder, beßer zu fagen, eine niebrige und 
dornichte Diftelftaude, welche am beten auf einem fans 
dihten Boden fortfdmmt, briugt. vie Alabas oder Pica- 
hàyas, wie die Ealifornier diefe ihre‘ einzige Lieblings 
nahrung nennen, hervor. Es find Aepfel in der Größe eis 
nes Huͤnereys mit einer dicken, zähen und mit dünnen 
fpigigen Dornen ſtark befenten Haut, unter welcher oft 
ein vorhes uud oft cin fehneeweißes und faftiges Fleiſch 
verborgen liegt. Dirjes Kleifh, das durdaus mis 

überaus Fleinen Saamenkörnern, Feiner noch als die 
Fulverförner, untermenget it, ſchmecket ganz vartrefflich, 
und erfrifchet den Keib, wenu man vor Hitze fait vers 
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ſchmachtet. Hätte man die Alabas in Europa, fo wuͤr⸗ 
Den fie ohne Zroeifel auf dem Nachttifhe der Bornche 
men eine vorjzuͤgliche Stelle behaupten, ' In einigen Stri⸗ 
hen vow Paraguay findet man fie häufig, in andern, 
felener. Auf der Reife loͤſchten fie mir oft den Durſi. 

Der Aguay. 

Der Aguay” ift ein dicker Baum, und erzeugt 
Krücte wie Pflaumen. Da diefe einen fcharfen Saft 
enthalten, fo ißt man fie im, Waſſer gekocht dfter und 
mit. weniger Gefahr. Diefem Daum ifl noch ein ano 
derer dem Mamen nach verwandt, aber an fich und in. 
feiner Geftalt von dem, vorigen ganz unterfhieden. 

Der Anguay, oder Ybirapaye, 

Der Anguay’ ifi ein außerordentlich Hoher und 
dider Baum von einem fehr harten, röthlichten,, wohl⸗ 
riechenden und jur Verarbeitung ganz vortrefflihen Meols. 
Statt der Früchte trägt er harte, Mandeln ähnliche 
Saamenförner, melden man auch unter den Arzneyen 
einen Platz eingeräumet hat. Da diefe veildhenblauen 
und dreyeckichten Kerne prächtig glänzen, fo hängen ſich 
die wilden Indianer felbe um ven Mals als einen Hals⸗ 
ſchmuck. Das Harz, welches aus diefem Baume trieft, 
dufter einen ſtatken Wohlgeruch von fih, und iſt unges 
mein heilſam. Der mweltberühmte Balfam von Brafilien 
und Peru wird aus demfelben mit Beimiſchung des Cu⸗ 
paydles und anderer Ingredienzien zufammgefegt. Eben⸗ 
daſſelbe wird auch in den Kirchen fiatt des Weihrauchs 
‚gebraucht, als welchen gedachtes Harz um viel uͤbertrifft. 
Gleiche Dienfte leiftet auch die Rinde des Anguay‘, 
weil felbe viel Harz enthält. Diefer Baum führt darum 
* Namen, weil die Duaranier ihre meiſten Moͤrſer 
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“ daraus ſchnitzen. In der Sprache diefed Volkes heißt 
derſelbe auch Ybirapaye der Hexenmeiſterbaum; denn 
Paye heißt ein Hexenmeiſter, Zauberer, Arzt, Wahr⸗ 
ſager, kurz ein Betruͤger. Mit dem —* des ge⸗ 
dachten Baumes pflegen ſich die Wilden, die von dieſer 
Quackſalberey Profeffion machen, fo oft fie von ihren 
Landesleuten einen Beſuch erwarten, ihre Hätte zu beräus 
shern, um diefen Nebel in die Augen zu fireuen, als 
wenu etwas Gottliches in ihrem Aufenthalt duftete, 

Der Ybaporoyty. 

.. De Ybaporoyty’ ift ein kleines Aepfelchen auf 
die Are der Kirchen, etwas ſaͤuerlicht aber Fönlih. Aus 
dieſem Baume wird ein Balfam gemacht. 

Der Tarumay. 

| Die Frucht des Baumes Tarumay’ ſieht zwar den’ 
Oliven etwas ähnlih; aber ihren Geſchmack hat jene bei 
- weiten nicht. Weil diefe Bäume um S. Joachim herum 
ſehr Häufig machfen, fo beißt die Gegend um. erwähnten 
Flecken bei den Spaniern und Indianern Taruma. 
Nah. ihren Krüchten ſehnt fi niemand, 

Der Quayäba. 

Der Baum Quayaba erjengt ovale und mit Koͤr⸗ 
nern ganz angepfropfte Birne, deren Außenfeite zur Zeit 
der Reife gelb wird. Ihr Fleiſch iſt roth. Im Zus 
der eingefotten find fie fehnadhafter und auch geſuͤnder. 
Kocht man felbe, ehe fie ganz reif find, fo Närfen fie 
den Magen, und fillen den Durchlauf: Diefer Baum 
gebeibt auch auf einem minder fetten Boden, 
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Der Vinäl 

Der große Baum Vinal it mit Blättern, melde 
wie Dlivenblätter ausſehen, aber größer find, uͤberkleidet. 
Er bringt wie die ſchwarze Algarroba Schoien hervor, 
melden aber die Schoten des Johannesbrods an Länge 
nicht gleichfommen. Aus diefer Frucht bereitet man eis 
nen Trank. Der Vinal ift auch mit fpannenlangen, ſehr 

ſpitzigen und ſtarken Dornen bewachſen. Wer damit 
geſtochen wird, iſt uͤbel daran, nicht allein des Schmer⸗ 
zens wegen, den ſie verurſachen, ſondern auch wegen der 
damit verbundenen Gefahr. So giftig find ihre Stas 
cheln. Diefer Baum nüget aber auf einer andern Seite 
dem Menfchen wieder, indem man aus feinen Blättern, 
nachdem man fie vorher gehörig zerrieben hat, einen 
Saft auspreßt, welcher auf die Augen geſtrichen in Au⸗ 
genfhmerzen eine große Linderung verfcharfen fol, bes 
fonders, wenn böfe Feuchtigkeiten daran Schuld find. 

Der Ybirayepiro‘. 

| Aus dem Ybirayepiro‘ wiſſen einige einen treff⸗ 
lihen Balfam zu machen, deifen Gebrauch mir aber nicht 
befaunt if. 

[Der Caayey. 

Der Caay’cy’, melcher nach einigen eine Art des 
Maftirbaumes ſeyn fol, ſchwitzet ein durchſi en. und 
wohlriechendes Harz von ſich. 

E Der Aquaribay‘. 

Aus der Staude Aquaribay’, welchen man eben» 
fals zu den Maſtixbaͤumen rechnet, wird auch ein Balſam 
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bereitet, melchen man zur Reinigung ‚und Heilung der 
Wunden fehr dienlich finde. Nimmt man felben in den 
Mund, fo flilet er den Blutſturz und Huſten. 

Der Molle. 

Don dem bekannten Baum Molle erhalten bie 
Kunftarbeiter ein fettes aber der Faulang fehr unterwor» 
fenes Holz. Seine immergrünenden Lorberblätter were 
den zerrieben, und dann zum Abgaͤrben der Bocksſfelle, 
und felbft zu Arzneyen verbraucht. Sein Stamm — 
eine Menge lieblichriechenden Gummi von ſich, denn 
man ſtatt des Weihrauchs anzuͤndet. Seine Fruͤchte 
find ſchwarz, und bekommen zur Zeit der Reife eine licht⸗ 
braune Rinde. Die Abiponer heißen felbe Aparañi, 
Weils fie füßer noch als das Johannsbrod find, fo Focht 
man fie mit Waffer, und macht daraus einen füßen und 
ſcharfen Syropp, welcher mit Wafler vermengt, ein ans 

genehmes und geiftiges Getränfe giebt. Die daraus ent⸗ 
fiehende Trunfenheit macht nicht nur die Augen der Bes 
raufhten von einem gewiffen wilden euer funfeln, fous 
bern vergehet auch vor einem Paar Tage nicht. Ui— 
brigens miffen die Aerzte aus den Aeſten und dem 
Harze diefes Banmes allerlei Nugen zu ziehen um 
offenbaren Vortheil ihrer Kranken, mie ich gus eigener 
Erfahrung weiß. 

Der Bacöba und Banana. 

Die in den Augen der Amerifaner fe Foftbaren 
Früchte. Bacoba und Banana gehören zum Seſchlecht 
der Feigen. Sie find enförmig -und rot» Die Staus 
den, an denen fie wachſen, baben weder Saamen noch 
Nee, aber lange, breite und prächtig grüne Blätter, 
aus deren Mitte Keim und Frucht hervorſchießen. Der 

Stamm 
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Stamm dee Staude ift dünn und ſchwach. Nächdem 
fie ein einziges mal getragen haben, geben fie zu Gruns 
de, werden aber durch die Sproffen erfeget, die aus ih» 
ver Wurzel herauswachſen. Die Fruͤchte der Bananas 
find etwas länger, vieredicht, von außen fafrangelb, von 
innen weich, nicht fehr. faftia, aber frifh; und daher, 

wenn fie nicht fehr reif find, dem Magen nachtheilig. 
Die Bacöba iſt alfo gefünder ale die Banana, Den⸗ 
noch leiften beide Krüächte , wenn man fie gehoͤrig zurich⸗ 

tet, in verfhiedenen Krankheiten gute Dienfie» Der 
Darausgepreßte Saft beraufchet, wenn man ihn im Ui⸗ 
bermaaße zu fih nimmt. Ihre Stauden gedeihen in 
dem unfeuchtbarfien Boden, und tragen zu allen Zeiten 
bes Jahres Fruͤchte. Einige nennen die Bacobas Plata. 
nous; allein zwiſchen dem yaraquapifchen und roͤmiſchen 
Platanus findet ein ungeheurer Unterſchied ſtatt. 

Die Ananäs oder Pina del Paraquay, 

Die Anands, diefe Delikateffe der Vornehmen in 
Europa, und Zierde ihrer Gärten, heißen die fpanifchen 
Eingebobrnen Pifas del Paraquay, weil fie mit den 
Zirbelnägen einige Wehnlichfeit haben. Im noͤrdlichen 
Theile von Paraquay wachſen fie ſehr häufig, und wer ⸗ 
den von den Duaraniern Nana (Difteln ) genennt. Da 
man fie bei ung nicht nur in den Gärten groffer Herren . 
fieht, fondern auch oft auf dem Markte fetl Hat, fo finde 
ich ihre Beſchreibung ganz ÜÄberflüßig. Dennoch will 
ich als einen Zuſatz folgendes beifügen. In der Gegend 
Taruma, wo ih mich $ Jahre aufgehalten habe, waͤchſt 
diefe Frucht fehr haufig, dennoch habe ich fie nur zwey⸗ 

mal gefoftet, weil ich darauf immer in meinem Magen 
eine Erfältung fühlte. Einige behaupten mit Monard, 
daß die Ananas fühlen, und andere mit dem Ehrifliu 
phorus Akoſta, dag fie hitzen. Wer fol er den 
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Ausſpruch hun? Nah meinen Beobachtungen find die 
Ananas in Paraquay größer, in Europa aber füßer, 
Ihr Saft ift wie der Erdbeerfaft zwar tem Gaumen an 
genehm, aber, wenn fie nicht fehr zeitig find, fharf und 

feurig. Aus. diefem Grunde wird die ‚Frucht der Länge 
nah in Stüce zerfchnitten und im flarfen Weine gebais 
get. Ihr Saft, befouders der, welchen man durch das 
Feuer herausbringt, weckt die ſchlafen Seelenfräfte: auf, 
fchärft den Appetit, hebt die Harnverftopfungen und die 
Daraus entſtandenen Schmerzen, und bringt den Alten ih⸗ 
ve natürliche Wärme wieder. Einige machen ſich auch 
die Ananas in Zucker ein, um fie aufzubehalten. Jede 
Pflanze giebt jährlih nur eine Frucht; worauf fie. erw 
ſchoͤpft nah und nach wieder vergeht. An ihrer Stehe 
wird eine Pleine Pflanze, welche auf der Krone der zeitis 
gen Ananas hervorfeimt, abgepfluͤcket, und in die Erde 
eingefegt, damit fie das Jahr darauf ihre Frucht briw 
ge. Diefes geſchieht auch auf.dem Felde, ohne daß je⸗ 
mand dabei eine Hand anlegt; indem der neue Keim 
von der Pflanze herabfällt und Wurzel fchlägt, 

Die Mandiocä. 

Die - Wurzel Mandioca ift von Natur allen 
Thieren toͤdtlich, nah der aehoͤrigen Zubereitung aber 
eine gefunde Nahrung einer Menge wilder Völferfhaften, 

„und das vorzüglichfte Lebensmittel der Brafilianer , als 
welchen es an europäifchem Getreide gebriht. Da vom 
diefer Wurzel in den Geſchichten von Amerika diterd Er⸗ 

waͤhunung geſchieht, fo verlohnt es fih allerdings der) Muͤ⸗ 
be ibre Entfiehung, Geftalt , Zurichtung , Verwen⸗ 
dung und Möglichkeit etwas genauer "anseinander zu fee 
gen. Die Mandioca ift eine Wurzel des Fleinen Baͤum⸗ 
chens Mandio, welches ungefehr fo hoch als ein mittels 
mäßiger Mann waͤchſt. Der Stamm des — iſt 
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ſchnurgerade, ungefehr einen Zoll did, mie die Moos⸗ 
rohre knotticht, an der Rinde einer Hafelnußflaude uud 
an feinem ſchwammichten und von Milch firogerden Mark 
einem Hollunderftrauch Ahnlih, Oben auf dem Wipfel - 

pranuget derjelbe mit groffen und Meinen Aeſten, ſchoͤnen, 
langen aber ſchmalen Blättern, melde ein liebliches Grün, 
nie das der Paͤonienroſen, ſchmuͤcket. Seine Blüthen find 
bleichgelb. Statt der Früchte hat er groffe, oft drey 
Fuß lauge, aber ſproͤde Wurzeln, melchen oft ein Manns⸗ 

arm an Dicke nicht gleichkoͤmmt. Seine "Rinde if 
wie die der Haſelnußſtaude, dunkel von Farbe. Sein 
Mark hingegen iſt ſchneeweiß und voll eines milchartigen, 
zähen „kleberichten und vergifteten Saſtes. Go nie 
man in dem Zimmtbaume blog die Rinde brauchen Fann, 
fo hat an dem Bäumen Mandio für die Menfchen 
nichts als die Wurzel einen Bert. Die Amerikaner 
fennen bereitd einige und zwanzig Arten derfelben, wel⸗ 
he an Geſtalt und Eigenfhaften von einander unterſchie⸗ 
den find. Der Mandid erzeugt einen Saamen, welcher 
den Saamen des Pilion del - Paraquay ( Ricinus 
Americanus) nicht unaͤhulich, aber in Mücficht auf die ' 
Kortpflanzung des Baumes ganz unnüg if. Denn zu 
biefer Abficht wird der Stamım eines erwachſeuen Baͤum⸗ 
hend in ungefehr zwo Spannen lange Zweige zerichnitten, 

deren man immer drey und drey in Fleine Erdhaufen 
einſetzet, alfo zwar, daß fie eine Spanne weit aus der 
Erde hervorragen. Sie feimen, grünen und machfen in 

- Burger Zeit aufe Begoffen dürfen fie nie merden, in⸗ 
dem Waffer uud Schatten diefer Pflanze ganı zuwider 

find, und felbe blos auf einem fandichten und freyem Felde 
ſfortkoͤnmt. Ihre Anpflanzung muß -in einer vollig 
trockenen Erde. und in den Sommermonaten gefcheben. 
Mad) ſechs Monaten wird man ihre Wurzeln fehon eß⸗ 
bar finden , wiewohl fie um ganz auszumachen, und zu 

her völligen Reife au gelangen , sin ganıed — 
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chen. Gräbt man fie , auch nach diefer. Zeit nicht aus, 
fo erhalten fie fih dennoch lange unter der Erde ohne 
fhadhaft zu werden; gräbt man fie aber aus, fo nimmt 
bei denfelben innerhalb dreyer Tagen die Faulung überhand. 
Deßwegen muß man die ausgegrabenen Wurzeln ohne 
Verzug fleißig reinigen, abſchaͤlen, in Stuͤcke zerſchnei⸗ 
den und zween Tagelang an der Sonne doͤrren. Dadurch 
werden fie weiß wie eine Kreide und fo hart, dag man 
fie fogar zum fehreiben brauchen Fann. Man flößt fie 
hernach in einem hölzernen’ Mörfer , macht Mehl daraus, 

‚und aus den Mehl Brod von allerlei Formen, welches 
iwar gefund ift , aber nur demjenigen fchmadhaft vors 

kommen Fann, der Fein unfriges Getreidebrod gefoftet bat. 
Diefes amerifanifhe Brod befleht in runden, Meißen 

and dännen Zelten, melche den Rinden, die man von 
dem Korkhol, abſchaͤlet, an Härte gleichen, und von 
den Duaraniern Mbeyu genennet werden. Unfern Leb⸗ 

gelten fehen fie fehr ähnlich, haben aber gar keinen Ge⸗ 
ſchmack. Sonſt drüder man auch aus der Wurzel Man- 
dioca den Saft aus, welcher nah zwoen Stunden in 
dem Gefäße einen weißen Sag auf dem Boden zuruͤck⸗ 
laͤßt. Dieſen Satz trodnet man und macht Mehl daraus; 
aus dem Mehl Kuchen, Kuͤgelchen, und ich weiß nicht 
noch was alles. Eben diefen Saft zieht man auch zuweilen 
durch das Feuer aus der Mandioca, und macht fih eis 
wen Brey daraus , melchen die Duaranier Mingau nens 
nen, und nicht nur ihren Hunger zu flilen, fondern auch 
ihre Wäfche zu flärfen, und fogar auch das Papier 
zuſammzupappen brauchen. - Es giebt noch eine andere 
Gattung Mandio „ deren Wurzel einige Tage in das 
Waſſer geleget, manchmal aber unter der Aſche geba⸗ 
den, und ohne Nachtheil gegeffen wird. Ich märde 
nicht fertig werden, wenn ich aller ber verfchiedenen Des 

thoden erwähnen wollte, nach welchen man aus der Man- 
dioca bald Speife und Trank, bald eine Arzney aichen, 

und 
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und mit Butter, Reif und Zuder gekocht iu eine Are 
von Zuckerwerk verwandeln fann, Gluͤckliche Amerikaner, 
die ihr euren Magen durch fo verfchiedene Kunſtgriffe 
täufchen und befriedigen koͤnnet! So fehr es mich auch 
zumeilen auf meinen Reifen bungerte , fo Fonnte ich es 
dennoch nie Über mich bringen, daß ich die Mandioca, 
wie fie auch immer zugerichtet feyn mochte, ale ein 
Mittel meinen Hunger su ftillen hätte anfehen koͤnnen. 
Ich habe fie oft gefoftel, aber allemal mieder weggewor⸗ 
fen. Genug, wenn fie nur den Amerikanern fchmeder ! 
Ich beneide fie daram fo wenig, als mir ihr Geſchmack 

- feltfam vorkoͤnmt. Doch muß ich auch eingefichen , 
daß diefe Wurzel, wenn man fie ganz läßt und gehörig 
reiniget, mit dem Rindfleiſche geſotten nicht voͤllig zu 
verwerfen iſt. Go zueerichtet fand ich fie allein ſchmack ⸗ 
haft, wiewohl ich nie geweiſelt habe, daß ſie auch an⸗ 
ders zugerichtet ſriſches Blat und gute Säfte erzeuge. 
Um unter den vielen Erfahrungen nur eine anzufuͤhren, 
fo pflegen die amerik aniſchen Mütter, wenn fie ihre Kin⸗ 
der fÄngen, und ihre Bruͤſte zu troden find, etliche 
male gekochte Mandioka zu effen, und ihre Brüfte firos 
gen wieder von Milch. Die Portugiefen verfehen ſich 
zu vierteljährigen und noch längeren Reifen, die fie durch 
ungeheure Wuͤſteneyen zu Fuß machen, blos mie Mans 
diofamehl, Farinha do pao. Auch die portugiefifhen 
Matrofen nähren fih, wenn fie oft viele Donate in den 
brafilianifhen Häfen aufgehalten werden, und in ibr 
Vaterland zuruͤckſegeln, meiſtentheils mit diefer Wurzel, 
fo mie die meiſten Einwohner; denn da der. viele Monas 
ke auhaltende Regen das Getreid nicht auffommen läßt, 
fo effen blos die Vornehmen Getreidebrod, wozu fie ſich 
Bas-Mehl von Liffabon mit groſſen Koften über das 
Meer bringen laſſen. Auch die nördlichen Amerikaner 
ſchaͤtzen und pflegen fleifig die Mandioca, Die Mexi⸗ 
kaner nennen fis Yca, fo mie das daraus. BEEREOR Bro 
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Cazave, Diele Wurzel fol nad der Dieinung der In⸗ 
dianer in Brafilien und Paraquay einer alten Uieberlie⸗ 
ferung zufolge der h. Apoflel Thomas, von welchem 
mir an einem anderen Orte mehr reden werden, entdedet- 
haben. Sie halten auch felbe für eine befondere Wohls 
that der Borfiht, weil fie oft ohne diefelbe erbungern 
müßten. Wenn die Heufchreden, Ameiſen oder andere 
gefräßige Inſekten, oder auch eine langwuͤhrige Trodens 
heit. das türfifhe Korn (May'z ) die Hülfenfrüchte, 
Melonen und: Baumfrüchte nicht zu ihrer voͤligen Reife 
kommen laflen , fo bleibt dennoch unter der Erde die 
Mandioca übrig, und erfeßt im Nothfalle alles andere. 
Diefe Wurzel wählt und erhält fih auch dann im beß— 
ten Zuftande, wenn ihr Baum Aeſte und Blätter duch 
mas immer für einen Zufall verloren hat. Die Trocken⸗ 
heit, mobei ale andere Pflanzen fo viel leiden, iſt der 
Mandioca ſehr gedeihlich. 

Sonderbar iſt es, und einer kurzen Unterſuchung 
allerdings werth, warum das Vieh die rohen Wurzeln ohne 
allen Nachtheil eflen kann, der daraus gedrudte Saft aber 
Menſchen und Vieh toͤdtet, da doch derfelbe gekocht. beis 
den fehr geſund iſt: Denn wenn verfchiedene Arten des 
Giftes durch die Hige noch angreifender und jerſtoͤren⸗ 
der werden, warum benimmt das Feuer diefem Saft jene 
Schaͤdlichkeit, ? Cardenas' ein Arznevgelehrter glaubt, 
dag der Saft der Mandioca aus zweyen verfhiedenen 
Ingredienzien bejtebe, einem feinen giftigen Dampf und ei⸗ 
nem dicken, Flebrichten und den Thieren ſehr heilſamen 
Weſen. Das Feuer zeritdre den erſten, und laffe das 
zweyte uͤbrig. Dieß ifl feine Meinung. Wer einer” ans 

- dern beipflichten will, den werde ih daran nicht hindern. 
Gewiß aber werden eine Menge Dinge, welche entweder 
wegen ihrer natuͤrlichen Übergroffen Kälte oder Pige 

dem 
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dem menfchlichen Körper nicht wohl befommen, durch dae 
Feuer mittelſt chymiſcher Operationen alfo verändert und vers 

beifert, daß dasjenige, was vorhin Gift war, durch eine vors 
ſchriftmaͤßige Zubereitung zur heilſamſten Arzney wird. _ Bon ' 
dem Schierling und hundert andern Kräutern ift diefes 
befannt. Uibrigens will ich den europäifhen Aukoͤum⸗ 
lingen gerathen haben, ja nicht bei allen Eßwaaren von 
Mandiofa oder andera amerifanifchen Krüchten blindlinge 
zuzugretfen, fondern fi von den Eingebopruen leiten zu 

laſſen, als welche ihre Pflanzen am beten kennen, und 
das Efbare vom Gift und das Schäpliche von dem Uns 
ſchaͤdlichen allein zu unterfcheiden wiffen. Das ſchoͤnſte Ae⸗ 
pfelchen, welches jedermanns Augen auf ſich zieht, wird, 
wenn man es ift, Schmerzen oder fonft ein Uibel vers 
urfahen, Die Namensähnlihfeit erinnert mich von. 
dem Mandiö zur Mandiyü hinuͤber zugehen. 

Die Mandiyd, FR die Baummollenftaude. 

Wie der Mandio den Amerikanern ihre vorzägs 
lichſte Rahrung giebt, fo giebt hingegen die Mandiyu 
(auf fatein Goffipium, auf fpauifh Algodon ) deufels 
felben ihre meifte Kleidung. Die. Luropder jehen und 
befühlen die Baumwolle taͤglich, und dennoch willen vie 
le von ihnen nicht, moher fie koͤmmt. Ich wills ihnen, 

ſagen. Sie wählt an einer Staude, welche nicht viel 
größer als eine unfrige Haſelnußſtaude, an Hol; und Rin⸗ 
de aber einen Hollunderftrauch Ähnlich if. Sie Hat nicht 

wenig zartes Laub mit vielen Linfhnitten. Zw ihen 
dreyen Blaͤttchen, vergleichen unſere frifhen Haſelnuͤße 
um Äh haben, wachſen Bluͤthen, welche größer als die 
Roſen find, und ans fünf breiten, gelben und rothge⸗ 
fireiften Blättern beſtehen. Aus der inuern Höhlung 
keimen RE Faſerchen hervor. Zulegt werden aus 

2) den 
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den Bluͤthen grüne, ey » oder vielmehr Fegelfdrmige:. 
Früchte, welche den Nofenfnofpen aͤhnlich, und ausgewach⸗ 
fen noch größer als groffe Pflaumen find. Zur Zeit der 
Meife verwandelt fih ihre grüne Farbe in eine ſchwarze: 
wobei fie fih ſelbſt in drey Theile fpalten, aus melden 
fie die weißeſte Baummolle hervortreiben. Diefe Baum⸗ 
wolle it mit ſchwarzen, an Größe und Geftalt den Pis 
ftagen aͤhnlichen Körnern gan voll, unter deren Haut 

ein weißgelblichtes , füßes, fettes, und wider den Huſten 
und [hweren Athem fehr dienliches Mark verborgen liegt, 
Das aus dem Baumwollenſaamen ausgepreßte Del fol 
die St einſchmerzen, und die Flecken an der Haut ver 
treiben. Die gebrannte Baummolle fiilet das Blut, 

Ä Da diefe nad) und nach reif wird, und alddann auf eins 
mal aus ihrem Behaͤltniße hervordricht , fo ſammelt 
man fie auch nicht auf einmal ein, fondern man muß 

alle Tage jemanden felbe zu ſammeln auf das Feld bins 
ausſchicken. In den Kleden dee Duaranier iſt die dag 
Geſchaͤft der Mädchen, melche das Feld langfam ausges 
ben, und die Frucht gelinde abbrechen um den Stauden 
nicht wehe zu thun. Die täglich gelammelte Baummolle 
wird in dem Dofe des Haufes auf Ochſenhaͤuten ausein⸗ 
andergebreitet , und zum Trocknen an die Sonne geleget. 
Wenn man alles dieſes genau beobachtet, fo Fann felbe, 
wenn man immer will, gejpounen, oder in einem leders 
nen Sade viele Jahre aufbehalten werden. Die us 
dianer machen Zeuge, Kammertuch, Muſchlin u. d. a 
daraus. Um aber den Saamen aus der Baumwolle 
berans zu ofen bedienen fi ihre Weiber einer hölzernen 
Maſchine, melde aus zwoen zween Zolle diden Walzen 
beftebt. An diele ftedken fie die Baumwolle und dräben 
fie bernach berum; worauf aller Saame auf die Erde 
fällt, indens felber, mweil der Raum zwilchen den zwe⸗ 
nen Eylindern für ihn gu enge ift, berausgedrüdet wird. 

Die Deutjhen nennen die Mandiyu nit - Ur ſache 
aum⸗ 
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Baumwolle; weil ſelbe auch zuweilen an Baͤumen 
hervorkoͤmmt, wiewohl man fie ordentlicher Weiſe vom. 
den Stauden fammelt. In der Stadt S. Jakob ſah 
ih einen ſolchen ziemlich bejahrten mittelmäßig hoben 
und dicken Baum, deffen Baummolle zum Docht der fils 
bernen Lampe verwendet wurde, welche in unferer Kir⸗ 
che wie gewöhnlich vor dem Allerheiligſten Taa und Nacht 
brannte, An einigen Orten in Parajuay ſieht man auch 
gelbe Baumwolle wiewohl etwas feltuer. Alle Übrige 
Baummole ift ſchneeweiß und wählt an Stauden, melche 
ans dem in gewilfen Beeten auf dem Kelde geideten Saas 
men entſtehen, und lange Zeit Früchte tragen Wird 
eine Dürr oder alt, fo wird nur der Saame geleget, 
worauf eine frifhe Staude hervorwaͤchſt, welche gleich 
das erfie Jahr fruchtbar it. Die Barınwollenftauden has 
ben am liebften ein freyes, hohes und fleinichtes Feld, 
mo der Wind überall frey durchziehen Fann. Moraſtige, 
mit Wälder uumgebene, oder fumpfichte Derter und anhale 
tender Regen reiben dieſe Gewäcfe auf. Aus dem vielen 
Megen und der üb.rfläßigen Feuchtigkeit wachſen unzählıge 
Würmer, welche die Aeſte, Blätter, Rinde und Fruͤch—⸗ 
te erbärmlich zernagen , wiewohl nicht ungeftraft ; indem 
ſebr große Bögel (ihr Mame ift mir entfalen) haufen« 
weife auf die Stauden zufliegen und die Würmer vers 
ſchlingen, ohne daß der Landmann daraus Nugen zoͤge, 
weil der Acker bereits verronfter if. Das zum Baum⸗ 
wollenbau beſtimmte Feld fovert eine befondere Sorgfalt, 
Man muß daffelbe oft umadern, und von Unfraut und 
andern Gräfern forgfältig reinigen. Die Furchen oder 
Gruben, in deren jede man dren oder vier frifche Bauına 
wollenkoͤrner hineinſtecket, müßen in einer geraden Linie 
gemacht werden, und fo weit von einander abfleben, daß 
durch zwo gleiche Kurchen ein Paar Dchfen mit ihrem 
Pfluge durchadern koͤ men. Alle Fahre muß der Acker 
von Neuen geackert werden. Gegen den Fruͤhling bes 

Hh 2 ſchneidet 
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ſhaeidet man die im Winter entblaͤtterten Zweige der 
Standen wie die Neben, worauf fie bald friſches Laub 
bekommen. ch babe von dem Baumwollenbau etwas ums 

ſtaͤndlichet gefprachen, damit man auch einmal in Oeſter⸗ 
reich auf die, Einführung deffelben Bedacht nehmen moͤch⸗ 

te, wie ich längft gewuͤnſchet habe, um nicht immer fo 
viele Baumwolle aus Candien, Malta, und andern Ju 
feln in Amerifa und dem Archipelagus mit: fo vielen 
Koften Fommen laffen zu dürfen. Ich laͤugne nicht, das 
die Baumwolle nur unter einem milderem Himmelsftriche 
gedeihet , und darum kaͤmmt fie auch in Amerika niht 
Überall fort. Um Buenos Ayres und in den übrigen 
mehr gegen Süden gelegenen Erdſtrichen wird min 
nicht eimen einzigen Baummollenfiraud) entdecken. Viel⸗ 
leicht wäre derſelbe dort nicht fo felten, wenn man auch 
in diefen Gegenden Baummolle anpflanzte. Diefe Meis 
nung grände id auf eine gewiſſe Erfahrung. Der Fle⸗ 
sten Yapeyü, welcher auch den Namen von den h drey 
Koͤnigen führet, und von 7000 dHriftlihen Quarauiera 
bewohuet wird, if an dem meitlichen Ufer des Uruguay 
gelegen, ungefehr 200 Meilen Nordoſtwaͤrts von Buenos 
Ayres. Alle Jahre mußte derfelbe Toback, parayuayis 
Shen Thee und Baumwolle, Bedürfniffe, deren die Ju—⸗ 
Dianer nicht entbehren koͤnnen, von andern quaranifchen 
Flecken, welheniher gegen Mitternacht zu liegen, er= - 
handeln, weil man immer in dem Wahne fland, Die 

rauhere Luft diefes Him nelsſtriches wäre den Anbau 
erwaͤhnter Pflanzen hinderlich. Schaafe und-Ochfen, au 
weichen der Flecken Uiberfluß bat, wurden zu faufenden 
um Banınmwolle, Tobaf und paraquayifchen Thee hingege⸗ 
ben. Der P. Fran; Serdahely ein Ungar, einer meiner 
Mitgefährten in Deflerreih und auf dem Meere, und 
Niarrer zu Yapeytı banete diefe drey Pflanzen an, und 
und pflegte fie mit dem Erfolge, daß nahınals die Ernd⸗ 
te wider ale un ergiebig ausfiel zum offenbas 

vn 
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ren Nuten des Fleckens. Obgleich nicht alles auf jede 
medem Boden waͤchſt, jo wird dennoch oft der Eröfrih . 
von dem trägen PM flanger mufchuldig einer Unfruchrbars 
Feit ang. klaget. Wenn man nur den Saamen der Erde 
anvertrauete, und fie gehörig pflegte, fo mürde man oft 
Über die Fruͤchte erfinunen, mit denen felbe die auf fie 

-. verwandte Mühe belohnte. Viele Felder im Bannate 
in Slavonien und Ungarn, welche Tobad und Wein im 
Wiberfluße erzeugen, würden gleichfalls, "wenn fie zuge⸗ 
richtet würden, Banınwolle in Menge. bervorbringen, 
Don Goͤrz und dem benachbarten Gebiete diefer Stadt, 
wu eine mildere Luft herrſcht, behanpte ich dieg um des 
flo zuverſichtlicher. Welch eine umermehlihe Menge 
Eeide wird nicht in diefen Provinzen geſammelt? Wer 

mag die darinn gepflanzten Maulberrbäume, mit deren 
Blaͤttern man die Seidenwärmer fuͤttert, zählen? Die 
Enkel verkaufen mit wunglaublihem Gewinne die Seide, 
die ihre Ahnen und Urahnen nur dem Namen nach ge⸗ 
kannt haben. In dem eveln Koͤnigreiche Ungarn, dieſem 
an Geld, Silber, Kupfer, Bieh, Wein, Getreid und 
und allen Arten von Früchten fü gefegueten Lande, il 
erfi unter der höchfifeligen Maria Thereſia dieſe neue 
Duelle des Nationalreichthume eroͤffnet worden, und nım 
belohnet und fpornet der Gewinn den Fleiß der Einwoh⸗ 

mer Wie! werm unter Joſeph dem TI. ihrem mürdigfien 
Thronſolger und Erben aller ihrer Königreiche und Staa» 
ten, welcher das Komer; feiner Unterthanen zu Pand 
und zu See Auf eine Stuffe der Größe erhoben bat, auf 
die der Nachbar nur mit dem fiheelen Auge der Cifers 
ſucht Hinblicket, auch die Baumwollen ucht Wurzel faßte ! Wehe 
che Bortheile wuͤrden der. Öfterreichifchen Monarchie zus 

en, und welche Summen im Lande bleiben, wenn 
man nur einmal die Erzeugnife zu Haufe haben koͤnute, 
die man von der Fremde berbringen laffen muß. @&% 
lege nne ein Einziger Hand an das Werk, und er wird 
u ii fine 
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Bemühungen über alle feine Erwartung mit dem glüds 
lichſten Erfolge gekroͤnet ſehen. Auch wird es ihm nicht 
an Nachahmern fehlen, weldhe die Hoffnung des Geminnes 
und die Leichtigkeit der Baummollenzuche zu gleihen Uus 
ternchmungen anfeuern wird. . Der Flache fodert unends 
ih mehr Mühe als die Baumwolle; denn fobald viefe 
von der Staude abgebrochen, und nach. einigen Stunden 
getrocknet iſt, fo kann man felbe ſchon den Epinnerins 
nen übergeben. Wir viele Menſchenhaͤnde hingegen bes 
ſchaͤſtiget der Flachs, ehe er an den Weberfiubl koͤmmt? 
Erft auf dem Felde ausgerauft, und abgefaamet inuß er 

in einer Kache ſich abliegen, dann im Oſen geröfiet, ge⸗ 
brechelt. und gehäcelt werden, damit die Rinden und 
Faͤſern wegfallen. Bis das alles gehoͤrig verrichtet wird, 
vergehen einige Wochen. Weit weniger Arbeit fodert Die 
Baumwolle, als weiche mit vieler Erſparung an. Zeit 
und Mühe vom Felde auf das Spinnrad oder die Epins 
del,. und von diefer, auf den Weberfpuhl gebrabt wird. 
Um alſo diefen Aufwand au Zeit und Arbeit nicht mas 
den zu dürfen, bauen. die Quaranier feinen Flachs, 
wiewohl felber in ihren Genendeu ſehr ſchön ausfaͤllt; 
ſondern Baumwolle, womit fait hundert tauſend India⸗ 
‚ner jaͤbrlich bekleidet werden. Doch ſaͤeten wir auch im 
ihren Flecken Leinſaamen aus, aber blog zu dem En 
‚de, daß wir aus den Saamenkörnern des Flachſes das 
für. Aerzte und Mahler gleich nöthige Leindl herauss 
preſſen konnten. Der Flachs hingegen wurde der vielen 
Mühe wegen, die deifen Zurichtung fodert , allezeit wegse⸗ 
worfen. Die gemeinen Spanier ‚tragen Nemder von 
Koton; die reichen hingegen leinene. - Diefe wollen fi 
lieber die Leinwand dazu mit unglaubliden Koflen aus 
Europa bringen laffen, ale die, Bejchwerlichfeiten des 
Flachöbaues ſelbſt übernehmen. Und, find denn 

Europäer weniger tadelnswerth, welche lieber die em 
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wolle mit groſſen Koſten anderswoher kontmen laſſen, als 
ſelbe in ihrem Baterlande aupflanzen wollen, weiches ihnen 
Diefes Erzeugniß im Uiberfinfe verſchaſte. Eben diefes 
gilt auch von dem Reißbau, den man gleichfalls in Des 
ſterreich einführen follte, 

Der Reiß. 

In den erſten Jahren meines Aufenthalts in Para⸗ 
quay war daſelbſt der Reiß ſo ſelten und theuer, daß wir die⸗ 
ſes Gericht, weil man es aus fremden Laͤndern bringen 
laſſen mußte, gar nicht oſt auf unferer Tafel zu Geſicht 
befamen. Der Reif murde nirgends gefäct; und «8 
fiel auch feinem Spanier ein, den, der an den entferne 
teiten Uſern des Paraquay gegen Mitternacht zu von 
ſelbſt währt, zu fammeln und berjubringen,, weil fie fich 

vor den in den dortigen Gegenden herumſchwaͤrmenden 
Payaguas fürdhteten. Won den Portugiefen unterrichtet 
verlegten wir uns endlich in den quaranifchen Flecken auch. 
auf-den Reißbau und erndteten fu viel ein, daß wir uns 
fere Erndte nicht aufjehren konnten. Da das Abſchalen 
der Reiſekoͤrner etwas muͤhſam ift, fo werden die Ins 
dianer diefer Arbeit leicht überdrüßig, und wollen lieber 
türfifches Korn, welches man ohne Beſchwerniß im More 
fer zerſtoſſen kann, als Reiß eben. Auf diefe reihliche 

Erndte hatten wir diefe Frucht in einem folden Uiber⸗ 
fiuß, als fie vorhin thener und felten war. Auch muß 
fh niemand einbilden, als wenn das Ausfden und Pfles 
gen derfelben fo viele Kenntnige vorausjegfe; denn er 
wird wie das europdifche Getreid gefäet und eingeernd« 
tet, blos mit dem Unterfhiede, daß der Saame iu 
Anfange des Frühlings in einem feuchten Felde unter die 

Erde fommen muß. Daß der Reiß nur an morafligen 
und fumpfihten Orten waͤchſt, ift falfch, indem bderjenige, 
ben mir in Waldgegenden oder vielmehr, wo vorbis 

‚94 ein 
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ein Wald gefianden hatte, fäeten, weit — aus ſiel als der, 
den wir in. moraſtigen Gegenden aubauten. Der Ort, 
auf dem einſt Baͤume flauden, behält lange Zeit eine 
gerviffe Naͤße. Verbrenner man die” gefälten. Stämme 
gleich auf der Stelle, fo wird die Fruchtbarkeit des 
Bıdas durch die Aſche derfelben unglaublich erboͤhet. 
Auf dergleichen "Feldern pflegen die Quaranier Toback, 

. Mayz und andere Brächte, die Banınmolle ausgenommen, 
mit dem beiten Erfolge anzuſaͤen. Blos meine warme 

Baterlandsliche vermochte mich dieſes alles genauer umd 
weitläuftiger zu beichreiben. Lange fhon war «8 einer 

meiner beißeften Wänfche diefen Baummollen » und Reißbau 
in unferen Ländern in Aufuahme gebracht zu fehen, weil 
der Reiß die vorzäglichftie und die gefundefte Nabruug 

einer Menge morgenlaͤndiſcher Voͤlker iſt, und dem Koͤr⸗ 
per eine beſondere Staͤrke mittheilet, den Wiedergene ſen⸗ 
den aber in kurzer Zeit ihre Kräfre wiederherſtellet. IK 
weiß dieſes aus einer vielmaligen Erfahrung. Auf vielen 
viele Wochen langen Reifen war der Mei meine einzige 
und beßte Wegichrung. Wer Luft bat, mag deilen Uns 
bau verſuchen, und es wird ihn feine Mühe ſchwerlich ges 
reuen. Ich rathe ihm aber an verfchiedenen Orten 
und zu verfchiedenen Zeiten den Verſuch zu machen, bis 
die Erndte feiner Erwartung entfpricht. Wie viele aus⸗ 
ländifche Blumen und Früchte, wie viele Planen aus 
Aſien, Afrifa und Amerifa hat man nicht in Europa ges 
bracht, und an unferen Boden glädlich gewöhnt ? Aber 
in wealch ein Labyrineh von Bäumen, Stauden und Pflaus 
zen bin ich g rathen? Wie fehwer wird es mir den Aus⸗ 
gang eus felben zu finden ?_ NMoch mil ich mich, aber 
nur ein wenig, darinn aufhalten, und nachdem ich bie 
Frucht, und zur Arzuen dienlihen Bäume abgehandelt 
babe, auch die jur Verarbeitung brauchbarın oder fon 
ae fwärdigen Öberhaupt durchgehen. 

Der 



dr ® —*2 
vor 

DE 519 

Der Tayy’, Urafidey', Goöbrache , Lapacho, 
Virarö, Eipinillö. 

fer den ſchon angeführten Bäumen —— —* 
&um , Quaycàn, Miftol, Tatayy , Anguay’, Algar- 
roba, Molle &c, ihnen fh die Bdume Tayy’ oder 
Tajibo, Urundey’, und die theils rothen, und theils weiße 

lichten Quebracho dur ihre Härte und Größe aus, 
Beide Bäume heifen bei den Spaniern von darum Que- 
bracho o er Quebrahacho, weil felbe, wenn nicht ers 
fahrene H Iihauer oder Zimmerleute darüber kommen, die 
Aexte au den erſten Streich. in Stuͤcke gerfprengen, in em 
fie au Härte dem Eifen faſt gleihfommen ; denn Hacha 
bedenter eine Art, und Quebrar zerbrechen. Der rothe 

- Quebracho oder Quebracho Colorado ift blaßgelb, fo 
lang er „mit feiner Rinde bedecket iſt. Wird er aber ges 
fälet und ausgearbeitet, fo wird er fogleih von feinem 
vielen Harz, welches in der warmen Luft ſchmilzt und 
nad) der Außenfeite des Holzes zuflicht, roch, und glänzet 
wie porphyrifher Marmor. Die Duaranier verbrennen 
die Holzfpäne des Baumes Tayy', und fangen den das 
von auffte genden Rauch mit einer reinen Schaale, oder 
einem Teller anf, rühren warıned Waſſer darunter, und 
machen , indem fie etwas Gummi oder Zucker dazu mifchen, 
eine ziemlich gute Dinte daraus. Der Lapacho iſt bes 
fonders ſchwer und hart, und thut daher. bei Mühlen, in 
welchen man Zuderrohre, Dliven und andere Dinge aus» 
preßt, wie auch an den Raͤdern der Buhrwägen treffliche 
Dienſte. Der Viraro hat ein weißes, wicht fehr hartes 
aber dauerhaftes Holi. Der Efpinillo , auf abiponiſch 
Apagnik oder Apafck hat zwar auch ein feites Holg, wels — 
es aber, weil es fo ungeſchmeidig ift, auf dem Heerde beſ⸗ 
fere Dienſte thus ale in der Werffätte, 

555 Der 
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£ Der Baum Neterge, 

Der Baum Neterge heißt, auf fpanifh Palo de 
dardo. Aug feinem Holz macht man die beften Ranzen uad 
Lanzenſtoͤcke. Sein Stamm ift befonders hoch und did, 
Seine Blätter, welche fat wie laͤnglicht runde große Dor- 
‚ne ansehen, hängen abwärts gegen den Boden, Statt 
der Fruͤchte bringt er, wie die Algarroba , Schoten her» 
vor, weiche ungefehr eine Spanne lang find , und nad) 
Balfam riechen. Der Kern diefes Baumes giebt dem Eis 
fen an Härte beinahe nichts nah. Er ift veichenblau, wird 
aber fhwarz, wenn er eine Zeitlang unter den Haͤnden 
abgenÄget wird. Wie die Wilden ihre Lanzenſtoͤcke dar⸗ 
aus fihnigen, werde ich anderswo fagen. 

Der Baum Ybarö. | 

Den Ybaro’, einen Baum von einer anfehnlichen 

Größe, nennen die Spanier Palo de Rofarios, weil 
ſchwarze glänzende Kügelchen faft in der Größe einer Ha⸗ 
felnug daran wachſen, melde man iu der Mitte durchs 
bohret, um daraus Roſeukraͤnze zufammzufegen. Auf 
eininen Feldern giebt es gleichfalls eine Menge Stauden, 
welche auch folhe ſchwarze, wiewohl um viel Fleinere Kuͤ⸗ 
gelchen erzeugen, die wir in Europa die Frutill nennen, 

Der Baum Cevil. 

Die Rinde des Baumes Cevil braucht man das Les 
der abzugerben. Die Schoten oder Hülfen, die aus dem⸗ 

‚ felben bervorfproffen, zündeten einft die wilden Jndianer an, 
fchloffen ihre Hätte enge zu, und fogen ihren Rauch, den 
fie mit Blagbälgen fleißig hervorlockten, mit Mund, Nafe, 

und dem ganzen Leib in fi, fo dab fie darüber beraufcht, 

wahnwitzig, und zuweilen auch wütend wurden, — 
| ie» 
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dieſer abſcheuliche — hat laͤngſt — Heut 
zu Tage begnügen fie fich mit dem Rauche allein nicht, 

ſondern ſie ſuchen ſich mit allerlei Getraͤuke zu berauſchen 
‚und zu betaͤuben. Hiebon auderswo ein mehreres. 1 

Der Baum Seibo. 
! 

Der Seibo, auf abiponifch Nainik , ein mittelmd- 
ßiger Baum treibt veilchenblaue Bluͤthen, und krumm ſich 
windende Aeſte; und beſteht aus einem ſchwammigen Hol;, 
welches wie Kork ſo weich iſt, und gleich im Auſang wie 

‚ein Apfel ſich ſchneiden läßt, wiewohl ſelbes, wenn es 
duͤrr wird, ſelbſt der Art widerſteht. Jeder Zweig dies 
ſes Baumes, den man in die Erde ſteckt, ſchlaͤgt ſogleich 
Wurzeln und waͤchſt ſchnell auf. Man ſagt, daß der 
Tieger, fo oft ihm eine Entzuͤndung an feinen Klauen 

- Schmerzen verurfachet, felbe zu lindern die Rinde ne 
Baumes anffrage, 

Palo de leche, 

Der Baum, welchen die Spanier Palo de leche 
- (den Milhbaum) nennen, beißt bey den Abiponern Ni- 
‚chiegik, weil fein Holz weißer noch als die Mil und 
fo gejchmeidig -ift, daß man es mit einem ee Meiler 
ſchneiden, und bearbeiten kann. 

Der Baum Ygapy. 

Der Baum Yeapy ift groß und fehr hoch. Seine 
Blätter find mie die Blätter der Eitronenbäume, aber 

_ Heiner und blaßgrüner. Sonderbar iſt es, daß von allen 
feinen Blättern, folang es warm if, Tag und Nacht 
Wafler ın Menge herabtrieft , welches den ganzen Raum 
des um den Baum herumgelegeuen Erdreichs fo naß und 
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kothig macht, daß Mir dadurch auf unfern Reifen durch 
die Wälder nicht wenig auszufiehen harten. Das Hol; 
diefes Baumes ift fehr leicht, sähe, und auch in der Naͤße 
dauerhafte. Man braucht es daher zu Steigbügeln ; denn 
das gemeine Volk bedienet fih nur hilzerner. Johana 
Derkens von Leipzig erzählt in feinen Nachrichten von der 

Reiſe, melde einft die Molländer unter dem Peter Wil 
helm Verfuffen nad Oſtindien ünternommen baben , daß 
es in der Inſel Ferro, einer von der kanariſchen, eimen 
groffen Baum gebe, von dem immermwährend Waſſer 
traͤufelt. Die Einwohner fegen unter den Baum groſſe 
Kannen, um das berabtriefende Waffer für fih und 
Vieh aufjufangen, indem man dafelbft au ſuͤßem Wa 
einen unglaublihen Mangel leide. Wenn dem alfe if, 
fo halte ich diefen Baum für den naͤmlichen, welchen die 

Quaranier in Paraquay den Yeapy” heißen, Diefem 
Waſſer fol auch eine medizinifche Kraft eigen ſeyn ; worin 
ſie aber Ru weiß ich nicht. 

Der Ameiſenbaum. 

Der Ameiſenbaum, Arbol de hormigas, bat ein 
ſchwaches und ſchwammiqes Hol. Diefer Baum iſt über 
all durch und durch ‚von Ameifen ausgehöhlet und bewoh—⸗ 
net. Der ihn kennt, wird fih auch nicht von Weiten 
binzunahen : Denn fobald man den Baum anruͤhret, fü 
ift es eben , ald wenn man den Ameiſen die Lofung geges 
ben hätte. Sie Fommen in unüberfehbarer Menge aus 
‚ihren Höhlen hervor , nnd bededen den Baum, und den, 
der dabei flieht. Dan muß fich deher gleich auf der’ Stel: 
le davon machen, wenn man nicht von den Ameifen er⸗ 
baͤrmlich zugerichtet ſeyn will. 

Der 
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Der Baum Umbu, | 

Der Baum Umbu heißt .auf abiponifch Akalmaik, 

Diefer Baum ift in Aufehung ferner Weite und feines Stams 
mes ſo dick, daß deffelben unterſter Theil von der Sonne 
nie befchienen wird, Künfjig Mann koͤnnen in feinem 
Schatten gemächlich ausınden , und (ind auch durch feine 
Aeſte wider den Regen binlänglich bedecket. Die euros 
päifhen Linden find mit einer bejahrten Umbu vergli, 

hen blog Stauden, — 

Die Weide. 

An einigen Inſeln der Parana, und dem Uſer einis 

ger Flüge firht man faft nichts als Weiden, an anderen 
Drten binaegen auch auf viele Meilen Weges Feine einziges 

- Auf fpanifch heißen fie Sauge , auf abiponifch aber Apa- 

Fanik, Die Blätter und das Holz derſelben werden theild - 
zu Medizinen, und theild zu einem andern Gebrtauch vers 
wendet, Wir haben beide oft mit vieler Mühe aber vers 
gebens gefuche. Bon dem Urfsrung und Untergang der 
Weidenwaͤlder, und ihrer Inſeln ſelbſt, Habe ih andersmp 

Das Noͤthige gemeldet. - 

Der Ambay. 

Der Anıbay’, aus dem Geſchlechte der wilden Fehr 
genbaͤumen, waͤchſt in wenig Monaten zu einer ziemlichen 
Höhe auf. Sein Stamm it duͤnn, und wie eine Hollunder⸗ 
flaude ausgehoͤhlet, und mit einer dem Keigenbaun eigenen 
Rinde bededet, Sein Holz ficht wegen deſſen weißlichter 
Farbe den Birken ähnlich, it aber fo weich, daß man 
es mit dem Meffer .gerfehneiden Fann, Der Ambay bat 

nur an dem oberfien Wipfel große und gefaltete Blätter, 

und etliche wenige Aeſte, fo daß der größere eo dee 
E lam⸗ 
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Stammes wie bei den Palmbäumen nat dafieht. Die 
Indiauer pflanzen diefe Bäume gern um ihre Hätte herum, 
mweil fie felbe auf allerlei Weife zu nügen willen. Ihre 
Wurzeln trocdnen fie; und reiben hernach darauf Stäbs 
chen von hartem Holy, fo ſchnell fie kͤnnen, herum, um 
durch diefe Reibung beider Hoher gegeneinander Keuer 
herauszulocken, welches fie alsdann mit Hanf, Stroͤd, 
oder einem dürren Blat auffangen und unterhalten. 
Statt der Ambaywurzel nehmen auch andere das Holz 
Caraquatä oder Urucuy. Stahl und Feuerſteine aber 
brauchen fie nicht. Außerdem ergögt der Ambay nicht 
nur das Aug durch fein anmuthiges grün, fondern er jicht 
auch feiner Heilkraft wegen, die feine Ninde, Blätter, 
und Säfte im Saamıen» Blut» und Bauhfluß äußern, bei 
den Indianern fehr in Anſehen. | 

Der Nußbaum. 

Der — Nußbaum iſt an Geflalt und 
Frucht von dem unfrigen in nichts unterfehieden, und waͤchſt 
in. den Wäldern von Tufuman ſehr haufig, in’anderen 
Gegenden aber deſto ſeltner. Mit feinem Hol; ichieft 
man die Flinten an, und macht auch Handhaben und ans 
dere Werkzeuge für die Schreiner daraus, Der Nüße 
giebt es verfchiedene Arten. -inige find groß und vom 
einer weichen Rinde; andere hingegen find niedrig, und 
haben eine Rinde gleich einem Stein, 

Der Urucuy. 

Der Urncuy. eine baumartige Staude, fieht an der 
Schwaͤrze der Rinde und der Weiße des Holzes einem Dar 
ſelnußſtrauch gleih. Seine Blätter fi nd groß , und baden 
die Geſtalt eines Herzens. Seine aus fhuf Blättern ber 
ſtehende Bluͤthen gleichen an Größe einer gemeinen = ’ 

de 
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haben aber feinen Geruch. "Start der Früchte treibt der 
Urucuy’ anfangs grüne nahmals aber roche Huͤlſen, in 
deren jeder ungelehr 10 auf beiden Seiten flachgedruͤcke, 
und gleich den Upielförnchen inwendig weiße Koͤrner wie, 
Erben liegen, Ihre Außenfeite glänzet von einem praͤch— 
tigen Roth. Sie befleden damit die Hand, fobald man 
fie anrähre. Die reifen Hälfen Ipringen von ſelbſt aus⸗ 
einander; die Körner aber find, friſch oder duͤrr, fo aut 
als Menig. Die Wilden zerreiben felbe, gießen Wafler 
dazu, und bemahlen fi) bernah damit bald ihren Leib, 
um fih zu ſchmuͤcken, und bald ihre Pfeile, Kannen ıc. 
Diefe Farbe ift fehr dauerhaft , menn man die Urucuns 
Förner im warmen Waffer anmacht, und hernach Urin oder 
Alaun dazu nimmt. Eben diefe Körner werden auch ins 
fiedende Waffer geworfen. Aus der Farbe, die fih an dem 
Boden anfegt, macht man Zeltchen, welche nicht nur von 
Maplern und Färbern, fondern auch von dem europaͤi— 
ſchen Frauenzimmer zur Schininfe gebraucht werden. In 
Der Apothecke nehmen fie fo-gut, als in. der Küche ihren 
Platz ein, indem man fie dafelbft verfchiedentlih vermis 
ſchet und zubereitet. : Die Indianer reiben ih, wie ih 

-Furz vorher gefagt habe, aus dem Holz des Urucuy Feuer 
heraus, Aus den Rinden deffelben werden Schifftaue. und 
Stricke gemacht , welden die aus Hanf an Stärfe nicht 
gleihfommen. Eine von Wäldern, Steinklippen , Pfuͤtzen 
und Teihen ganz durchfchnittene Gegend wird wegen der 
Menge der darinn wachlenden Urucuy' Urucuti genennf. 
Ich habe felbe auf meinen vielen Reifen, bald zu Pferde 
und bald zu Fuße durchmandert, als ich mich noch in der 

nahen Flecken S. Joachim aufhielt. Da ich igt von den 
Urfprung der ſcharlachrothen Farbe geredet habe, fo mill 
ih auch der Pflanzen ermäbnen, melde uns die blauc, 
vothe, gelbe und ſchwarze Farbe liefern. 

ü 
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| Der Aüil oder Indigo. 

Die blaue Maffe, welche die Spanier Aũll oder 
Anir, die Äbrigen Europaͤer ‘aber Indigo nenneu, wird 
aus einer Pflanze gemacht, deren Wurzel duͤͤn, lang und 

in mehrere Zweige, getheilet iſt. Aus diefen wachfen ans 
dere. hervor, die ſich theils auf der Erde hinwinden, und 
theils in die Kühe fteigen, Auf einer Seite find fie roth; 

und mit Sproffen „ und runden Blättern, die dern Magel 
eines Heinen Fingers gleichen, einerfeits dunfelarän, auf 

der andern Seite aber lichtfilberfarb ausfehen, befeget. Die 

rothen Blüchen diefer Pflanze find etwas blaßgelb, -und 
den Erbfenbläthen , oder wie andere ſich ausdrüden, einent 
offenen Helm aͤhnlich. Auf diefe folgen mit oliveniärbis 
gen Rübenfaamen gang engepfropfte Schoten, melde am 
einem Stengel hängen. Die Blätter der Pflanze werden 

zur Zeit ibrer völligen Reife in Büfchel gebunden, in ei» 
nem fleinernen Moͤrſer zerfioffen , alsdanı in einen Keſſel 
mit lauem , oder wie es anderen beffer duͤnkt, mit kaltem 
Waſſer geworfen, um felbe abliegen zu laſſen; und mitte 

lerweile oͤſters herumgeruͤhret. Hernach gieft man fie. 

auf einen mit einem ettvas bohen Rande eingefaßten Tiſch, 

worauf hin und wieder Gruͤbchen ausgehählet find, Da 

num das lautere Waffer verfiegt , fo bleibt die dicke Meterie 

der. Farbe in dieſen Grübchen figen, verdidet, und 
vereiniget ſich, und wird hart. Wie daraus genonmenen. 
feften Stüde, werden nad) einigen Tagen getroduet ; denn 
je trockner fie find, defto mehr nähert fih ihr Blau dem 
venetianifhen. Dieß it die Methode den Indigo zu bes 

reiten; wie wohl andere anders dabei zn Werfe gehen, auch 

ſich anderer Werkzeuchen dazu bedienen. Die in Paraquay 
damit Zeuge und Tücher blau färben wollen, nehmen dem 
Urin von Knaben und feinen Alaun dazu. Die Pflanze 
Anil wird an einigen Orten gefiet, in Paraquay waͤchſt 

fie durchgängig auf Den Feldern von ſelbſt. — Allein die 

ze 
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Einwohner vernachläßigen fie fehr , ſo wie vieles andere, 
woraus fie Gewinn ziehen fönnren ; denn ihre Induſtrie 
enefpricht ‚überhaupt der Freygebigkeit der Natur nichts 
In einer Meyerey der Stadt S. Jafob trug eine foiche 
Indigofabrike ihrem Eigenthuͤmer ungemein viel ein, 

wie mar ans den heut zu Tag noch uͤbrigen Rechnungen 
erſehen kann. Steine, Morfer und noch einige andere 
Ucherbleibjel der eingegangenen Fabrike ſieht man noch itzt. 
Uafreitig würde dieſe Pflanze auch in einigen mulderen 
SHinimelsftrihen von Europa fortfommen. Man mäßte 
aber den Saamen in ein weiches , und wohlbearbeitetes 
Erdreich legen, Die jungen Pflanzen müßten auch wie ' 
der Salat und Kohl verfegt werden, fo daß fie in-der ges 
börigen Entfernung voneinander finden, Das Unfsaut, 
welches jene erſticken Pönnte, wuͤrde der Saͤrtner forafals 
tia ausjureuten gendthiger feyn. Wie Diefe Pflanze auf 
lateinifch heißt, iſt ſchwer zu beftimmen. . Die, Araber 
nennen Die blaue Farbe, und das bekannte Kraut Iſatis, 
oder Glaſtus Nil oder Nir. Die Spanier haben der 
Pflanze Inigo den naͤmlichen Namen gegeben, indem fir dem 
Worte Nil die Sylbe au als ein Geſchlechiswort vorfeßr 
ten , fo ungefehr wie man (are Chymie Alchymie, und 

ſtatt Eoran (das Gefegbuch ‚der mahumedauiſchen Religi⸗ 
on!) Alcoran zu fagen pfleget. Dieſes Al haͤlt man für 
ben Artifel. . Man fehe hierüber das alte fpanıfbe Wire 
terbuch des Anton Nebrija nach. In andern Woıter» 
buͤchern merden Ifatis und Glaftum ale aleichbedentende 
angenommen. Jenes iſt griechifchen, diefes aber fareivie 
ſchen Urfprungg, wiewohl es andere mit mehr Grund für 
ein althrittiſches Wort ausgeben. Caͤſar ſaat im V. B. 
14. Kap. Omnes vero fe Britanni vitro infciunt, gnod 
Coruleum efheit eolorem; atque hoc horridiore 
funt in pugna afpedtu. Alle Britren ftreigen ſich 
mit Glasfarbe an, welche blau faͤrbet, und felben 
im Treffen ein (breckbaves Anfeben giebt, An, 
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dere behaupten aus allen Kräften, daß man nicht vitrum 
fondern glaftum lefen muͤße.“ Die, welche Caͤſars Nach⸗ 
richten erläutert, oder. vielmehr verwirret haben, zanken 
fich über die aͤchte Lefeart eben fo heftig, als unnuͤtz, weil 
alles darauf ankoͤmmt, dag vitrum ein lateinifches, und 
glaftum ein brittifhes Wort if; beide aber das Kraut 
bedeuten, welches die blaue Farbe macht. Denn Plini⸗ 
us fchreibt im a2. Buch 2. Kap, „Eine dem Wegerich 
„aͤhnliche Pflanze heist in Gallien Glaſtum. Die Weiber 
„der Dritten und ihre Schwiegertöchter beſtreichen fich das 

„mit am ganien Leib, wohnen fo gewiſſen Keligionsübun 
„gen bei, und geben nackt herum, alfo zwar daß fie wie 
„die Mohren ausfehen '' ſchwaͤrzlicht nämlich, wie die Phan⸗ 
je Glaftum färbet: denn ihr Blau ift nicht Berliner: oder 
Himmelblau, fondern dunkel. Daß aber Glaftum und 
Vitrum gleichbedeutende Wörter ſind, laͤßt ſich, um du 
derer Zeugniſſe zu übergehen, aus dem Humfred Lhuyd ki⸗ 

nem Dritten aus Wales offenbar erhärten. Diefer fait! 
sr Richt dieſe, fondern die Britten pflegten fih, wie Eds 
‚, far und andere melden, ihren Leib mit Glaftum blar 
„u färben, um ihren Keinden deſto fürdhterliher vor 
„ julommen.. Wir nennen daher big auf diefen Tag dit 
», blaue Farbe Glas, welches von dem hohen Alter div 
„ſes Wortes zeugt. Wir pflegen auch das dem Wege⸗ 
„rich Ahnlihe und unfern Kaufleuten mohl befanntt 
„, Kraut damit zu bezeichnen. | So fihreibt der “Britt 
von feinem Engeland, Wir Deutfche nennen auch nod 
igt Vitrum Glas, Wer hierüber noch beifer unterrich⸗ 
tet feyn will, der lefe die Kommentarien des berühmte: 
Kranz Oudendorgs eines Hulländers Aber das kurz ver 
ber angeführte 14. Kapitel des V. Buches des Caͤſeri 
Die zu unferen Zeiten die Naturgeſchicht bearbeitet Haben 
unterfcheiden die lſatidem tinctoriam (auf deutſch Waid 
welche in Frankreich, Thuͤringen, und auch an andern 
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Orten wäh, von der amerifanifchen Farbe Indigo. 
Died iſt aber blos ein Wortitreit, welchen andere auss 
machen mögen, ’ Be 

— Die ochinilla. 

Die Cochinilla oder, wie andere ſchreihen, Cochi- 
nella iſt eine befannte Farbe, welche die Abiponer Ca- 
ichil, die Spanier aber la grana nennen, weil fie mit den 
Rerinesbeeren einige Aehnlichkeit hat, welche man von dem 
Scharlahbaum, einer Art Eichen, abpfluͤcket. Dieſes 
Baͤumchen waͤchſt in Spanien ſehr häufig, befonders um 
den Duadalquivier herum, mo vormals bie Turditaner 
wohnten, desgleichen in Portugal und in einigen Strichen 
Bou Kranfreih. Anden Blärtern derfelben wachſen kar⸗ 
moiſinrothe Beere, welche aber im Grunde nur Wärmers 
hefte feyn follenz indem Beine Mücken durch die Blätter 

‚ bohren und ihre Eyer darinn niederlegen, Daraus follen 
hun die Rermesbeere entiiehen, melde die Mabler und 
Rirber zur karmoiſinkothen Farbe brauchen, , dergleichen 
man auch von der Purpurfchnede erhält, Die paras 
quayiſche Cochinilla koͤmmt von geflügelten Inſekten bet, 
welche fih auf gewiſſe Diftelflauden, die bei den Spa⸗ 
hiern Tunas , bei andern aber indianifche Feigen heißen, 
fegen, und ih von ihrem Saft nähren Es giebt mehr 
rere Gattangen von diefen Difteln , welche an Geſtalt und 
Früchten von einander unterfchieden find. Einige heißen 
Bei den Abiponern Laka, andere Roayami, Kukee und 
Nanapfahete: alle aber tragen eßbare Fruͤchte. Die 
Diſtel, worauf man die Cochinilla findet, nennen die 

Spanier überhaupt Tuna , die Brafilianer Jamacaru, 
und die Botaniker Opuntia. Ihr Stamm rubet auf 
Einer fehr kurzen Wurzel, it dick, gruͤn, von einem ſchie⸗ 
fen Wuchſe, meißen und ſproͤden Holze, bald drep= und 
bald viereficht, map Äberau mit Dornen umgeben. Start 
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der Blätter und Zweige treibt fie andere ziemlich lauge, 
überaus faftige, und einander durchaus aͤhnliche Stämme 
rechts und linke, Auf ıhre gelben Blürhen folgen rotbe 
Fruͤchte, welche größer als gemeine Beigen , jüßfäuerliche 
und daber fehr angenehm zu effen find. - Jr Fleiſch if 
vol Feiner ſchwarzer Gaamenförner wie die Weinbeer 

re. Abgeſchaͤlet ſchmecken fie vortreflih, befonders wenn 
man Durſt hat, oder von der Hitze entkraͤftet iſt. Auf 
diefen Stauden fanmeln die Weiber in den meilten Fels 

dern Cochenille, welche aus fehr kleinen, weißen, fläßigen 
und .fchleimichten Körnerchen beſteht. Man ftreicht mehrer 
re Stuͤckchen davon zuſammen, macht runde Schei—⸗ 
ben daraus und ſetzet ſelbe hernach an die Luſt, wo ſie 
roth und hart werden. Hierauf find fie zum Mahlen 
und Faͤrben ſchon brauchbar, Bisweilen findet man in 

dieſer weißen Maſſe überaus zarte und faft unſichtbare 
Wuͤrmchen, welche aber, fobald man fie auch nur leicht 
berähret , unter den Fingern zerfließen, fo daß von den 
Thierchen gar Peine Spur mehr übrig bleibt. inige 
glauben, daß die Eocenille ein imdianifches Inſekt fey, 
und geröftet oder mit den Händen zerrieben eine rothe 
Barbe gebe. Wenn diefe Schriftfieller von der amerifas 

uiſchen Überhaupt geredet haben, fo kann ich ihnen unmdg- 
Tich nicht miderfprechen s . weil ich meinen Augen mehr 

als fremden Worten trance. Ich habe diefe weile und 
fiüßige Maſſe, fo wie fie die Weiber von den Difteln 
gefammelt haben, unzaͤhligemale gefehen, mit meinen Haͤn⸗ 

den betaflet, und zum Blumenmablen, und den Efig 
roth zu färben gebraucht, ohne daß id) auch nur dat 
gerinafte Infeftenmäßige daran bemerfet hätte, Finden 
die Europäer dergleihen Fetzwerk unter der Eochenille , 
fo mögen fie überzeugt feyn, daß damit eia Betrug von 
Seite der auswaͤrtigen Kaufleute vorgegangen ſeyn müßt, 
welche durch alterlei Zufäge ihre Waare und ihren Gewinn 
gu verniehren fuhen Daß fie den Tamarinden unfere 
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Pflaumen beimiſchen, hat mie ein Apothecker aufrichtig 

geklaget. Bor wenig Jahren habe ich in einer oͤffeutli- 
en Gewuͤrzbude Eochenille gekauft, welche fo verdorben 
und ich weiß nicht, durch melden Unrath fo verfälfchet 
war, dab ich felbe, weil fie feine Farbe gab, wegwer⸗ 

« fern mußte. Der berühmte Armeygelehrte Woyts meldet, 
dag die fremden Kaufente dDreys oder viererlei Gattun⸗ 
gen von diefer Karbe nad) Europa bringen, deren eine 
von der andern ganz unterfchieden it. Wie man anders, 
100 in der Zubereitung der Cochenille zu Werke ache, 
weiß ich wicht... Bon der paraquayifchen, von der ih 
bier allein fprehe, vermuthe ich, daß fie der Auswurf 
der Inſekten ift, melde auf den Tunas fi) aufhalten, 
oder noch beffer ihr Saame, ungefehr fo mie die- Seide 
aus den Seidenwürmern ju Fommen pflegt. So wie ſich 
diefe von Maulbeerblättern nähren, fo leben jene von den 
Difteln der Tunas, Da nun felbe purpurrothe Früchte 
tragen, fo geben auch die Inſekten, melche aus dieſen 
Diſteln ihre Nahrung ziehen, einen anfangs weißen, nad)s 
mals aber, wenn er troden wird, purpurfärbigen Saft 
von fich, auf eben die Art, wie die Ameiſen, welche fi 
von den Mohlriehenden Duabyramiriftauden nähren, 
ein eben fo Hieblich riechendes Wachs machen, mie ih 
oben geſagt habe, Diefer von den Tunas gefammelte 

“Saft der Inſekten, meldyer in der Luft getrocknet fih in 
eine purpurrothe Maffe zuſammenſetzt, er mag feyn, 
was er will, Yeißt in Paraguay Cochinilla, und wird 
ohne eine andere Zubereitung jum Mahlen oder Färben 
verwendet. Ich babe davon bei-den vielen tanfend Blu⸗ 
menftöcen, die ich felbft gemachte habe, um die Kirchen 
damit auszuſchmuͤcken, eine unendliche Menge verfirichen, 
ohne darinn das Beringfie von einem Infekte wahrzu⸗ 
nehmen. Findet jemand eine Mäde, vder ein Wuͤrm⸗ 
hen in diefer Maffe, fo muß felbes als diefe noch fluͤßig war, 
—— wie bei den Speiſen von ungefehr hineingekom⸗ 
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men , ober von den Kaufleuten, derfelben, um ihr eiq 
größeres Gewicht zu geben, betrügerifcher Weiſe heige⸗ 
miſchet worden ſeyn. Das weiß ich gewiß, daß ſich in 
Paraquay Fein Mahler oder Faͤrber der Inſekten, ſon⸗ 
dern blos ihres Saftes, den man auf den Diſieln finder, 
bedienet. Ob aber die Juſekten, welche iu ibrem Leben 
die Karminfarbe von fi laſſen, auch todt eine folche 
Farbe enthalten, iſt mir nicht befannt ; denn wir verfie⸗ 
len nie. darauf einen Verfuch damit zu machen, weil es und au 
der natürlichen Cochenille nie gemangelt bat. Die Körner, 
welche in der Groͤße einem Pfefferforn gleichen, meiſtens 
ſchwaͤrzlicht, bisweilen licht, Übrigens aher rund, viereckicht 
ober runlicht auffeben,' und fat in allen Gewoͤrzhuden und 
Werkſtaͤdten der Faͤrber zu fehen find, beißt ınan zwar auch 
Cochentlle; im Grunde aber feheinen fie der Steckbalm oder 
die gruͤnreiche Kermesbeere, oder Scharlachbeere zu ſeyn, 
welche man wahrſcheinlich aus Spanien, Frankreich oder 
einer andern europdifchen Provinz gebracht hats es wäre 
denn, daß fie von din bermudifhen oder Sommerinfeln 
Famenz denn nach einigen folen dort Beere wachſen, wel⸗ 
be bei uns das Sommerinſelrothholz beißen, und 
vollfommen die Farbe der Cochenille haben, Es mag 
vun ſeyn wie ihm wolle ‚- fo betheure ich wenigfiens, dag 
ih in Deutſchland Feine Eochenille geſehen habe, die mit 
der amertkanifhen ur in etwas übercinkäme. Ih 
fiude vielmehr, daß man ale die Körner , welche uur eis 

nigermaſſen Farminroth ausſehen y Dbne Unterſchied Eos 
chenille nennet, gerade fo wie die Indianer jedem, es 
ſey nun aus Trauben, pder aus andern Fruͤchten ausge 
piefßten Trank den Mamen Wein beileaen, weil «8 eine 
gemeinfhäftliche Wirfung des Mißbrauchs von beiden ift, 

ben Menfhen betrunken zu machen, Unfer P. Johann 
WMarchiſeti von Fiume Pfarrer zu U. 8, Frau von San 
ta FE ließ in feinem ungeheuren Hausgarten folhe Tue 
nasbiftel planen, um feinen Pfarrgenoffen die Mühe zu 
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ſparen die für feinen Flecken noͤthige Cochenille auf 

dem Felde zuſammenzuſuchen. Nachdem diefe Difteln 

eine ziemliche Höhe erreicht hatten, fieß er dur die In⸗ 

dianer die geflügelten, Wanjen ähnlichen Jaſekten in Koͤr⸗ 

ben bringen und unter denſelben vertheilen. Der Erfolg 

Äbertraff ane Erwartung; denn er ſammelte fo viele und 

fo vortreflliche Eochenille, daß alle Pfarrer in der Naͤ— 

de ſelbe für ihre Sledden um mas immer für einen Preis 

in die Wette auffauften, weil felbe die Feld» und Walde - 

cochenille fowohl an Glan als Lieblichfeit der Karbe um 

piel Äbertraff, beſonders wenn man fie mit Eitronenfaft 

befprengte. In den folgenden Fahren umzäunete ber P. Mar- 

ehiferti alle Zugänge zu feinem Flecken mit diefen Difteln, das 

mit die berittenen Wilden, von welchen bie Einwohner fo viel 

ausgeflanden hatten, und noch mehr befürchten ‚mußten, 

diefe nicht fo leicht uͤberfallen Fönnten, Diefer lebens 

dige Zaun, dergleichen die Spanier um ihre Gärten nud 

reyereven faßt uͤberall anlegen, war nicht nur eine Art 

von Bormaner wider die Feinde, fondern auch eine im⸗ 

merwaͤhrende Pflanzffätte der Eochenille, welche den Pas 

raquayern nicht nur jur prächtigften Farbe ſondern auch 

zur Armey naͤmlich als eine Herjfiärfe, zum Schweiß⸗ 

treiben und als ein Gegengift dienct, alfo zwar, daß 

man felbe ohue Gefahr mit Eßig, oder anderen Liqueurs, 

es ſey nun fie um zu färben, oder zu verjegen, vermengen 

darf, Ich verfiehe dies aber blos von der paraquapis 

fchen; denn don den andern, die ich micht kenne, und 

denen ich ſchon darum nicht traue, moͤchte ich nicht gern etwas 

auf meine Zunge nehmen. Als einen Zufag will ih noch 

* folgendes anmerken. Der Abbe Vidaure meldet, daß 

die Ehilenfer die auf den Blättern der Opuntia figenden 

Inſekten mit Nadeln durchftechen um ſie gu fangen. 

Allein. zugegeben, daß diefes in Epili ſtatt findet, ſo 

bin ich dennoch durch meine vieljäprige Erfahrung übers 
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deugt., daß fo mas von Paraquay nicht behauptet wer⸗ 

den Ran, B = | 

| Die Virga aurea, 

Die Virga aurea, auf deutſch Machtheil, auf abiv 
poniſch Nakalıck, Bat einen fchnurgeraden Stamm, 
prächtige gelbe Biüthen und Zweige von oben big unten. 
Sie ift 4 bis 5 Schuhe hoch. und waͤchſt in vielen Pas 

aquay ſchen Feldern im Uiberfluße. Ihre Bluͤthen ger 
ben mit Alaun vermiſcht eine glaͤnzende ſafrangelbe Farbe. 
Mengt mon blau darunter, fo erhält man das ſchoͤnſte 
Gruͤn. Die Holifpäne des Baumes Tatayy geben, 
wie ich ſchon anderswo gefagt habe, auch ein Gelb, wels 
ches aber nicht fehr frifch it. Eben diefe Virga aurea 
ſteht auch bei den Aerzten fehr in Anſehen und wird von 
ihnen zu allerlei verwendet. Ich erinnere mid, daß 
einft zu Santa FE eine vornchme Frau, welche viele 
Fahre das Bett huͤten mußte, und deren Krankheit der 
Miffenfchaft aller Herzte und der Heilkraft ihrer Arzneyen 
trotzte, von einem deutfchen Anfdmmling durch den Ges 
brauch Diefer Pflanze ſchleunig und gluͤcklich wieder her⸗ 
geſtellet worden it. Es giebt mehrere Gattungen dieſer Virga aurea, In Paraguay kaunte ich uur eine 
einzige, —*8 - 

Die Wurzel Yzipa. 

Die Quaranier pflegen aus den ſumpfichten Feldern 
gewiſſe ſchwaͤrzlichte Wurſeln ausjugraben, welde fie 

- Yzipd nennen, und womit fie ihre Gewebe von Schaaf⸗ 
und Bauwolle dunkelroth faͤrben. Ob dieſes der ſoge⸗ 
nannte Grapp iſt (Radix rubia tinctorum) getraue 
ich mir nicht zu behaupten, weil ih von. dem — 
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noch nichts gefeben habe, jo häufig derſelbe auch in Der 
ſterreich angebauet wird, | 

Die Rinde Caatiqu. 

Die Rinde des Baumes“ Caatiguä ( auf abiponiſch 
Achite) färbt in Waffer eingetäucht blafroth, beſonders 

aber das Leder, wenn es abgegerbet wird. 

Farbmaterialien zur ſchwarzen Farbe. 

Die Zeuge ſchwarz zu faͤrben braucht man bald eine 
Art Johannsbrod, welches an einem der ägpptifchen 
Acacia Ähnlichen Baume wählt, wie ich anderswo ges 
fagt habe, bald paraquayiihen Thee, und jumeilen auch 
eine Fohlfchwarze fette Thonerde, Die Baummolle nimmt 
zwar auch die ſchwarze Farbe an, aber fie ift von feiner ' 
Dauer, Da nun unfere Kleider In Paraquay meiſtens 
baummollen waren, und die ſchwarze Farbe ausging, 
fo blieben jene ohne alle Farbe. Die fpanifihen Frauen 
su S. Jakob und die Chiquiten befigen allein dag Ge— 
hrimniß die Baumwolle dauerhaft ſchwarz zu färben. 

Eine namenloſe Staude zur gruͤnen Farbe. 

Als ich einſt am Ufer des Närabagem fpsgieren 
gieng, entderfte ich eine unbekannte Stande, an des 
ven Blättern ein fo glänzend Grün fehimmerte, daß 
mic die Verfuchung anwandelte fie in den Mund zu neh» 
men. Jh fand fie fo füß ale Zucker, und hielt dafür, 
daß · man damit ſtatt des letzteren den paraquayifchen Thee 
verſuͤßen koͤrnte. Ich mänfhte mir in Geheim über 
meine Entdeckung Gluͤck, und reichte diefe Blätter auch 
meinem Gefährten, einem Spanier, zu koſten. Allein die» 
fer trauete der meeze Pflanze nichts Gutes zu, wig 
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er auch recht hatte; und wollte fie nicht einmal aurübs 

ren. Wir fragten hierüber die alten Yndianerinnen im . 
Kleden. Ihre Antivort war, daß die befagten Blätter 
zwar grün färbten, aber auch etwas Giftartiges: in ſich 
enthielten. Ich machte mir hierauf Wormürfe über 
meine Unbedachtfamfeit, daß ich eine Pflanze, die ich 
nicht kannte, fo leichtfinnig in den Mund genummen 
hatte. 

Faͤrbehoͤlzer. 

Andere Faͤrbehoͤlzer von verſchiedener Farbe, wel⸗— 
che man aus Braſilien, Quayana und anderen ameri⸗ 
Fanifchen Provinzen nad Europa bringt, findet man auch 

. in Paraquay, auf der Seite gegen Braſilien zu. Eben 
diefes gilt auch von den Wurzeln der Bäume, ihren 
Delen, Säften, Harzen, Gummi und Run, 

Die Cardones, 

Bon den Fans: oder indianifehen Zeigen müßen 
wir die Cardones, welche die Botaniker Cereos peruvi- 

anos, und die. Abiponer. Alagarik heifen, nicht trennen, 
Ihr Stanım ift die. und lang, ihr Hol iſt ſchwammicht 
und ſproͤde. Statt der Blätter und Aeſte haben fie 
uͤberaus lange, "dicke, faftige, mit Dornen ummachfene , 
aufwärts Mehende Stengel, und weiße Bluͤthen. Ihre 
Früchte find größer als ein: Ganſey, oval und dunfels 
roth , und werden von den Andianern ohne Gefahr ges 
geffen. In den Einoͤden von Paraquay habe ih ganze 
Wälder von diefen Difteltauden angetroffen. Der Ho⸗ 
uig, telchen man darauf findet, wird fehr geruͤhmt. 
Den daraus gepreßten Saft verwinden Europäer 
und Amerikaner zu Arzneyen. Es giebt verfchiedene Sat⸗ 
tungen derfelben von allerlei unſoͤrmlichen Gefialten. Eis 
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nige winden ih in die Höhe. Die merkwuͤrdigſte darun 

“ger iſt ohne Zweifel die groffe pernaniihe Dornhede, 
Cereus peruvianus, welche bei 20 Fuß Hoch und einen 
did in, Ihr Sramm bildet allerlei Ecke und gleichſam 
Sandale. Er hat auch Stacheln und Warzen, eine gruͤ— 
ne Rinde, fleifchichtes Marf, und unter demfelben et⸗ 
was Holz, und einen weißen und faftigen Kern. Dieje 
Doruhecke bluͤhet felten. Wer fih bierinn näher untere 
richten will, der befuche dig Garten groffer Herren. Dort 

ſind fie, | 

Verſchiedene Gattungen der Caraquata. | 

Die Baume Caraquata, welche die Abiponer Ka- 
lite, die Merifaner aber Maguey oder Metl neunen, 
ficht man alenthalben in großer Meuge. Sie gewähren 
vperſchiedenen Nutzen. Weil fie einiges mit der Aloe ges 
mein haben, fo balten fir viele für eine Gattung biefer 
letzteren, und darum heißt fie auch auf fpanifh Azibar 
pder Zabila laut dig ine des Aut. Nebrija, 

In Paraquay fiebt man mehrere Arten derfelben, Ich 
werde die bekannteren ein wenig durchgehen, Cäragnata 
quazu oder die große ftüget ſich auf einer dicken aber 
kurzen Wurzel, Sie beſtehet aus etlich und zwanzig Über 
aus fetten, auf beiden Eeiten mie eine Säge ausgejack⸗ 
ten, und fehr fpigigen zween Schuhe langen Blättern. 

Ja der Mitte erhebt fih ihr Stengel mie der Stamm 
eines Baumes auf fünf Schuhe nnd noch höher. Deifen 
Gipfel umgiebt ein Kranz von fafrangelben Blüchen, 
Aus den Adern der Blätter fpinnen die Indianerinnen 
Fäden wie aus Hanf oder Flachs, und machen fih Stri⸗ 

de, Kleider , und KHangmatten daraus, melche fie auf 
zween Bäume aufhängen um darauf zu ſchlaffen. Diefe 
Fäden werden nie recht weiß, und alle Kunftvortheile 
find diesfals vergebens, auch behalten fie — Barbe 
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lauge, In der Probin Quayana follen nach dem Zeugs 
nife glaubwuͤrdiger Schriftiteller aus eben. diefen Caras 
quatafäden C die Spanier heißen felbe Hilo de pita oder 
Chaguar ) fo ſchoͤne Strümpfe gefiridet werden , daß 
man fie wegen ihrer Dauerhaftigfeit und Weihe in Kranfe 
reich zumeilen den feidenen vorzieht. Man ſieht au 
in den Wäldern jeine andere, von der vorigen fat im 
nichts unterfhiedene Gattung der Caraquata, welche fi 
aber nicht -fpinnen läßt. Darum heißen die Abiponer 
felbe den Bruder der Caraquata Kalit® nafialhevoa, 
In den zwiſchen den Flüßen Acaray” und Monday" 
Nordoftwärts gelegenen Wäldern Mbadvera fpinnen fi 
die Waldindianerinnen nicht aus der Caraquara fondern 
aus ber Rinde des Baumes Pino „ welche fie zuvor 
forgfältig ‘reinigen, einen Faden, und verarbeiten felben zu 
Kleidungsſtuͤcken, welche fo meiß find, als unfere ſchoͤuſte 
Leinwand, mie ich vfters. mit @rfiaunen gefeben babe: 
indem das Gefpinnft aus der Pinorinde fih, wenn es an 
die Sonne gejeget, und oͤſters befpriger wird, wicht 
nur vortreffich bleichet, fondern auch alle Farben an⸗ 
nimmt und unausloͤſchbar beibehaͤt. Zu wuͤnſchen waͤre 
es, dab der Baum Pino nicht blos in den Wäldern, 
auf den Gebirgen, fondern auch in andern Strichen von 
Paraquay angetroffen würde. Es giebt noch eine ander 
re Art der Caraquatä , welche wie eine Ananas oder 
Artiſchocke ausſicht, feharlachrothe Früchte hervorbringt, 
und häufigen in einem geraden aber dünnen Stengel vers 
fchloffenen Saamen erzeugt. Um diefe Pflanzen wachſen 
ungeheure große, wie eine Saͤge ausgezackte und abwärts 
gefenfte Blätter beram, in derer Mitte die Reifenden 
oft eine ziemliche Portion des reinften Waſſers antreffen. 
Sie loͤſchen ih damit im den groffen Wüllen, mo man 
zuweilen feinen Tropfen Waffer findet, den Dur. Noch 
eine andere Caraquara bat Blätter, melde genau einem 
Schwerd nn und | beiden Seiten mit — 
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terlichen Reihe Doͤrner beſetzt find. Ihre Frucht iſt 
aus- und innwendig blaßgelb, voll ſchwarzen Saamens, 
und eines ſaͤuerlichten aber koſtbaren Saftes. Allein es 
iſt nicht fo leicht felbe aus den vielen Dornern, womit 

fie von den Blättern -der Caraquata bewahret wird, 
unbeſchaͤdigt herauszubringen, Wenn man dieje Frucht 
mit Zucker verfeget, fo wird nicht nr ein trefflicher 

Trank darans, fondern auch eine in verſchiedenen Zujläns 
den heiliame Arzney, wofuͤr fih aber dennoch die ſchwan— 
gern rauen fehr in Acht zu nehmen haben, weil felbe 
dadurd) Gefahr laufen um ihre Leibesfrucht zu kommen. 
Yus diefen und andern Gattungen der Caraquata ziehen 
die Amerikaner unglaublihen Nugen. Pflanze man fie . 
um die Gärten und Wirthichaftsgebäude, fo wird daraus 
ein lebendiger Zaun, welcher nicht nur wider alle nıdalie 
he Witterung befteht, fondern auch feiner Dorner wegen 
Vieh und Menfchen ganz unüberfieiglich if. Ihre Bläts 
ter laſſen fih wie Flachs ſpinnen, und werden auch in 
der Eile aufgefnlagene Hütten zu dedfen gebraucht. Ihr 
re Dörner verfehen die Dienfte der Nähnadeln. Aus 
ihrem Laube preßt man auch einen fetten Saft heraus, 
deſſen fih die Waͤſcherinnen flatt der Seife bedienen. 

Geſotten it daffelbe genußbar. Die Indianer efen vers 
ſchiedene Früchte der . Caraquataͤ. Schabet man ihre 
Blätter mit einem Meffer, fo trieſet eine Menge fühen 
Saftes heraus, welcher im Feuer zu einem' Zucker vers 
dicket wird. Es liegt daher in der neuen in Kranfreid) 

mit fo vielem Prunke angefündigten Erfindung des H. 
Bouhery aus den Meliffen Zuder zu fieden, gar nichts 
unbegreiflihes. Aus eben diefem Safte der Caraquatä 
wird, menn man ſelben mit Pomeranzenz und Melonen⸗ 
fernen anfegt, und Wafler darunter mifcht, eine Art 
Wein; in der Eonne aser Eßig. Ich würde zu weit⸗ 
läuftig werden, wenn ich alle die Zufälle,, und Wunden, 

beſchreiben nen, morinm Der aus dir Caraquaià trie- 
fende 
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ſende Saft feine heilſamen Kräfte beweiſet. MWugerdem 
wählt auch gemeiniglih. an der Caraquatà dad Engelfüß 
oder Eichfarn ( Polypodium ) ‚ weldes nad dem Urs 
theile- der Arzneyfündiaen dem europäifchen weit vorzuzie⸗ 
ben it. Des vielen und groſſen Nußens ungeachtet, dei 
dieſes Gewaͤchs den Europdern abwirft, muß ich deunnoch 
aufricheig geſtehen, daß felbes durch fo viele Jahre mit 
nicht im gerinofien juträglih, auf meinen Reifen aber 
ſowohl zu Fuß als zu Pierd vielmals hinderlich geweſen 
iſt. Wie die Kettenhunde die Anfommenden mit aufgc» 
fperrten Rachen anzubellen pflegen, eben fo breiten diefe 
undurchdringliche Dornhecken, momit oft der Weg ganj 
befegee iſt, ihre geftachelten Blätter aus um die Voruͤber⸗ 
gehenden zu verwunden. Mor einigen Yahren hatten 
Se. Erjellenz der Graf Erdoͤdt zu Preßburg, der Hanpts 
fladt in Ungarn, die Gnade für mid, mir feinen Gats 
ten, morinn man einen Schag von ausländifhen Pflaus 
zen antriffe, verfönlich zu zeigen. Ich erfiaunte über 
die Tunas, Carduos, Cardones, und andere amerifd» 
nifhe Gewaͤchſe, deren ich darinnen gewahr wurde, und 
erflärte biebei ihren Mugen, ihren Namen und is 
aenfchaften. Am Ende bezeugte ich dem Grafen meine 

Verwunderung, dag man diefe Stauden mit jo groffed 
Koften ans Amerifa bringt, und mit fo vieler Mühe 
unterhält, nachdem wir in Paraquay ale unfere Mühe 
und Arbeit an die Ausrottung derjelben vergeblih vers 
fhwendet hatten: 

| Verſchiedene Schilfrohre. 

Nicht nur an dem ſumpfichten Oertern ſondern auch 
in Wäldern von einem etwas feuchteren Boden wachſea 

bie Schilfrohre in auferordentliher Menge und Manch⸗ 
faltigfeit, Einige find dicht, andere hohl. Ihre Dicke 

iR gleichfalls verſchieden, indem einige an ihrem Umfangt 
| Ä dem 
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dem Oberſchenkel eines Mannes nichts nachgeben, andere 
hingegen kaum einen Zoll im Durchfänitte haben. Ei⸗ 
nige , welche fo duͤnn mie eine Schreibfeder ,. aber wohl 
sehn Klafter lang find, fihlingen fih um die nächften 
Bäume, und werden von den Duaraniern Taquarembo 
genannt. Ein Schilfrofr Aberhaupt Heißt auf quaranifch 
Taqua, auf abiponifh Akatlefaye, auf fpanifch aber 
Cara, Man findet allenthalben Schilfrohre von fo uns 
gemeiner Größe, daß man fie fogar in Ermanglung des 
Holzes zum Häufers Schiff » und Wagenbau brauchet, 
indem felbe, wenn man fie zu vechter Zeit fället, jenes 
un Härte und Dauer übertreffen Aus den größeren 
Schilfrohren werden! auh MWeinflafhen auf die Reifen 
gemacht, meil hiczu die gläfernen wegen ihrer Berbrech» 
lichfeit weniger. taugen. Da in den verfhiedenen Stri⸗ 
chen von Paraquay auch verfchiedene Rohre wachſen, 
fo wiſſen die Indianer aus den Pfeilrohren, die fie vom 
ungefehr finden, die Namen und das DBaterland der 
Wilden, welche die Pfeile verloren haben, fehr genau zu 
entziffern, Nicht felten Haben mir ganze Wälder von 
Schilfropr zu Fuß durchgewandert, und auch die Nacht 
darinn zugebracht, wiewohl alljeit in Aengſten und ſchlaf⸗ 
108 ; denn da das Rohricht blos an moraſtigen Oertern 
währt, fo halten fich darinn nichts als Inſekten, Schlan 
Ben, Schnaden, ıc. auf, welche befonders bei einer Wind» 
file nie unterlaffen mit ihrem Gefumfe und ihren Stas 
cheln den Dhren und der Haut des Reifenden beſchwerlich 
zu fallen. Erhebt fih aber ein etwas Närferer Wind, 
fo waͤhet diefer die Brände des Feuers, um das man he 
rumfigt, auseinander, und in das dürre Schilfrohr hine - 
ein, welches fogleih Feuer fängt. Da man nichts bei 
der Hand hat, daſſelbe zu Idfchen, und auch auf eine 
andere Urt fich nicht retten kann, So ift man nicht felten 
in der aͤußerſien Gefahr verbrannt zu werden, mie denn 
auch wirklich viele Dadurch umgefsmmen find. — 
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Schilfrohren, melde wir Deutſche die ſpaniſchen, die 
Spanier aber die indianifhen nennen, und als Stöde 
brauchen, waͤchſt in Paraquay Feines, wiewohl dieſelben 
im nördlichen Amerika weder felten noch theuer find. 
Ein fpanifches Rohr darf in Paraguay niemand als die 
Befehlshaber der Truppen tragen. 

Das Zuckerrohr. 

Fa den waͤrmeren Gegenden gegen Mitternacht ges 
beit das Zuckerrohr recht vortrefflich, wenn es anders 
die Pfianzer an ihrem Kleife nicht ermangeln Laffen, 
Im Auguſtmonat das iſt m Ende des Winters ſetzt man 
in einem wohl durchgeaderten Felde einen oder zween 
Schuhe lange Stüde von einem Zuderrohr in gleichweit 
bon einander abfiehenden Furchen fihief ein. Auf der 
‚Stelle, wo diefe Stuͤcke verfaulen, waͤchſt der Keim neuer 
Zuckerrohre hervor, welche acht Fuß hoch, und nad 
zehn Monaten reif werden, worauf man fie abſchneidet. 
Je länger man. fie auf dem Felde laͤßt, deſto dicker und 

ſuͤßer wird ihr Safe, melden nachmals die Amerikaner 
anf verfchiedene Weife und mit allerici Werfjeugen: auge 
preifen. In Paraguay nimmt man zuerft von den Zus 
cherrohren das Laub weg, und fchneidet felbe hernach in 
anderehalb Schuhe lange Stücke; diefe ſteckt man mit der 
Hand zwiſchen zwo groffe Walzen, welche aus dem Närfe 
ften Hol; gemacht find, und mittelft eines groffen hoͤlzer⸗ 
‚nen Rades von zweenen Dchfen berumgetrieben werden. 
Die itzt befchriebene Mafchine heißen die Paraquayer 
Trapiche. Der durd die enge an einander ſich ſchlie⸗ 
Kenden Malen ausaeprekte Saft fließt in cin umen am 
gebrachtes hoͤlzernes Gefäß, wornach folcher in einem 
Fupfernen Keffel gefotten wird, mehr oder weniger, je 
nachdem man denfelben zu einem Gebrauche 
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Soll dieſer Sucerfaft wie der Honig zur Speife und zum, 
Tran dienen, fd wird felber weniger verdicket, in Schlau 
che eingenacht, und fo lange aufbehalten als man mil. 
Wenn wir die Schläuche mit der Zeit ausdeleeret hats 
ten, fo fanden wir immer anf dem Boden mehrere weiße; 
wie Cryſtall durchſichtige Steine, welche ſich aus dem ge⸗ 

ſtockten Zuckerhonig zuſammgeſetzet hatten, und gemeinig— 
fi der feine oder natuͤrliche Candizucker genenuet werden; 
denn der gelte , der in den Gewuͤrzbuden verfauft wird, 
und mit Fioen durchzogen if, feheint ein kuͤnſtlicher zu 
ſeyn. Iſt aber der Zuckerſaſt zum Zuckerſieden beſtimmt, 
fo maß friber laͤnger gekochet, und mehr verdicket worden, 

Die verdickte Mafe wird nun in irdene Töpfe, die auf 
dem Boden hie und da durchlöchert fenn mäffen, geſchuͤttet, 
ind an die Sonne gejeget. Ye länger fie an der Sonne 
Bleibt, deſto reineren, mweißerea , und beſſeren Zucker giebt 
fie, indem die Hefen derfelben in eih unter dem Topf au 
gebrachtes Geſaͤß hinabtriefen. Aus diefem Reſt wird 
entweder ein ſchlechter Zucker gemacht, oder ein Roſoglio 
bder Liqueur ausgebrannt. Zu eden dieſem Zwecke brauz - 
sen andere die durch die Walze bereits zerquetſchten Zur 
(Perrohre, oder die fogendunten Bagallo, meil noch etwas 
Saft darinn it, Wir gaben felde in uniern Flecken den 
Hierden und Maulthieren zu freſſen, welche dieſes Lich 

lingefutter aller Thiere mit’ der aͤußerſten Begierde vers 
Ken, auch fich dabei nicht wenig herumbiſſen. < Außer 
dem darf ih auch nicht unande nerkt laſſen, dag man die 

Töpfe, in welhen mar der Zuckerſaft an die Sonne feßet, 
mit naffeın Thon forafältig zudecket. Miller Zucker, der 
in Paraquay oder den benachdartea Prafilien geſotten 
Wird, ſieht nie Getreidemehl aut; Der Portugieſe der 
dient fd dar Feines andern. Dieſes Zuckermehl wird von 
Yiffabon aus auf Shifen in aan; Europa verfähret ünd 
mittelſt verfhiedener Zubereitungen mit Stierhlur ; 
Und andern Zufägen nase zu einen Stein —* 
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Die Portugieſen tragen vor dieſem durch allerlei ihnen vera 
dächtige Künfte zubereiteten Zuder einen groffen Abſcheu, 
wie ich ſelbſt gefehen habe, und ziehen demjelben allemal 
den natürlihen, und unzubereiteten vor. Allein, ihre 
Beforgniffe find , mie jedermann die Erfahrung uͤberzeugt, 
ganz grundlos. Da in Paraquay der Fleiß der Einwoh⸗ 

ner der Fruchtbarkeit des Bodens nie zufaget, fo haben 
fie ſelbſt an-dem Zucker „den fie erzielen, Faum genug, zu 
gefchmweigen, daß fie einen nad) Europa auszuführen daͤch⸗ 
ten. Brafilien hingegen zieht aus Europa von feinen Zus 
derplantagen außerordentlihe Summen, wie denn übere 
haupt der Zuder ein Hauptgegenſtand des Handels der 

Portugieſen, und die vornehmfie Quͤelle ihrer Reichthämer 
- Al. Die Zuderrohre heifen auf quaraniſch Taquarey 

anf fpanifh Cana dulce, auf abiponifh endlich Akatle- 
7aye nodte. Sie find von den Schilfrohren fait im 
nichts unterfchieden , außer daß fie mehr Knotten und Fleis 
nere Abläge haben. Zu oberfi prangen felbe mit prächtig 
grünen und groſſen Blättern. Diefes Rohr ift 4 Zoll did 
und 7 bis 8 Schub lang. Ein groffer Theil gegen den 
Bipfel muß davon meggemorfen werden, weil folder zw 
viel Laub und zu wenig Saft hat. Am beften gedeibet 
es wie die Übrigen Rohre in einem fetten Grund und naß 
fem Boden. Au Anhoͤhen koͤmmt man damit felten weit 
man mag es noch fo fleifig begießen. Einem friih ange» 
pflansten Zuderrobr muß man im Sommer mehr Erde 
zufharren , damit es nicht ausdorret ; im Winter aber 
weniger , damit daffelbe micht zu flarf treibt, und weniger 
Laub, aber deitomehr Saft befdmmt. Das Unkraut, mel 
des den Grund ausſaugt, muß forgidltig ausgereutet 
werden. Mäkine Reife verdicken den Saft der Zucker⸗ 
rohre, und find daber denfelben febr zuträalich ; zu ſcharſe 
aber ſchaͤdlich, meil fie die Pflanze erſchoͤpſen. In Am 
ſehung der Ameifen, welche den ausgewachienen Robrem 

aͤm⸗ 



Ey 345 
jämmerlich zuſetzen, kann man nicht zu viele Sorgfalt au⸗ 
wenden, Das Uebrige, was man bei der Pflege der Plan⸗ 
tagen, dem Ausdrucken und Zubereiten des Zuferfaftes zu 
beobachten hat, will ih Kürze halber uͤbergehen. Ih. 
babe das Meile davon nur: Äderhaupt angemerfet, um 
den Europdern , welche den Zucker tredich zu nägen wife 
fen, auch von deifen Urfprunge einige Begriffe zw gebeng 
und es ihnen begreiflih zu mahen, warum dieſe in 
Anerifa fo mühfam: erzeugte Suͤhigkeit in‘ Europa oft 
um einen ſo Miaptrichenen Preiß abgefeget wird. 

. Der Bienenponig. 

Bon dem Honig, das man aus den Zuderrohren 
preßt, mollen wir zu dem Honig uͤbergehen, das die Birs 
‚nen machen, Bon den Bienenförben, wilche in Europa 
ben Bienenwärtern fo viele Sorgfalt Foften, ficht man in 
ganz Paraquay Feinen einzigenzweil die verjchiedenen Gat⸗ 
tungen der Bienen ihren vielen und koͤſtlichen Honig theils 
in hohlen Bäumen , theils in. den Erdkluͤften, und theils 
auch im freyen Felde von fich geben ; beſonders wo der 
Himmelsſtrich milde, oder eine blumichte Ebene in der 
Nähe iſt. Mach der Verfchiedenheit der Derter , Jahrs⸗ 
jeiten, und Bienen ift auch der Honia fowohl den Nas 
men ale auch dem Geſchmack nah unterfhieden. Den 
unter der Erde verborgenen heißen die Abiponer Nahérek. 
An einigen Orten ift er ſaͤuerlicht, an anderen aber ganz 
füß.. Aus einer einzigen ſolchen Erdhoͤhle wird oft eine 
ungeheure Portion herausgenommen, für welche manch⸗ 
‚mal mehrere Kannen nicht zureihen. Der im angehen, 
den Krühling in den Stauden oder auf dem hoben Grafe 
gelammelte Honig heißt bei den ſpaniſchen Einwohnern Le= 
chiguans 5 bei den Abiponern Naätek oder Nahaureke 
Die Beftandtheile der Kuchen find mie Loͤſchpa⸗ 
pier, dieſe aber von einem fo groflen Umfange , daf 
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ge Weſpen in Europa legen ihre Kuchen ſaſt anf die naͤm⸗ 
liche Art. an. Auf die Vortrefflichkeit des Honigs Le- 
chiguana mag man daraus ſchließen, weil vderfelbe aus 
den erfien Fruͤhlingsblumen erzeugt wird, und wenn man 
ihn einige Monafe ungeſehen und unangetaſtet laͤßt, wie 
Zucker fo hart, und noch füßer ald diefer wird, Wache 

findet man daran feines. - Die einen ſolchen Kuchen von 
den Stauden abnehmen wollen, verhüllen weislich ihren 
Kopf in ein mollenes Tuch, um fih vor den Stachel 
der Bienen , welche ihr Haus und ihre Arbeit auf das 
hitzigſte vertheidigen , ficher zu fielen. Unbehutſame muͤ⸗ 
gen diefen Goͤttertrank oft theuer genug bezahlen. Ob 
man gleich fowohl unter der Erde als auch auf dem Fel⸗ 
de mancherlei Gattungen des Honigs antrifft, fo find 
dennoch die Wälder die eigentliche Honiafabrife ; ‚ale wo 
die Bienen in. den hohen und hohlen Stämmen der Baͤu⸗ 
‚me ihren Vorrath an Wachs und Honig niederligen. Die 
Abiponer heißen diefen überhaupt Néelgek oder Auloeyäk 
die Duaranier aber Ybiraey’, wiewohl diefe letzteren jede 
Gattung der Bienen und des Honigs mit einem befonderen 
Mamen bezeichnen , tie man aus ihren Woͤrterbuͤchern 
erfehen faun. Die Verfchiedenheit des Honige rührt ven 
der Berfchiedenheit nicht blos der Bienen, fordern aud 
der Säfte ber, die fie fangen. Er erhält fo gar don 
dem Orte, morinn er niedergelegt wird, verfchiedene En 

 genfchaften und Namen, Die Spanier von S. Jakob 
halten denjenigen für den beften, welchen man in den obem 
erwähnten Eardones finde, Die Duaranier aber umd 
alle Kenner geben mit Recht dem Eyrobana als dem 
reinſſen und füßefien den Vorzug. In einem Gia 
fe wird denfelben niemand vom helleſten Brunnenwaſſer auf 
das bloffe Anfehen unterſcheiden. Aber dam it gewiß 
mit diefem Honig feiner zu vergleichen, wenn er im dem 
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fo vortrefflich riechenden Baume Ybirapave , den ich oben 
gerühmt habe, gefunden wird, weil er in diefem Kalle 
den herrlichen Wohlaeruch des befagten Baumes, annimmt. 
Meine Erzählung würde eben fo unnüg, als mweitläuftig 

„ werden, toenn ich alle Benennungen und Arten der Bienen, 
und ihres Honigs anführen wollte, nachdem diefes bereits‘ 
Yon anderen ausführlich geleitet worden if, Ohne Zweis 

fel irren diejenigen, welche mit Iſidor Pelufiota (Lib.r. 
p. 132.) Den wilden Honig für aͤußerſt bitter, ges 
fhmackwidrig, und dem Gaumen ganz uncrträgs 
lich ausgeben, War der zwifchen Jeruſalem und Jeri⸗ 
cho nämlich nah dem Menschius ;(Lib, 2.cap. 1.) von 
Yuatot big Thecue und Engaddi, dem Aufenthalt des h. 
Johannes, der vom wilden Honig lebte, ein folder , fo 
muß diefes entweder den Bienen, oder dem Saft, den fie 
fogen, zugeſchriehen werden , uhne daß man an anderen 
Hrten dem wilden Honig diefen Vorwurf der Bitterfeit 
machen koͤnnte. Deun wenn gleich- aller amerikanifche Dos 
gig ſuͤß iſt, fo iſt Dennoch diefe Süßigkeit zuweilen mit et⸗ 
was Bitteren untermiſcht, wenn die Bienen an der Rau⸗ 
te, dem Wermuth, Rosmarin oder dem Beiſuß faugen. 
In den Monaten Junius, Julius und Auguſt, welche in 
Parayuay die Wintermonate aus machen, glauben die Abi⸗ 
poner , daß ihnen der Honig nicht zuträglich ift, und ent» 
balten fich daher deſſelben jehr gewiffenhafe. Die Spas 
nier von S. Jakob geben ſchaarenweiſe mitein⸗ 
ander in die entlegenſten Wälder auf die Honig» und 
Wachsſammlung aus. Das Wachs bleichen fie unverdrofs 
fen an der Sonne , und verfaufen es nachher mit ſehr mit⸗ 
telmaͤßigem Gewinn an die Einwohner in Chili und Peru, 
Den Abiponera Eoftet es gar feine Mühe die in den Wäls 
yern verborgenen Honigkuchen aufjufpären, und abzunch⸗ 
net. Wenn es ſchoͤn Wetter iſt, und die Sonne heil 
cheinet „reiten fie auf das Feld hinaus. - Da fie uns 
laublich fcharf fehen, ſo beobachten fie die herumſchwaͤr⸗ 
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menden Bienen , laffen am @ingange des Waldes ihre 
Dferde zurück, und folgen jenen gu Fuße nah, bis fie 
den Baum entdedfen, mo die Bienen ihre Niederlage has 
ben. Diefen Baum Elertern fie fo behende hinan mie Die 
Affen, erweitern die Oeffnung, mo die fleißigen Thierchen 
aus, uud eingehen, mit der Art, nehmen den Honig und 
das Wachs, und tragen jenes in einem ledernen Bebälte 
niſſe nach Haus, mo fi) ihre Freunde, Kinder und Gat⸗ 
tinnen leckend und ſchluͤrſend an diefem Goͤttermahl mit 
berzlicher Freude laben. Iſt unter den Männern ein ges 
meinfchäftlihes Sanfaelage angefagt, fo wird der Honig 
mit Falten Waffer vermifcht und mit dem mächiten beiten 
Holz umgeruͤhret. Nach einigen Stunden fängt er von 
fich felbft ohne einen auderen Zufag zu gäbren an , ſchaͤumt,. 
wird weinartig, und beraufcht die Indianer gleich dem 
ftärfefien Wein, mein fie glei noch fo fparfam davon 
trinfen. Einen Indianer um fein bißchen Verſtand zu 

bringen find zween oder drey Becher dieſes berauſchenden 
Getraͤnkes uͤberfluͤßig, wie ich-aus Erfahrung weiß. Das 

Wachs, welches die Ubiponer Loapal, die Duaranier aber 
Yraiti nennen, ift bei den Indianern von feinem Gebraud; 
weil das Feuer, welches auf dem Boden. ihrer Hütte Tag 
und Nacht fortbrennet, bei Tag die Stelle der Küche, 
und bei der Nacht die der Kerze vertritt. Haben fie aber 
eben eines zu Haufe, fo geben fie es den Spaniern für 
Spielwerk und Tändelenen bin. Daß der vielfältige Ge« 
nuß des Honigs zu den bluͤhenden Gefundheitszuflande und 

der langwierigen Lebensdauer der Abiponer nicht wenig 

beitrage , werde ich anderswo auseinanderfegen, 

Das Sal. 

| Auf den Honig wollen wir. das Salz folgen laffen. 
Die Wilden fehnen fih wie das Vieh unglaublih darnach, 
miewohl fie felten eines habpaft werden ; denn obaleih 
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Paraquay an einigen Drten natürliches, und änfliches | 
Sal; im Ueberfluß hat, fo leiden dennoch mehrere unge 
heuere Striche diefes Landes daran Mangel, es fey denn 
Daß man dieſes Beduͤrfniß anderswoher mit groffen Kor 
ſten dahin bringe, So giebt es in den Flecken der Auas 
ranler, fo weit fie auch auseinander liegen, weder Kalk noch 
Salj. Beides muß aus den entferntejten fpanifhen Kos 
Ionien theild zu Waſſer, und theils auf der Achſe hinge⸗ 
führet, und um einen unerträglich hohen Preis gefauft wers 
ben. Manchmal aber befömmt man auch für Geld Feis 
nes. In dein Gebiete von Korduba und auch in andes 
rem Gegenden geben zwar die Seen, menu fie bei einer 
langwierigen Trockenheit verfiegen ‚eine Urt Sodjal;. Aber 
eben damals hält es auch am fihmerfien zu einen ſolchen 
See zu fommen, weil in den Feldern, durch welche die 
Meife gefchehen muß, nicht ein Tropfen Waffer weder für. _ 
die Fuhrleute, noch für die Zugochfen, durch welche das 
Sal; auf Wägen in die Stadt geſchaft werden muß, zu 
finden if. In naflen Jahren, in welchen die Seen nicht 
ablaufen , fhieft auch Fein Sal an. ° Da nun folche 
Jahre fehr aft Fommen, fo ift das Sal; daſelbſt uns 
glanblich felten und theuer. Am einigen Orten in dem 
Gebiet der Städte Aſſumtion und S. Jakob zieht man 
aus dem im Felde gefa'nmelten Salpeter , und theils auch 
aus dem faueren Waſſer, welches man in Pleinen Töpfen 
kochet, etwas Küchenfät; heraus. In dem Pflanzort Concep⸗ 
tion brachte man ung ein ein Salz , welches in dem Fle⸗ 
den ©, Lucia ausgeſotten worden, aber ſo bitter war, 
daß mir lieber unfer Fleiſch ungefalen effen, als unferen 
Gaumen mit diefer bitteren Säure quälen mollten.. Uns 
ser den Salzen hält man dasjenige, welches in dem in⸗ 
dianiſchen Flecken Lambar& und in Cochinuco ar der 
Gränze von Peru gemacht wird, für das beſte, weil es 

das haͤrteſte, weißefte, und zu Arzneyen das dienlichfte iſt. 
Die Einwohner von Buenos WUyres laſſen ſich ger 
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auf der Suͤdſee, und zuweilen auch über Land auf Lafly 
wägen das Salz aus den Seen fommen, woriun man eis 

wen Ueberfiuß von dem weißeſten Satz findet. Da aber 
diefe Seen viele Tagreifen weit denen die magalanifche 
Meerenge zugelegen find, fo kanun man nie ohne groffe 
Kofien., und uur ſehr felten ohne Gefahr ‚dahin gelaugeu, 
Dis ift eine ganze Schagre Spanier, welche, in der Abſicht 
Salz zu holen, in Die mittägigen Gegenden hinabzogen, 
von den fhdländifchen W iden medergemadt, und der yans 
je Borrach von — und Laſtthieren eine Beute die ſer 
Unmenſchen geworden, ſo daß manchmal ihren blutgieri⸗ 
gen Haͤnden kaum ein einziger entronnen iſt, der die Rache 
richt von dem Schickſale feiner Geſaͤhrten in die Stadt 
aebracht hätte. - Wenn man diefe Schwierigkeiten erwaͤat, 
fa laͤßt ſich die Seltenheit und. der oft gänzliche Mangel 

> des Sal;et in Paraquay leicht begreifen. Zu Moppa, 
einem.zum Gebjet von S. Jakoh gehörigen —*8* bat 

eiuſt ein vornehmer Spanier, von dem id bei meiner An⸗ 
kunſt aug Chaco ſtattlich bewirthet worden bin, in allen 

Eaͤßen des Ortes für fa viel Salz, als man für zwey 
weichgeſottene Eyer braucht, jeden von dem Eigenthümer 

ſelbſt zu beſtinmenden Preis aubieten laſſen, aber data 
felbe nicht erhalten In diefer Zeit würde überall ein und, 
Wachs für ein Mund Salı ausgewogen. , Die Duaıas 
nier. verzehren ihr Fleiſch und was fie fonft von Epwaaren 
haben , meiſtens ganz ungeſalzen, indes ein Dausvater von 
feinem Pfarrer fine die ganze Woche nicht mehr als einen 
einzinen Löffel vol Salz, und das noch aug bloſſer Grof⸗ 
muth feines Seelenhirten am Sonntage erhielt. So eine 
Eleine Portion Fam dennoch dem Flecken außerordentlich 
boch zu fichen „ meil einige bei 1000, und andere bei 7 
bis 500 Familien zählten, Da eine Arroba Salz (ein 
franiiches Gewicht von 25 Pfunden) um 4 Thaler das ill 

8 Gulden unfers Geldes gefauft wurde, fo Foflete das 
Pfund ungefehr 20 Kreuzer unferer Währung, wiewohl 

: man 
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man flatt des Geldes, weil dafelbft Feine® gang und gäbe 
iſt, Tobackblaͤtter, Ochſenhaͤnte und Korton hingab. Die 
Wilden, welche in den abgelegenſten Eindden wohnen, eſ— 
ſen ihre meiſten Speiſen ungeſalzen, weil fie weder Salz 
uch) Salzgruben haben: und das, jchien mir auch die Urs 
fache zu feun, warum ihrer fo viele mit der Kraͤtze gepla⸗ 
get find. Die Fleißigeren beſonders unter den Abiponeru 
pflegen die Stauden, welche ‚die Spanier la Vidriera, 
die Duaranier Yuqul , Die Abiponer Achibifaik ade 
Atafaik das it Salz nennen, and manchmal auch ander 
te zu verbrennen, und fih ihrer Aſche ftatt des Salzes zu 
Speifen und Arzneyen zu bedienen, . Die, welchen der 
Honig ihr täalicher Unterhalt und Tranf ift, würden ihre 
Zähne bald verlieren, menn fie denfelben nicht mit einem 
Mittel, das ihnen ihre Väter zurückgelaffen haben, zu 
Hilfe kaͤmen. Sie aeben nämlich den alten Andianes 
rinen Tobacblätter zu kauen. Machdem diefe Muͤtterchen 
felbe mit den Zähnen wohl zermalmet haben, fpeyen fie 
den Toback mit dem Speichelfchaum auf ihre hohle Hand, 
betreuen die Maſſe mit Salz, und rühren und knetten 
ſelbe mit dem. Ringer fo lange ab, bis fie ſchwarz, harzicht, 
und dem Theriaf ähnlich wird. Diefe aus Tobad, Salz, 
und dem Speichel der alten Weiber zufammgaefense Mafle 
heißen die Indianer Noetä ihre Medizin, tragen felbe in 
einem duͤnnen Dorn an ihren Kleidern hängend von Ju—⸗ 
gend auf bei ſich, zwacken von Zeit zu Zeit ein Stückchen 
mit dem Nagel davon ab, und nebmen es in den Muud. 
Sie reihen auch felbe ihren Freunden, wie wir den Tor 
bad, dar. Dieſe Arzuey, welche dem @uropder, der das 
bei zuficht, Eckel und rauen bis zum Erbrechen verurs 

ſachet, leiftet den Wilden, die ſich derfelben durch ihr ganz 
zes Leben bedienen, unglaubliche Dienfte ; denn die Meir 
flen von ihnen werden nie inne, was Zahnſchmerzen find, 

und bringen ihr ganzes Gebiß unverfehrt in das Grab, 
Faſt taͤglich überliejen und die Abiponer in unſern Wohs 

gEs nuns 
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nungen um dem gu ihrer Medisin noͤthigen Toback nebft 
Cal; zu fodern Vormals als fie noch keinen Toback 
gepflanzt hatten , brauchten fie ſtatt desfelben eine Wurzel, 
welche die Spanier Coro, und die Abiponer Noeta nens 
nen. Sie koͤmmt an der Geſtalt ihrer Blätter, Schärfe 
und der fpeicheltreibenden Kraft‘ jenem am nächiien. 
Bon der Tobackkultur und den verfchiedenen Arten der⸗ 
felben babe ich anderswo gehandelt. Die Quaranier nene 
sen den Toback Pety'’, die Abiponer aber Npeet&k, wel⸗ 
ches weiter nichts als das durch die abiponijhe Ausfprae 
che verderbte quaranifhe Wort if, Auch die Lateiner 
‚nennen heut zu Tage den Toback Petum, ein Wort, wel⸗ 
ches unftreitig von dem quaranifchen Pety abgeteitet iſt. 
Andere bezeichnen diefe Pflanze mit dem Wort herba Ni. 
‚cotiana „ weil Johann Ricot ein Portugiefe felbe vor uns 

gefehr 180 Jahren aus Brafilien zuerſt nah Europa ges 
bracht haben fol. Die Benennung Toback endlich feheins 
mir berfelben von der Inſel Tabago geblieben zu feyn, 
weil man fie ein von borther gebracht hat, 

Aber warn mürde ih mit meinen Beſchreibungen 
fertig werben , wenn ich von allen Stauden und Pflanzen 

auch nur den Namen anführen worte? Bon Rosmarin , 
Rauten, Beiſuß, Virga aurea, Münzen und Wermuth 
habe ih in einigen quaranifchen Flecken ganze Wälder ano 
getroffene Wir Fannten auch dreyerlei Gattungen Sat 
be von verfihiedener Geftalt , aber einerlei Kraft. Vom 
Königsfalbey, wie ihn die Spanier nennen , fieht man den 
wenigſten, weil felben ſaſt niemand anpflant. uch 

wachſen dafelbit fat überall der Borretich, der Wegerich, 
Die Pappel, der Wohlgemuth , die Gartenfreife, die Och⸗ 
fengunge,, der Erdrauch, der Eiſenreich, das Burzelfraut, 
dag Süßholy und Pfeffer von dreyerlei Arten, nämlich 
der gemeine Pfeffer ,. auf quaraniſch Gy’, der Cumbary’ 
welcher fehr ſcharf aber Elein von Koͤrnern iſt, und der 

Ali,,. 
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 Aji, oder der fogenannte türfifhe, welcher auch bei us 
in Europa wählt. Der Pfeffer heißt auf abiponifch übers 
haupt Koeräye; aber faſt niemand ift davom gern, meil 
er herbe und bitter if. Der Ingwer koͤmmt an feiner - 
Pflanze im Ueberfluß hervor. Europäifhe Brenneffeln hab 
ih auf-einer fo aroffen Strede Landes nicht eine einzige 
geſehen. ‚Endlich hat auch die Natur Paraquay. mit einer 
Menge - medizinifcher Kräuter als Contrayerva Ke. 
reichlich verſehen. | ; ! 

Bon den Froͤchten, welche den Indianern vorzuͤglich 

zur Nahrung dienen, wollen wir dieſes Wenige anmer⸗ 
ken. | 

Der vorzäglichfte Proviant der Amerifaner ifi das 
tuͤrkiſche Korn, welches die Spanier Mayz, die Quaranier 

- Abati, die Abiponer Nemelk und einige Europäer Ku⸗ 
furuz nennen. Es giebt tuͤrkiſches Korn von verſchiede⸗ 
ren Karben und Gattungen. Unter denen, welche die 
Quaranier anbauen, kenne ih am beſten das Abati hatä, 
dı fen Koͤrner außerordentlich hart find; das Abati moroti, 
Das überaus weiche und weiße Körner hat; das Abati mi. 
ri, welche in einem Monat reif wird, aber lauter Fleie 
ne und zwergartige Uchren bervorbringt ; endlich auch den 
Abati Rifingallo, melcher unter allen der berühmtefe, und 
in feinen Körnern eckchit und fpigig if. Wenn man den⸗ 
felben in einem hoͤlzernen Dörfer zerfiößt , fo giebt er ein 

ſehr ſchmackhaftes und gefundes Mehl. Man mag no 
fo hungrig und durfiig ſeyn; man iſt ed nach einem Aus 
genblick nicht mehr, wenn man diefes Mehl mit Honig 
oder Zucker vermifchet, und mit Waſſer trinft. Das 
Mehl aus dem Mayz Bifingallo ift daher auch die beſte 
Megezehrung der Soldaten von G. Yafob, wenn fie den. 
flüchtigen Wilden nachfegen, Sie machen damit grofe 
und beſchwerliche Streifjäge in wenig Tagen, — 

e 
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fie ein Feuer aufjumachen noͤchig haben, Auf meinen mit fa 
vielem Ungemach verfnüpften. Meifen hatte ich oft bei der 
größten Sonnenhige Feine andere Labniß als dieſes Mehl, 
Die Indianerinen bereiten fih aus den Mayzkoͤrnern, die 
fie theils ganz laffen, und theils in einem Moͤrſer zerfiofe 
fen, allerlei Efmwaaren ; fie baden auch auf der Glut ein 

douͤnnes Brod daraus, welches aber den Europdern außer 
einer Hungersnoth nicht. wohl behagen will. Das Brod 
überhaupt heißt auf quaraniih Mbuyapè oder auch Chi- 
pa, oder tortilla, auf abiponifh aber Etanta, Die 
franifchen Frauen backen fih aus dem Maysınehl, nahdem 
fie es vorher durch ein Sieb mit aller Sorgfalt gereini« 

get haben, ein weißes, und wenn es neugebadfen ift, ſehr 
koͤſtliches Brod. Ich menigftens sog es allem Getreide 
brode vor. Wenn man’ die Mapsförner in einem Moͤr⸗ 
fer zerſtoͤßt, und Waller dasu gießt, fogerathen fie nach 
einigen Stunden in eine Gaͤhrung, und geben für den gee 
meinen Spanier, noch öfters aber für die Jndianer ein Ge⸗ 
tränfe, welches fie Chicha oder Aloja nenuen. Mau 
darf nur die Art der Zubereitung, dieſes Getränfes feus 

men um fich daffelbe vollig zu verleiden. So oft die 
Wilden untereinauder gemeinfhäftlih zu ſchwelgen be⸗ 
ſchloſſen haben, fo oft laſſen fie alte und ſtinkende Yus 
dianerinnen Fommen , welche die ihnen vorgegebenen Mayz⸗ 
koͤrner mit den Zähnen. zermalmen, und daun mit ihrem 
Speichel in ein Gefäß ausſpeyen. Dieſen Speichel hals 
ten die Indianer für die beſte Säure zum Gähren und 
für das befie Gewuͤrz. Die jungen Weiber find, von der 
Ehre die Mayzfürner zerbeißen zu dürfen ausgeſchloſſen, 
weil man ihnen unreine Säfte zumuthe Wem fol nun 
vor dem ans Waller, und dieſer unappetitlichen Maſſe 
sufammgegoffenen. Tranf nicht edeln und grauen ? Die 
Abiponer „ welche Honig und Fohannesbrod im Ueberfluß 
haben , eſſen aa. auch tärfifches Korn, aber fie. machen 

feigen 
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keinen Trank daraus, Uibrigens bat der May; vor dem - 
übrigen Getreide viel voraus, koͤmmt auch in einem ſchlech⸗ 
ten Boden fort, und erfeßet die Ausfaat oft mit tauſend⸗ 

- fältiger Frucht. Deffen Aehren ſchmecken, wenn fie zart 

und in ihrer Milch find, geroͤſtet oder mit Fleiſch 

gekocht Amerifanern und Garopäern. Das türfifhe Korn 

ſtaͤrket, wie immer zubereitet, den Körper, vermehret dad - 
Blut, und trägt zur Verlängerung des, Lebens wicht 

wenia bei, wie die Indianer täglich erfahren. Auch 

willen wir von Feinem Kutter, wovon Sn und andes 
res Vieh fobald fett würden. 

Die Batatas. 

In dem Speiſegemach der Indianer nehmen auch 
gewiſſe Wurzeln, welche die Spanier Batatas oder Ca- 
motes de Malaga, die Duaranier Yeti und dig Deuts 
ſchen Erdäpfel nennen, einen vorzäglichen Plag ein, Eis 

ne fo allgemein, befannte Kracht mweitläuftig zu beſchreiben 
hieße der Donau Waffer zutragen. Unftreitig aber Were 
den die deutfchen Erdäpfel von den yaraquanijchen for 
wohl in Anfehung der Größe, als ihrer Guͤte übertrofs 
fen Diefe Wurzeln, ich möchte fie lieber Ruͤben nen— 
nen, find in Paraquan theild weiß, theils roth, und zu— 

teilen auch gelb, Die rothen Mad. nich meiner Meinung 
die fehlechteften, die gelben hingegen, welche die Quoranier 
Yeti parach nennen, die beßten. 

Die Mandubi. 

Eine Frucht, um melde Amerika ju beneiden ie 
und die Europa zu woͤnſchen wäre, ii die Mandubi, 
fie dje Quarauier , oder Mani, mie fie die Spanier — 
nen. An ihrer Suͤße, Geſtalt, die der Rinde ausge⸗ 

— und dem oͤlichten Weſen gleicht ſie einer Mans 
del. 
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del. Sie wählt unter der Erde aus einer ſchoͤnen uns 
geſehr zween Buß hohen Pflanze. Ihr Stengel iſt vier⸗ 
ſeitig, mit Haaren bewachſen, grün uund / ein wenig röche 
licht. Jeder ihrer ſchlanken Äeſte hat vier theils hell⸗ 
gruͤne, theils weißlichte Blaͤtter, und iſt mit einer Art 

von Wolle uͤber zogen. Mo die Aeſte anfangen, wachſen 
ſafrangelbe und an dem Rande rothe Bluͤthen an einem 
kleinen Stengel mit drenen Blättern umErduset heraus, 
Die Wurzeln diefer Pflanze find kurz, eng und krumm. 
Länglichte und blaßgelbe Schoten mit einer dürren Rinde 
hängen daran. In jeder. derfelben find ein oder. zween 
Kerne (denn es aiebt auch mehrere Gattungen der Man- 
dubi) eingefchloffen. Diefe Kerne haben eine ſchoͤne 

‚ purpurrothe Haut, und ein überaus weißes und oͤlichtet 
Fleiſch. Ein wenig geroͤſtet, oder gebraten, ſiad fie den 
Europäern ſehr willkommen. Das daraus gepreßte Del 
ift eben fo gut oder vielmehr noch befer als das Dlivens 
dt, und wird zum Salat wie auch zu andern Speifen 
flatt der Mindfette oder des Butters gebraucht. Ah 
babe einen taliäner von Bergamo gefaunt, welcher ſei⸗ 

nen Schnupftaback, nachdem er felben vorher gehörig, zus 
fereitet hatte, mit diefem Dele begoß, und dadurd dem 
bpaniſchen Toback gleichmachte. Diefe vortreffliche Frucht 
babe ich vielmal unferem Europa gewünjht, weil fie fe 
vielfältigen Augen abwirft, 

Verfchiedene Hülfenfrüchte. | 

Außer den Linfen, Bohnen, Phifolen nnd anderen 
Hölfenfrächten, welche man aus Engelland, Jtalien, Deutſch⸗ 
law und Afrifa in Paraguay gebracht hat, (die Abie 
poner heißen fie Nauvirgila, die Duaranier aber Cu- 
‚manda ) giebt es auch daſelbſt Melonen, Kuͤrbiſſe und 
Burfen , welche auf, verfchiedene Weife zubereitet werden, 
und nicht nur den Magen anfüllen, fondern au dem 

Gaumen 
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Gaumen ſchmeicheln, in unendlicher Manchſaltigkeit. 
Die Spanier nennen fie Zapallos, von welcher die füßes 
ſten einft aus Angola, einer afrifanifchen Provinz, gebracht 
warden find, andere aber bei den Duaraniern Quarahia, 

Tarapepe deifen. Die Curuquä eine Art Kürbiffe find: 
fehr groß, hängen an einem Stengel, und mwinden fih um 

die Zäune und naͤchſten Bäume. Gekocht ift diefer Küre 
biß eine angenehme Nahrung und eine fehr berühmte Arje 
ney für die, welche mit dem dreutägigen Fieber behafe 
tet find. Zu Haufe Fann man fie mehrere Donate anfe 
bewahren, wo ihre Kerne das Gemach mit einem un- 
vergleichlichen Geruch erfüllen. Die Zudermelonen wad 
fen überall, Sie find übermäßig füß, werden aber bit- 
ter, wenn man fie nicht fugleich herabnimmt, als fie zei⸗ 
tig finds; Auch feget fich hernach eine Art abſcheulich flin- 
Fender Wanzen darinn an. Die Waffermelonen, welche 
die Spanier Sandias , die Abiponer Aber Kaamälaka Die 

ESpeiſe der Spanier nennen , ficht man allenthalben fehr 
häufig und groß. Zu ©. Jakob de Storea, Fommen 
fie, weil dort ein fandichter Boden ift, ungemein füß und 
von einer ebentheuerlihen Größe, die allen Glauben 
überfieige, zum Vorſchein, wiewohl man fie auch andes 
rer Orten nicht Bein findet, Ibr Fleiſch ift bald roſen⸗ 
roth, bald ſafrangelb, allemal aber fu Falt als Eis, und 
erquicket die durſtige Kehle und matten Glieder über alle 
Erwartung , ohne dab der Magen biebei Gefahr liefe, 
befonders wenn man Waffer darauf frinft; denn mit 
dem Wein, meldes fehr fonderbar iſt, vertranen fid) 
diefe Melonen nit. In einem Drte, wo bie Luft 

‚ freren Durchzug bat, Finnen fie, aufgebangen , den groͤß⸗ 
ten Theil des Jahres unverfehre erhalten werden. Naſſe 
Sabre fchaden den noch nicht ausgewachſenen Melonen 
am meiften, weil fiefo viel Waſſer verfchlinaen, daß ſelbe, 

ehe fie noch reif werden, ‚Verplaßen y oder wenn fie es 
werden, — 

Der 

[2 
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Der Salat, der Rettich, ber Senf ad 

| Der Salat ſowohl der Endivien, welcher auf las 
fein Intybus Sativus, und auf ſpaniſch Elcarola heift, 
als auch der krauſe oder der wie der Kohl aus Haͤup— 
tern beſteht, gedeibet in den Wintermonaten, wenn mad 
ihn gehörig pfleget, im Wiberfiuge, in Sommermonaten 
aber nur fehr fekten,, es fey denh an den, Uſern der Bd 
he; dent in den Gärten waͤchſt er fogleih aus uud 

treibt Saamen megen der zu großen Eomuenbige, Eu— 
. ropäifhe Rüben wachſen das erfie Jahr, das fie geſakt 
werden; das zweyte Jahr aber arten fie gemeiniglich in 
den ſchwaͤrzeſten und ſchaͤrfeſten Rettig aus; denn der Bo! 
den von Paraguay koͤmmt dem Rettig beſonders wohl zu 
Ratten. Blos von dein Saamen, welchen der Wind von 
ungefehr Ausfirenet, wachſen in den Gerreidefeldern als 
eine Art Unfraut ungeheure Stuͤcke, melde dem Getreiẽ 
be: groffen Schaden thun. Den Senf, diefe fo geſunde 
Fleiſchwuͤrze Cauf fpanifh Mboltaza) ſieht man faft in allen 
Gärten. Den enropdifchen Meerrettig (Kreen, Nafturtitim ) 
deſſen Wurzeln die Deutſchen mit dem Rindfleiſch eßen, 
Fehnt man in ganz Paraquay nicht, micwohl der Satz 
ten » oder Brunnfreß, anf fpaniih Naflaergo, in alle 
waͤſſerichten Dertern von felbit wählt, Europaͤtſchen S = 
fran, auf ſpaniſch Azafran, hat man iu ganz Paraquah 
ebenfalls keinen. Der amerifanifche hat blos den Namen 
und die Geftalt mit dem unfrigen gemein, und wird mut 
sum Gelbfaͤrben, nicht aber. zu den Speiſen gebraudt: 
Spargel wäh auf den Felde, aber bitter, und fo 
dünn wie ein Baden; allein er würde ohne Zweifel obne 
Vergleih größer, wenn man ihn in Gaͤrten pfiate, Dit 
Zwiebel und Knoblauch , diefer Schmuck der Küche, und 
Zierde der Tafeln, ohne welchen in Europa viele Bot: 
ker nit leben koͤnnen, werden von den Spaniern mit 

| - unglaub⸗ 
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Unglaublichen Fleiß und Aufwande gepflängek, indem fie 
felbe auh roh zum Fruͤhſtuͤcke mit vielem Appetit zu 
fith nehmen. In den Wäldern und Feldern giebt «4 
auch allerlei Schwaͤmme, wiewohl niemand felbe anzur 
ruͤhren oder zu verkoſten das Der; bat, Die Verenjena, 
auf lateinifh Melongena, die Tomates, auf deuſch 
Paradeiäpfel, und andere dergleichen Delifareffen, welche 
man in Spanien beffer als in Deutſchland Eennet, find 
in den Gaͤtten und "auf dem Tiſche überall zu ſehen. 
MWeil-die Indianer blos nah dem Suüßen haſchen, fo 
fireuben fie fh wider den Rettig, Senf, Garicufreß 
Salat, wenn felber mit Eſſig zugerichtet iſt, und Übers 
häupt wider alles, was ſauer, feharf oder berbe iſt, aus 
alten Kräjten, Die Abiponer, welche, als fie noch in der Irre 
berumgogen, meder auf eine Ausſaat dachten noch einer 
Erndte noͤthig hatten, affen wie die Vogel und das Ge: 

— 

wild, allet, was ihnen bei ihren Kaubereyen in den Wurf 
Fam, oder mas ihnen auf der Jagd von den Erzengn'ſſen 

der Wälder, Felder, Scen, und Flüße in die Augen fiel: 
Fanden fie auf der Oberfläche der Erde nichts, mas ih: 
ren Magen befriedigte, fo ſuchten fir unter derfelber und 

im Wafler gewiſſe Wurzeln, deren fie einige Ne'yeka, 
andere Hakamik, und die fibriden Leèkate nennen, 
In den meiften Wäldern trifft man auch eine Art Ävers 
aus Meiner Bohnen du, melde bei ihnen den Nımen 
Nauvirgila führen: Gekocht füllen fie war den Hungerz 
aber ſchmachaft find fie micht. 

| Das Setreid: 

Der Boden in Paraguay ift befonderd um Bueuot 
res, Montevideo und &. Jakob in Tufuman herum 
außzrotdentlich fruchthar ad Getreide Sonderbar, 
aber dennöch gewiß iſt es, dag die meiſten eingebohrnen 
Spanierdas — kaum einmal in ihrem Leben 

Tr 
loſten 
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Foften, weil fie die Mühe beim Aabauen nad Mahlen des. 
Getreides ſcheuen. Ju ganz Paraquay ficht man nice 
eine einzige Waſſermuͤhle. Die Muͤhlſteine mäßen durch 
Pferde oder Maulthiere getrieben werden, Dennoch giebt 
es an einigen Orten auch Windmühlen. Bon diefen 
fah ich in Buenos Ayres nur zwo. Das paraquapiiche 
Getreid ift von dem europdifchen verſchieden; denn es 
bat eineu kuͤrzeren Halm, längere Achren, und größere 

Körner. Die quaranifchen Schnitter fchneiden blos mit 
einem gemeinen Meſſer die Aehren allein ab und laffen 
die Halme fichen um felbe nachmals zu verbrennen, 
weil ihre Aſche die Felder beffer als jeder Dung dünget. 
Sa den Flecken der Duaranier wird nicht mehr Getreid 
ausgefäet, ald man in einem Jahre zu verzehren geden⸗ 
fe. Wenn die Erndte glücklich ausfält, wird alles in 
Saͤcken oder in den Scheuern vom vorigen Jahre no 
Übrige. Getreid den Indianern umfonft ausgetheilet, mel: 
che daffelbe vermdg ihrer natürlichen Trägbeit lieber ge- 
kocht effen, ald mahlen und baden wollen. Alle Tage 
wurde zweenen Prieftern, welche die Aufſicht über den 
Flecken hatten, ein neugebadenes Semmelbrod beim Mit⸗ 
tagmable aufgefegel. Einem alten Gebrauch zufolge wur⸗ 
de au eine Semmel fammt einer Portion Rindfleiſch, 
welches in unferer Kuchel war gefotten worden, zu Mits 
tag den Kranfen in das Haus geſchickt. In den volfs 
reihen Flecken, melde oft 4 bis 6 und 7000 Einmoh- 
ner zählen, war die Anzahl der an die Kranken täglich 
abarlisferteu Semmeln fehr beträchtlich. Auch den obrig- 
feitlichen Perſonen des Fleckens wurden an gewiffen Tagen 
des Jahres, da man fie ſeſtlich bewirthete, folde Mund⸗ 

ſemmeln vorgeleget. Außerdem gaben wir nicht blog deu 
Dbrigkeiten und Kranfen, fondern auch gemeinen Sa= 
dianern, wenn es die Umfdnde fügten, von Diefem 
Brod; daß alſo dag Getreid unftreitig größtentheils von 
denjenigen aufgezehret worden il, welche es gebauet und 



— 0 381 
geerndtet haben; welches mir auch nichts mehr als bil⸗ 
lig deucht. Das Getreid wird bier gu Lande nicht mis 
dem Flegel ausgedrofchen, fondern von den Pferden aus— 
getretten, indem man ihrer bei 100 oder 200 in dem 
Hof, wo die Aehren liegen, und der umzdunet iſt, he⸗ 
rumtreibt. Dadurch erfparet man viele Zeit und Mühe. 
‚Den Haaber fennen die Paraquayer auch dem Namen nach 
nicht 2 wird doch auch in Spanien, wie ich vun Spaniern felbft 
gehoͤret habe, Feiner gebauet. Was dort vor diefer Getreid⸗ 
art wählt, waͤchſt als Unkraut; denn dafelbft werden die 
Pferde nicht mit Haaber fondern mit Gerſte gefüttert, 

Der Wein. | 
Außer den tufumanifchen Städten Corduba, Riojs, 

und Catamarca giebt es faſt gar Feine Weinlefe. Allein _ 
der in diefen Orten ausgepreßte Wein erfledet nicht eins 
mal für die Priefter zum Meßleſen, fo daß man dem 
abgängigen von den dießſeits des Gebietes gelegenen Ges 
birges in Chili gelegenen Städten Mendoza, ©. Luds 
wig und S. Johann mit unfägliher Mühe und außer⸗ 

 ordentlihen Koften herbringen muß. Die Spanier in 
Paraquay ſcheuen meder den Wein noch den Weinbau. 
Der Boden und der Himmelsſtrich if daſelbſt den Reben 
befonders günflig, und der Wein, der dafelbft waͤchſt, 
feurig und gefund, aber, wenn man die Größe des Raus 
des in Ermägung zieht, fehr wenig, welches aber nicht 
der Trägheit der Einwohner, fondern den unendlihen Amei⸗ 
ſenſchwaͤrmen zugefchrieben werden muß , die da die Hoffnung _ 
des Wünzers vereiteln und die Reben zernagen. Die Trauben, 
welche der Sefräßigkeit ber Ameiſen entgeben, werden von den 
Meipen und Holztauben, die ſich bei der Nacht ſchaarenweiſe 
darauf niederlaffen, geplündert. Aber ich erinnere mich hie⸗ 
von ſchon anders wo das Noͤthige gefagt in haben. 

Verfteinerungen. 
“30 dem ‚ was ich bereite von den in Paraquay be⸗ 
Andlichen Seen und Srüßen 9 gefagt habe, finde ich — 

g t8 
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nichts merkwuͤrdiges mehr hinzuzuſetzen. Ich habe (dam 
an einem andern Drte die Ermähnung gemacht, daß in 
dem Fluße Parana die größten Bloͤcke Hol; verfleinert 
werden, melde in @uropa und befonders in Frankreich, 
dem Daterland der beruͤhmteſſen Kuͤuſtler, ohne Zweiſel 
theuer abgefeget und die Kabinete der Fuͤrſten⸗ 
erfonen und ihre Juwellenſchraͤnke zieren wuͤrden. Ich 
Babe auch in dem Walde Urueuty'y Ochſenhoͤrner im 
marmorbefprengte und gleich dem Kiefel, wenn man mit 
denn Stahl daran ſchlug, funkenſpruͤhende Steine ver« 
wandelt geſehen, und felbe nah S. Ivahim gebracht 

um fie meinen Amtsgefaͤhrten gleichfals feben zu fallen, 
In den Sırihen von Paraquay, melde ich durchgerei⸗ 
fet bin , it mir nirgends ein Gefundbrunnen oder fonfl 
ein Mineralmaffer zu Gefiht gefommen. Deunodh bat 
der. P. Joſeph Sanchez Labrador, deffen ich (don einmal 
mit Ruhme gedacht Habe, auf feinen Reifen durch die 
Flecken der Ehiquiten an zweenen Orten warıne Bäder 
eutdecket, welche ich ſaſt mit feinen eigenen Worten bes 
fhreiben werde. Die Quelle des einen Bades iſt un« 
weit des Fleckens &, Jakobs mitten in Walde. Gi 
if groß uud ungeiehr 3 Schuh tiefe Da das Waffer 
yon unten berauffprudelt, fo giebt es einen Klang von 
Eh, als wenn es in einem kupfernen Keſſel am Feuer 
five. Taucht man den Fuß hinein, fo wird man eine 
bejtige Hıge fühlen, welche man aber bald darauf crträg- 
licher findet. Auf dem Waffer ſchwimmen Elcine Fiſche 
berum, welche aber niemand befhwerlich fallen. Blog 
der Schweſelgeruch deſſelben ift ein wenig unangenehm, 
Das Ufer der Duelle iſt mit Kalkſteinen eingeiaßt. Se 
weiter das Waͤſſer von feiner Quelle mweaflieht, .deilo 
mehr verliert es von feiner urfpränglihen Wärme, und 
bildet endlich vinen Bach, welcher bei dem Flecken von 
dem Herzen Jeſu vorbeildäuft, und fi drey Meilen von 
dannen in den groffen Palmwaͤldern verlier Viele, die 

— In 



Pie 563 
Tang und fehwer Fran? waren, haben in diefem Bade ih⸗ 
ve Gefundheit wieder erlanget, Im Angeſichte des Fle⸗ 

ckeus S. Johann entfpringt an dem Rande eines Belfens 
eine andere Meine Duelle mit fiedendem Waſſer. Gie 
formiret in dem nahen Thale einen Teih, aus dem 
nachher ein Bach herausfließt. In der Urguelle ift diefes 
offer zwar heiß, mwird aber nach einiger Entfernung 
von derfelben immer-fälter, und von den Ehiquiten ge⸗ 
trunfen, Im Trinken ift es weit unannehmlicher als are. 
fund; indem die Meiften demfelben bie mindere Fruchts 
barfeit der Indianerinnen in diefem Flecken zufchreiben. 
Eben diefes Flagen auch "die Einwohner vun S. Jakob. 
Ich ſließe aber daraus blos , daß diefes Waſſer für 
den Kranken, der fih damit waͤſcht, heilfamer if, als 
für den Gefunden, der es trinkt. Was ich bisher von 
den Chiquiten gemeldet habe, und noch einige Rachrich⸗ 
sen bin ich den Beobachtungen und Erzählungen des P. 
Joſeph Sanche; eines der emfigfien Naturforfcher fchuls 
dig, ald mit welchen ih nicht nur in Paraquay durch 
viele Zeit täglich umgegangen bin, fondern auch verſchie⸗ 
dene Neiſen gu mehreren Monaten gemacht babe» Ich 

“ wünfhre nur, dag ich die nortrefflichen Zeichnungen bei 
der Hand hätte, die er von den wilden Thieren, Vögeln, 
Bifhen und Pflanzen in Paraguay mit der Keder ausge⸗ 
arbeitet bat. Sie mären es merth von einem mienerifchen 
Stichel in Kupfer: gegraben zumerden, Bon den Metal 
ten, oder beſſer zu fagen, von den Metallmangel in 
diefem Lande habe ich anderswo geredet. Das Wibrige, 
was noch Paraguay angeht, habe ich gelegentlich meiner 
Geſchichte Fury eingefchaltet. Wiber die Thiere, Bäume 
und Pflanzen bin ich nur leicht meggegangem, wie einery 
der feine Reife befchleuniget, Ich wolltz nur das Roͤ⸗ 
thigſte und Überhaupt, aber mit der ſtrengſten Aufrichtige 
feit anmerken. Wer fih bierinn genauer unterrichten 
will, darf wur die Kräuterbäcer und Botanifer nadıq 

2ig ſchla⸗ 
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fhlagen, melde diefen Stoff eigends in groffen Bänden 
abgehandelt haben. Findet man bei mir etwas , morinn 
ih von diefen Schriftfielern abgegangen bin, fo darf 
man darum Meder mich noch fie. eines Irrthums der 
einer Uuwiffenbeit befehuldigen, indem zwifchen denfelben 
bunderterlei Streitigkeiten über den Mamen, die Geflalt 

‚und Eigenfhoften befonders der amerifanifchen Produkte 
obmwalten, und der eine das läughet, mas der andere 
behauptet. Oſt denken beide über etwas gleich, und ges 
hen nur in Worten von einander ab, weil einer den ans 
dern mißverſteht, und jener vom Zwiebel und diefer oom 
Kuoblauh redet. Die Menge der Spraden und der 
Mangel an ihrer Kenntniß war fehr oft die eingige Quels 
le der Zänfereyen , fo daß es ſchwer haͤlt zu beflimmen, 
wem aus beiden man beiftimmen ſoll. Ich meines 
Theile habe mir glei Anfangs, als ich an die Beſchrei⸗ 
‚bung der paraquayiſchen Produkte Hand anlegen wollte, 
zum Grundjag gemacht, meinen Augen mehr als frems 
den Nachrichten zu trauen, denjenigen aber am ienigs 
fien, welche Amerika entweder gar nicht oder doch nur 
wie Reifende mit einem flüchtigen und unfietten Auge 
gefehen Haben, Indeſſen will ich niemand- bereden , auf 
meine Worte zu ſchwoͤren. Ich bin in meinen Behaup⸗ 
tungen nichts weniger als bartnddig ; denn ih weiß gu 
gut, mie oft auch das fehulgerechtefle Pferd ſtrauchelt; 
und wie fehr fih oft die berühmteften Schriftſteller be⸗ 
truͤgen und fehltverten. Aber genug bievon, Ich eile 
zu meinen Ubiponern als dem Haupgegenſtande meiner Ges 
ſchichte, damit ich mir nicht den Vorwurf zuziebe, als hätte 
Ih mich zu lange im @ingange derfelben aufgehalten. 

Ende bed erſten Theils. 
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Seite Seile anſtatt lies: 

4 33 Staſſe Straſſe 
8 30 Manilla Manila 
9 8 Luyaba . Cujaba 
9 28 Staͤdtchens Fleckens 

10 22 Spygniern Spaniern 
II 14 30 Minut. 20 Minut. 
12. 3 folles beißen: deren die erfie an dem 

weſtlichen, die zweyte aber an dem oͤſtlichen 
Ufer der Parana erbauet iſt. 

13 6 Aukanigas Yaaukanigas 
14 9 GSiffbau Schiffbau 
16 19 Alabarazie Albarrazın 
16 31 für einen für einen feden 
17 22 1763 1732 
17 8 unterliegen ‚ erliegen 
18 ao mabrthaft wahrhaft 
18 21 unverfchänen unverſchaͤmten 
18 27 Staͤdte Flecken 
22 10 25 28 

22 22 gegen wider 
26 16 Aquamirano Altamirauo 
28 6 konnten Fonute 

28 29 Della De la 
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31 31 „ Neenquiru Neenguirù 
33 nicht — 
34 r vor Anker lagen uns aufhielten 
24 16 Gazettas Gazetas 
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185 23 von dem Grimme vor dem Grimme 
186 11 befonmen befamen 
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188 ı baben habe 
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189 31 fd ee 
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dem dieſe Stadt auf allen Seiten von 
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